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Vorwort 
Wenn nach vielen Jahren der Bemühungen endlich ein Buch vorliegt, dann gibt es reichlich 
Grund, sich bei den Personen zu bedanken, die das Projekt begleitet, ermöglicht und 
unterstützt haben. An erster Stelle soll hier der Dank an Professor Joachim Bahlcke stehen, 
meinen geduldigen, ausdauernden, kritischen und mutmachenden Doktorvater. Durch die 
Tätigkeit als studentische Hilfskraft an seinem Lehrstuhl in Stuttgart erhielt ich tiefere 
Einblicke in das wissenschaftliche Arbeiten und wurde motiviert für eine Dissertation. Weiter 
gilt mein Dank dem Zweitgutachter der Dissertation, Professor Roland Gehrke, der in 
zahlreichen Gesprächen – auch nicht-wissenschaftlicher Natur – seinen Beitrag zum Gelingen 
leistete. Auch Professor Alexander Schunka sei gedankt für seine Begleitung auf meinem 
wissenschaftlichen Weg, womit nicht nur Korrekturlesen und gemeinsame 
Kolloquiumssitzungen gemeint sind sondern auch einiges mehr, was über das Akademische 
hinausgeht.  
Für die unterstützende Betreuung während meines Aufenthalts in Toruń durch die dortigen 
Wissenschaftler bedanke ich mich herzlich bei: Professor Janusz Małłek, Professor Jacek 
Staszewski (✝), Professor Jacek Wijaczka, Professor Włodzimierz Żientara und Professor 
Bogusław Dybaś. Für die Möglichkeit, meine Thesen in seinem Gießener Oberseminar zur 
Diskussion zu stellen, danke ich Professor Hans-Jürgen Bömelburg. Für die besondere 
Gelegenheit, einen Teil meiner Arbeit einem frühneuzeitlichen Kolloquium an der Universität 
Oxford zu präsentieren, möchte ich Virginia Dillon für die Einladung und Dorothee Ziesik für 
die tatkräftige Unterstützung bei der Übersetzung des Vortrags danken.  
Historiker ohne Quellen sind wie Fische auf dem Trockenen. Auch dieser Arbeit wäre nicht 
möglich gewesen, ohne die Aktenkenntnis und die Hilfsbereitschaft der Archivare und 
Bibliothekare. Stellvertretend für alle sei hier den ArchivarInnen des Geheimen Staatsarchivs 
Preußischer Kulturbesitz in Dahlem und den BibliothekarInnen der Książnica Kopernikańska 
in Toruń gedankt.  
Großer Dank gilt der Gemeinschaft für studentischen Austausch in Mittel- und Osteuropa, 
GFPS e. V., die mir einen sechsmonatigen Archivaufenthalt in Toruń ermöglichte und dabei 
sehr unterstützend und flexibel auf meine Anliegen einging. Für die anschließende 
Finanzierung durch die Landesgraduiertenförderung bin ich ebenfalls zu Dank verpflichtet. 
Dem Verein der Freunde des Historischen Instituts der Universität Stuttgart danke ich für die 
finanzielle Unterstützung der Publikation. Ausdrücklich möchte ich hier die unermüdliche 
und gründliche Arbeit meines Lektors Oliver Rösch erwähnen, der mit viel Umsicht den Text 
verbessert hat und mit seinen Rückfragen half, Gedankensprünge zu beseitigen.  
Durch persönliche Gespräche und E-Mail-Kontakte haben einige Leute zum Fortgang der 
Arbeit beigetragen und mich in speziellen Fragen unterstützt oder mir selbstlos Material 
überlassen. Ihnen sei hier nochmals herzlich gedankt: Sabine Beckmann, M. A., für 
umfangreiche bibliographische Vorarbeiten, Professorin Martina Thomsen für hilfreiche 
Hinweise bei meinen Vorbereitungen für meinen Archiv-Aufenthalt in Polen, Professor 
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Markus Friedrich für seine Antworten auf Fragen zur Societas Jesu, Dr. Michael Schippan für 
zahlreiche Tipps und Anmerkungen zu den russisch-polnischen Aspekten der Arbeit, Dr. 
Susanne Friedrich für Hinweise, die über ihr Buch hinausgingen, Dr. Andrew Thompson für 
ein Gespräch über englische Diplomaten und für den Kaffee in Cambridge, Dr. Dieter Ising 
für seine Unterstützung bei allem, was mit Johann Albrecht Bengel zu tun hat, und für die 
Vorabversion der Briefedition, Dr. Daniel Bellingradt für den gewinnbringenden Austausch 
inhaltlicher und methodischer Art, PD Christian Lotz für zahlreiche Ratschläge, Susanne Mall 
und Franziska Zach für mehrfaches Korrekturlesen und nicht zuletzt Florian Sonntag für 
umfangreiche Transkriptionen im Antiquariat. Auch der informelle Kreis des Stuttgarter  
Doktorandenstammtischs trug auf seine Weise zum Gelingen bei: Siglind Ehinger, Svetlana 
Korzun, Mirjam Mayer und Matthias Noller. Christian und Katja Klein danke ich für das 
Korrigieren meines englischen Summary für die Abgabefassung der Dissertation. Für 
jahrelangen technischen – unentgeltlichen und umgehenden! – Support in Hard- und 
Softwarefragen und Unterstützung bis hin zum Satz der Endfassung danke ich Christian 
Gmehling. 
Über die wissenschaftliche Unterstützung hinaus sind einige Menschen zu nennen, die auf 
eine andere fundamentale Weise ihren Beitrag zum Gelingen dieser Arbeit geleistet haben.  
Ein Dank geht sowohl an das Haus Brucker für die Möglichkeit, dort einige Zeit in Ruhe 
arbeiten und schreiben zu dürfen, als auch an Benjamin Brucker für höchst effektive 
gemeinsame Arbeitstage in Siegelsberg und für die gegenseitige Ermutigung auf der 
Zielgeraden. Ich danke Familie Schimming, die immer Anteil genommen hat am Fortgang des 
Schreibprozesses, und regelmäßig für einen Tapetenwechsel und Abwechslung gesorgt hat. 
Bei meinen Eltern möchte ich mich bedanken für all die Möglichkeiten, die sie mir eröffnet 
haben, und für ihre Ermutigung und Unterstützung während des Studiums und auch in der 
Promotionsphase.  
Zuletzt gilt der größte und am schwersten in Worte zu fassende Dank meiner Frau Hannah: 
Für ihre Ermutigung und Unterstützung in den Zeiten, als es scheinbar nicht vorangehen 
wollte; für das Ertragen all der Zeiten, als etwa das Manuskript im Urlaub dabei war; für ihren 
festen Glauben daran, dass das Projekt ein gutes Ende finden würde! Unsere Kinder – auch 
wenn ihnen das selbst nicht bewusst ist – haben auf ihre Weise zum Gelingen beigetragen, 
durch Stunden der Ablenkung ohne Gedanken an Thorn, Tumulte, Publizistik und 
Diplomatie... 
Meiner Frau und unseren drei Kindern, Mia-Louise, Jonathan und Sarah, sei dieses Buch 
gewidmet! 
 
Murrhardt, Januar 2017 		
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Zusammenfassung 
1724 fand in Thorn (polnisch Toruń) ein Aufruhr statt, der durch konfessionelle Unterschiede 
ausgelöst worden war. Die dominierende Bevölkerung der Stadt war lutherisch, während der 
katholische Bevölkerungsanteil, der auch ein Jesuitenkloster einschloss, stets um die freie 
Religionsausübung fürchten musste. Als am 16. Juli 1724 eine katholische Prozession durch 
Protestanten gestört wurde, geriet dies außer Kontrolle und führte letztlich zum Sturm auf das 
Jesuitenkloster. Der dort durch den protestantischen Mob verursachte Schaden war für die 
Jesuiten eine Gelegenheit, die Stadt und seine Verwaltung vor dem höchsten Gericht in Polen, 
dem Assessorialgericht, anzuklagen. Der dortige Prozess kam schließlich in seinem 
Urteilsspruch zu 14 Todesstrafen für beteiligte Protestanten einschließlich dem Präsidenten 
der Stadt und seinem Vizepräsidenten, denen vorgeworfen wurde, nicht entschlossen genug 
eingegriffen zu haben. Zwölf der 14 Todesurteile wurden am 7. Dezember 1724 vollstreckt, 
wobei auch der Präsident der Stadt Thorn, Johann Gottfried Rösner, hingerichtet wurde.  
  Die Reaktionen auf diese Vorfälle waren insbesondere in den protestantischen Gebieten 
Europas von großer Heftigkeit. Denn das Gerichtsurteil des polnischen Assessorialgerichts 
suggerierte den Protestanten Europas, dass die garantierte Religionsfreiheit in Polen verletzt 
worden sei und, in Verbindung mit anderen Entwicklungen auf dem ganzen Kontinent, 
machte sich der Eindruck breit, der Protestantismus stünde mehr und mehr vor seiner völligen 
Ausrottung. Daher versuchten sich die protestantischen Herrscher Europas, wobei 
Großbritannien und Brandenburg-Preußen heraus ragten, auf eine gemeinsame diplomatische 
Vorgehensweise zu einigen, um das harte Urteil gegen die Stadt Thorn und seine Einwohner 
abzumildern. Gleichzeitig bot sich diesen beiden protestantischen Mächten die Möglichkeit, 
Kursachsen und seinen Kurfürsten Friedrich August I. anzugreifen. Kursachsen hatte schon 
immer eine führende Rolle unter den protestantischen Reichsständen eingenommen, daher 
hatte es auch das Directorium der Corpus evangelicorum inne, dem protestantischen Organ 
des Reichstages in Regensburg. Die Vorfälle in Thorn betrafen Kursachsen sehr direkt, nicht 
nur als eine der führenden protestantischen Mächte des Reiches, sondern durch die direkte 
Verbindung zu Polen. Diese bestand seit 1697, als Friedrich August I. zum polnischen König 
August II. gewählt wurde, weshalb er im Vorfeld zum Katholizismus hatte konvertieren 
müssen. Diese Konversion führte freilich dazu, dass an der erfolgreichen Repräsentation 
protestantischer Anliegen im Reich durch Kursachsen berechtigte Zweifel wachsen mussten.  
  Was den politischen Teil betraf, hatten die Ereignisse in Thorn das Potential, die 
protestantischen Mächte gegen die Katholiken in Polen und anderswo zu einen. Gleichzeitig 
konnten diese Ereignisse zu einem trennenden Faktor werden unter den protestantischen 
Mächten, durch die komplizierte Lage des katholisch in Personalunion mit Polen regierten 
Kursachsens. Tatsächlich ließ sich beides beobachten: Insbesondere Brandenburg-Preußen 
war sehr engagiert dabei, der Stadt Thorn durch Fürsprache bei anderen Mächten helfen zu 
wollen. Die Analyse der diplomatischen Korrespondenz beweist, dass der Berliner Hof sich 
darum bemühte, alle für eine Fürsprache in Frage kommenden Mächte zu einen. So wurden 
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Briefe an die protestantischen Höfe in London, Stockholm, Kopenhagen geschickt, aber auch 
der russische Zar und der König von Frankreich sollten zu einem Eingreifen bewegt werden. 
Für Friedrich Wilhelm I., König von Brandenburg-Preußen, war die Hinrichtung von 
Glaubensgenossen in seinem Nachbarland nicht hinnehmbar. Sein Engagement für die 
Thorner Lutheraner war aufrichtig und zielte darauf ab, der Stadtbevölkerung zu helfen. 
Gleichzeitig wollte er durch sein strategisches Verhalten seinen Einfluss auf die 
protestantischen Mächte ausspielen und stärken. Indem er die Rechte der polnischen 
Protestanten offen verteidigte, auch gegen den polnischen König, August II., und indem er 
offen seine Hilfsbereitschaft vor allen anderen protestantischen Mächten des Reiches 
verkündete, wollte er Brandenburg-Preußen Stück für Stück zum legitimen Anführer von 
Europas Protestanten machen.  
  Neben Berlins diplomatischen Bemühungen gab es auch eine Art Medienkampagne, die 
die Diplomatie stützen sollte. Hier war Daniel Ernst Jablonski, ein reformierter Hofprediger in 
Berlin, die zentrale Figur. Seine Kenntnisse der Lage in Polen und seine Erfahrung als Autor 
machten ihn zum perfekten Assistenten des Berliner Hofs und des diplomatischen Corps unter 
Heinrich Rüdiger Freiherr von Ilgen. Wie die Akten belegen, war Jablonski für Ilgen ein 
wichtiger Experte bei der Bewertung von Pamphleten und Drucken, die beispielsweise in 
Regensburg am Reichstag kursierten oder von anderen Gesandten nach Berlin zur 
Begutachtung gesandt wurden. Jablonskis Meinung war für den Hof wichtig, um die Echtheit 
von Veröffentlichungen einschätzen zu können. Darüber hinaus war Jablonski jedoch auch 
damit beschäftigt, selbst Texte zu produzieren, die als Publikationen in Umlauf gebracht 
wurden, etwa in Regensburg oder auch anderswo. Auf diese Weise versuchten Jablonski und 
der Berliner Hof die Perspektive zu beeinflussen, wie die Thorner Ereignisse wahrgenommen 
wurden. Einige seiner Drucke wurden anonym veröffentlicht, andere wie die beiden 
bekanntesten Veröffentlichungen, Das betrübte Thorn und Thornische Denckwürdigkeiten 
wurden schnell im Heiligen Römischen Reich bekannt und wurden ins Französische und ins 
Englische übersetzt.  
  Der Thorner Tumult von 1724 entwickelte sich von einem lokalen Ereignis zu einem 
Thema, das die europäische Politik und Presse gleichzeitig dominierte. Anhand der großen 
Menge von Publizistik zu diesem einen Thema, lässt sich dieser Aspekt gründlich 
untersuchen, etwa durch thematische, inhaltliche Vergleiche aber auch durch Topoi und 
unterschiedliche Perspektiven, die die verschiedenen Veröffentlichungen einnahmen. Durch 
die Einbeziehung der diplomatischen Akten lässt sich am Beispiel Thorn auch zeigen, wie 
durch einzelne Biografien publizistische Aktivitäten mit den Herrschern und ihren Absichten 
in Einklang standen und so ein produktives Miteinander gepflegt wurde. Im Gegenzug zeigen 
andere Veröffentlichungen aber auch das Spannungsverhältnis zwischen der Obrigkeit und 
der Presse, was sich auch in den Zensurbemühungen niederschlug. 
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Summary 
In 1724 the city of Toruń witnessed a turmoil that was caused by denominational differences. 
The dominant population of the city was Lutheran, while a catholic minority including a 
Jesuit monastery had to struggle for their religious freedom. So when Protestants disturbed a 
procession of Catholics on July 16th in 1724, things went out of control and led eventually to 
the raid of the Jesuit monastery. The damage in the monastery caused by the protestant mob 
was an opportunity for the Jesuits of Toruń to accuse the city and its administration. This led 
to a trial at the Supreme Court of Poland and resulted in 14 death penalties for Protestants 
involved in the incident and the two mayors of the city of Toruń who were convicted for not 
hindering the Protestant mob effectively. Except for two death penalties all of them were 
executed on December 7th in 1724 including the senior mayor of the city.  
  The reactions were enormous especially in the Protestant territories of Europe. Here this 
incident and the sentence of Poland’s Supreme Court suggested that the guaranteed freedom 
of Religion in Poland had been violated and, combined with other developments all over 
Europe, it was felt amongst European Protestants that their denomination was getting closer 
and closer to the brink of extermination. As a result the Protestant powers in Europe, 
especially Great Britain and Brandenburg-Prussia, tried to unite in diplomatic efforts in order 
to soften the harsh sentence against the city of Toruń and its citizens. At the same time for 
those two Protestant powers it was a chance to attack Electoral Saxony and its elector 
Frederick Augustus I. Electoral Saxony has always had a leading position amongst the 
Protestant powers in the Holy Roman Empire. Hence it was the head of the Corpus 
evangelicorum, the Protestant body at the Imperial Diet in Regensburg. In the case of the 
Toruń Uproar Electoral Saxony was also affected – not only as one major Protestant power of 
the Empire but also due to the personal union which had been existing since 1697, when 
Frederick Augustus I. had been elected Augustus II. King of Poland. Since he had been forced 
to convert to Catholicism there was reason to doubt that Electoral Saxony could still represent 
Protestantism as convincing as it used to.  
  So as far as the political sphere was concerned, the Toruń events had the potential to 
unite Protestant powers against the Catholics in Poland and elsewhere. But at the same time, 
due to the complicated situation with Electoral Saxony being ruled by a now Catholic elector 
in personal union with Poland, those events could become an agent of division among the 
Protestant powers. In fact both happened: Especially Brandenburg-Prussia was very 
committed to helping the city of Toruń by interceding for the Protestants of Toruń. The 
analysis of diplomatic correspondence proves that the Berlin Court tried to unite all potential 
interceding powers in favour of the Toruń Protestants. Letters were sent to the Protestant 
courts in London, Stockholm, Copenhagen but also to the Tsar of Russia and to the King of 
France. For Frederick William I., the King of Brandenburg-Prussia, the death of fellow 
believers in his neighbouring country was hard to tolerate. His commitment was serious and 
intended to help the city of Toruń. But at the same time he was also trying to increase his 
	10	
influence among the Protestant powers. By advocating the rights of the Polish Protestants 
against the King of Poland and by proclaiming his willingness to help in front of all the other 
Protestant Powers of the Holy Roman Empire, he tried to make a case for Brandenburg-
Prussia’s legitimate leadership of Europe’s Protestants.  
  In addition to the diplomatic approach of Berlin’s court, there was also a media 
campaign set up to back those diplomatic efforts. A central element of Brandenburg-Prussia’s 
media campaign was Daniel Ernst Jablonski, a reformed court preacher in Berlin. His 
knowledge of the situation in Poland, his experience as an author made him the perfect 
assistant to the court of Berlin and the diplomatic staff under Heinrich Rüdiger Freiherr von 
Ilgen. As the records show, Jablonski was an important expert for Ilgen to evaluate the 
pamphlets and prints which were circulating in Regensburg at the Imperial Diet and 
elsewhere in the Holy Roman Empire. Jablonski’s opinion was important for the court to 
assess the authenticity of publications. Furthermore Jablonski was busy writing pamphlets and 
texts that could be used as Publications to circulate in Regensburg or in other places. This 
way Jablonski and his government could try to influence the perspective on the Toruń events. 
Some of his pamphlets were printed anonymously, others like the two most popular 
publications, Das Betrübte Thorn and Thornische Denckwürdigkeiten, quickly became known 
in the Holy Roman Empire and were even translated into French and English.  
This tumult in 1724 turned from a local event into a subject that was able to dominate 
European press and politics at the same time. This doctoral thesis uses the Toruń Uproar and 
the historical context to explore various aspects of early modern history.First of all the huge 
amount of publications, newspapers and journals as well as pamphlets, forces an examination 
of the different ways the press was approaching this event in Poland and to distinguish those 
different ways into categories. This is an opportunity to study the characteristics of early 
modern press and the way news spread and were produced in the early 18th century. By 
combining the analysis of the media with the diplomatic records, it is possible to demonstrate 
how coherent media and politics sometimes were, whereas at the same time publications 
could have been produced in complete autonomy from the rulers of a particular territory and 
in this way impose pressure on a government. This can be seen in the case of Electoral 
Saxony where attempts have been made to justify the conduct of Augustus II. in Poland.  
  Combining a political-diplomatic approach with a media analysis of various 
publications on a European scale offers a new perspective to a topic that previously has been 
looked at very often as a national issue between Prussia and Poland.  
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1. Einleitung 
„Anno 1725. Beym An= Fort= und Ausgange dieses Jahres ist von keiner Begebenheit in 
gantz Europa mehr geredet, geschrieben, und gedrucket worden, und dieses fast in allen 
Sprachen, als von der Thornischen Tumult=Sache und derer Bestraffung; Ein gewisser Autor 
führet darüber diese Worte: Die Fama davon ist nicht nur in gantz Europa voll, sondern auch 
in denen aller entlegensten Morgen=Abend=Mittag= und Mitternächtlichen Theilen und 
Gegenden dergestalt erschollen, daß an der grossen Könige und Fürsten Höffen so wohl, als 
auch in denen niedrigen mit Stroh bedeckten Bauerhüttgen, fleißige Discurse geführet, und 
verschiedene Urtheile gefället werden: über dies wird darüber in denen Rath=Stuben 
deliberiret: auff denen Universitäten davon disputiret und peroriret, und muß diese Sache 
nicht nur in denen öffentlichen Gelehrten, sondern auch Privat-Zusammenkünfften 
ungelehrter Leute eine Materie zur Unterredung seyn, etc. Mit einem Worte, es ist wohl 
niemand zu finden, der nicht von dieser Sache reden, und seines Hertzens Meynung pro und 
contra darüber entdecken solte.“1 
Mehrere Fragen drängen sich beim Lesen dieses Zitats unmittelbar auf. Zuerst 
natürlich: Worum handelte es sich bei der genannten „Thornischen Tumult-Sache“, die 
offenbar in ganz Europa große Bekanntheit erlangte? In welche Zusammenhänge ist dieses 
Ereignis einzuordnen? Wie sind die zeitgenössischen Reaktionen darauf zu bewerten? Und 
schließlich: In welcher Form wurde berichtet, und welche Motive und Ziele hatte die 
Berichterstattung?  
Mit den oben zitierten Worten beschrieb der langjährige Thorner Vizebürgermeister 
Jakob Heinrich Zernecke das mediale Echo auf die Geschehnisse, die er selbst als 
Augenzeuge im Juli 1724 miterlebt hatte. Der Thorner Tumult, bei dem eine protestantische 
Menschenmenge das Jesuitenkloster gestürmt und verwüstet hatte, führte zu einer Klage der 
Jesuiten vor dem Assessorialgericht in Warschau. Das Gericht kam nach mehreren Monaten 
und ausführlichen Zeugenverhören zu einem Urteilsspruch, der in der Stadt Thorn, jenseits 
der Stadtgrenzen und sogar in weiten Teilen Europas für Entsetzen sorgte. Als 
Verantwortliche des Tumults wurden die beiden Bürgermeister – einer davon der zitierte 
Zernecke – zum Tod durch Enthauptung verurteilt, da sie den Aufruhr nicht mit der 
gebotenen Strenge niedergeschlagen hätten. Außerdem wurden zwölf weitere Thorner Bürger, 
meist Handwerker, denen man eine aktive Beteiligung am Tumult vorgeworfen hatte, zum 
Tod verurteilt. Trotz diplomatischer Bemühungen aus dem Ausland zugunsten der 
Verurteilten kam es zur Vollstreckung des Urteils am 7. Dezember 1724. Zernecke selbst 
wurde allerdings von König August II. von Polen begnadigt, verließ Thorn und zog sich für 																																																																				
1	 Zernecke, Jakob Heinrich: Thornische Chronica in welcher die Geschichte dieser Stadt von 1221 bis 1726 
aus bewehrten Scribenten und glaubwürdigen Documentis zusammen getragen worden. Zweyte vermehrte 
Auflage. Berlin: Ambrosius Haude 1727, 469f. Die erste Auflage des Werkes war bereits 1711 erschienen: 
Ders.: Historiae thoruniensis naufragae tabulae oder Kern der thornischen Chronicke welchen vom 1231-
sten bisz an das 1711-te Jahr zur erbaulichen Wissenschafft und guten Nutzen aus bewehrten scribenten 
und glaubwürdigen Documenten stellet. Thorn: Johann Christian Laurer 1711. 
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seinen Lebensabend nach Danzig zurück, wo er die oben zitierte Thornische Chronica 
verfasste.  
Mehrere Aspekte des einleitenden Zitats sind bemerkenswert. Zunächst betonte 
Zernecke den hohen Bekanntheitsgrad in „gantz Europa“ und noch darüber hinaus in 
„Morgen= Abend= Mittag= und Mitternächtlichen Theilen“ der Welt. Dies schloss er aus der 
großen Anzahl der erschienenen Publikationen in verschiedenen Sprachen und den vielen 
öffentlichen Diskussionen. Zunächst kann der Eindruck entstehen, Zernecke habe damit 
übertrieben, bei der Suche nach Veröffentlichungen zu den Ereignissen in Thorn 1724 kam 
jedoch schnell eine kaum zu überblickende Menge von Drucken und Pressemeldungen zum 
Vorschein, die noch heute in den Altbeständen der Bibliotheken zu finden sind. 
 Das große öffentliche Interesse äußerte sich aber laut Zernecke nicht nur in gelehrten 
Disputationen akademischer Kreise, auch die „mit Stroh bedeckten Bauernhüttgen“ wurden 
zu Orten der Diskussion und der Bewertung des Urteils. Dass die Thorner Ereignisse in 
bestimmten Bevölkerungsteilen unterschiedlicher Bildung für Aufsehen gesorgt hatten, lässt 
sich anhand der mal anspruchsvoller, mal eher populär geschriebenen Publikationen erkennen, 
die jeweils verschiedene Zielgruppen belehren, informieren oder auch bloß unterhalten sollten. 
Indem Zernecke, auf einen „gewissen Autor“ verweist, wird deutlich, dass er für die 
Abfassung seines Werks auf ihm verfügbare andere Veröffentlichungen Bezug nahm und 
diese prüfte. Dieser Aspekt der Intermedialität, also die ständige Bezugnahme verschiedener 
Publizisten und Publikationen aufeinander und der dadurch entstehende Diskurs, ist ein 
Phänomen, das die Publikationswelle, die auf die Thorner Ereignisse folgte, kennzeichnet. 
Zerneckes abschließende Aussage, ein neutraler Blick auf diese Vorfälle sei unmöglich, da 
jeder eine „Hertzens Meynung“ dazu habe, trifft nicht nur auf die zeitgenössische Bewertung 
zu. Dieses in der deutschsprachigen Publizistik schnell als „Thorner Blutgericht“ oder als 
„Thorner Blutbad“ bekannt gewordene Ereignis beschäftigte nicht allein die Zunft der 
Autoren, Verleger, Drucker und die Redaktionen der europäischen Zeitungen. Auch und vor 
allem die protestantischen Reichsstände Brandenburg-Preußen, Hannover und Hessen-Kassel, 
die Königreiche Schweden, Dänemark und Großbritannien sowie das russische Reich 
befassten sich mit den Vorfällen. Bis weit in das 20. Jahrhundert hinein – die 
wissenschaftliche Literatur ausdrücklich eingeschlossen – lässt sich das polarisierende 
Potenzial der Thorner Ereignisse von 1724 verfolgen. 
Die Ereignisse in Thorn können nicht isoliert betrachtet werden. Nur im europäischen 
Zusammenhang wird ersichtlich, weshalb es zu solch heftigen Reaktionen kommen konnte. 
Für ein Verständnis der Lage müssen die vorangehenden 30 bis 40 Jahre insbesondere unter 
konfessionellen Gesichtspunkten in die Untersuchung einbezogen werden. Als Ludwig XIV. 
von Frankreich 1685 im Edikt von Fontainebleau das Edikt von Nantes aus dem Jahr 1598 
widerrief, war das zuerst für die Protestanten Frankreichs ein schwerer Schlag. Die Rechte, 
die ihnen beinahe ein Jahrhundert lang gewährt worden waren, wurden ihnen nun genommen, 
und die Verfolgungen der Hugenotten begannen erneut. Der katholische Glaube hingegen war 
fortan in Frankreich Staatsreligion. Doch auch über die französischen Landesgrenzen hinweg 
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hatte das Edikt von Fontainebleau Auswirkungen: Die Not der verfolgten Protestanten wurde 
ebenso für die Bewohner der umliegenden Länder deutlich, als sich die Verfolgten auf die 
Flucht durch diese Länder begaben und nach einer neuen Heimat suchten. 
Im römisch-deutschen Reich gab es ebenfalls Entwicklungen und Ereignisse, die ein 
protestantisches Bedrohungsempfinden nährten. Dazu zählte zwölf Jahre nach dem Edikt von 
Fontainebleau die Krönung des sächsischen Kurfürsten Friedrich August I. zum polnischen 
König August II. Dabei hatte weniger die Krönung selbst als vielmehr die damit verbundene 
Konversion des lutherischen Fürsten zum Katholizismus Signalwirkung. Kursachsen galt bis 
dahin als Wiege der Reformation und als oberste Schutzmacht der Protestanten in Mittel- und 
Ostmitteleuropa, so dass dieser Schritt Friedrich Augusts I. ein schwerer Schlag für alle 
Protestanten darstellte. 
 Ähnlich schmerzhaft waren die Folgen des Rijswijker Friedens aus dem Jahr 1697 für die 
Evangelischen. Die sogenannte Rijswijker Klausel, der vierte Artikel des Friedensvertrags 
zwischen Frankreich und dem Reich, schrieb für die rechtsrheinischen Gebiete, die zuvor 
lutherisch oder reformiert waren, den katholischen Glauben fest. Dies ermöglichte es Kurfürst 
Johann Wilhelm von der Pfalz, sein katholisches Glaubensbekenntnis gegenüber der 
mehrheitlich reformierten Bevölkerung zu stärken, indem er beispielsweise das Simultaneum, 
die gleichzeitige Nutzung der reformierten Kirchen durch die Katholiken, einführte, womit er 
unweigerlich Spannungen provozierte.  
 Als ein Sieg des Protestantismus über katholische Unduldsamkeit wurde dagegen die 
Altranstädter Konvention von 1707 gefeiert, mit der der zunächst erfolgreiche König Karl XII. 
von Schweden vom Kaiser die Religionsfreiheit der Protestanten in Schweden einforderte. 
Mit der Niederlage der Schweden bei Poltawa 1709 gegen Russland war jedoch der 
schwedische Schutzherr der Protestanten seiner Machtbasis beraubt; erneut hatten die 
Protestanten das Gefühl, dass das eigene Glaubensbekenntnis nun unterdrückt werde – 
obwohl der Kaiser ganz konkret für Schlesien die Altranstädter Konvention nicht zurücknahm, 
als der Einfluss der Schweden allmählich schwand.  
 All dies macht das wachsende Bedrohungsempfinden der europäischen Protestanten 
nachvollziehbar. Wenn nun in Polen, einem Land, das lange für seine religiöse Toleranz 
bekannt gewesen war und dessen Adel immer noch zu einem nicht geringen Anteil 
protestantisch war, ein derart hartes Gerichtsurteil gegen Bürger der lutherisch dominierten 
Stadt Thorn gefällt wurde, so war der Aufschrei in anderen Ländern bereits vorgezeichnet. 
 Ein Problem jeder historiographischen Betrachtung stellen die verschiedenen Termini dar, 
in die zeitgenössische Autoren die Thorner Ereignisse zu fassen suchten. Begriffe wie 
„Blutbad“ oder „Blutgericht“ für die Hinrichtungen im Dezember 1724 enthalten eine starke 
Wertung, während die vor allem unter den Diplomaten gebrauchte Wendung – „Thornische 
Affaire“ bzw. englisch „Thorn Affair“ – vergleichsweise neutral blieb. Ebenso nüchtern 
klingt das häufig im Polnischen gebrauchte „sprawa toruńska“, also die Thorner Sache oder 
Angelegenheit. Maciej Ptaszyński spricht in Bezug auf den Begriff des „Thorner 
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Blutgerichts“ gar von einem „Mythos“.2 Bereits die Wortwahl markierte hier also mehr als 
deutlich die eigene Position. Aussagekräftiger als die „Thornische Affaire“ und dennoch ohne 
die drastische Assoziation eines „Blutbades“ ist der Terminus „Thorner Tumult“, womit 
jedoch nicht die Hinrichtungen, sondern der Aufruhr in der Stadt am 16. und 17. Juli 1724 
bezeichnet werden. Um Missverständnisse zu vermeiden, ist auch im Folgenden vom 
„Tumult“ die Rede, wenn es lediglich um die Juli-Ereignisse geht. Die Gesamtheit der 
Ereignisse in Thorn, also vom Aufruhr im Juli bis hin zu den Hinrichtungen im Dezember als 
Folge des Gerichtsverfahrens, werden im Folgenden als „Thorner Ereignisse“ bezeichnet. Für 
den Titel der Studie wurde die lateinische Formulierung „Tragoedia Thoruniensis“ gewählt, 
die im Jahr 1725 von dem württembergischen Pietisten Johann Albrecht Bengel geprägt 
wurde.3  	
1.1. Fragestellung 
Die vorliegende Studie greift mit dem Thorner Tumult ein konkretes, eingrenzbares Ereignis 
auf, an das sich jedoch weiterführende Fragen stellen lassen: ein stadt- oder 
landesgeschichtlicher Zugang, eine europäische Diplomatiegeschichte, eine medien- und 
kommunikationsgeschichtliche Untersuchung oder eine Wirkungsgeschichte über die 
Jahrhunderte hinweg – all das ist denkbar. Ein bisher kaum beachteter Aspekt ist die 
europäische Dimension des Ereignisses. Deshalb wird diesem Aspekt in der vorliegenden 
Studie entsprechend viel Aufmerksamkeit beigemessen. Das Schicksal der Stadt Thorn und 
der 14 zum Tod verurteilten Bewohner schlug in den Zeitungen und Flugschriften Europas 
hohe Wellen und war für die Diplomaten des Kontinents ein maßgebliches Thema. Hierbei ist 
die mediale Aufbereitung des Geschehenen aufschlussreich, wobei sich die 
Veröffentlichungen in den verschiedenen Territorien in Rezeptionsmustern und 
Gattungsschwerpunkten unterschieden. Ein europäischer Blick auf die Thorner Ereignisse ist 
notwendig, nachdem bisher meist nationale verengende Perspektiven im Vordergrund standen. 
Eine umfassende Analyse muss vor allem die Presseerzeugnisse der tonangebenden Länder 
vergleichen, um die bisherige Perspektive zu erweitern. Eine solche Perspektive macht 
zugleich deutlich, dass man bezüglich der „Thornischen Affaire“ zu Recht von einem 
europäischen Medienereignis sprechen kann. 
Bei der Auswahl der Quellen ist es wichtig, über Polen und Brandenburg-Preußen 
hinauszublicken und dem Ereignis die gebührende Multiperspektivität zu verleihen, die das 
starke zeitgenössische Interesse widerspiegelt. Der im Rahmen dieser Arbeit auf das Heilige 
Römische Reich, Großbritannien mit dem Schwerpunkt London sowie auf die Niederlande 
gerichtete Fokus begründet sich durch pragmatische und themeninhärente Aspekte. Ein 																																																																				
2 Ptaszyński, Maciej: Oberhirte und Botschafter der protestantischen Minderheit. Daniel Ernst Jablonski und 
Polen-Litauen. In: Bahlcke, Joachim/Dybaś, Bogusław/Rudolph, Hartmut (Hg.): Brückenschläge. Daniel 
Ernst Jablonski im Europa der Frühaufklärung. Dößel 2010, 121-135, hier 135. 
3  Bengel, Johann Albrecht: Briefwechsel, Bd. 2: Briefe 1723-1731. Hg. v. Dieter Ising. Göttingen 2012 
(Texte zur Geschichte des Pietismus 6/2), 312. 
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wichtiger praktischer Grund für die Akzentuierung Londons liegt in der Rolle, die die 
britische Hauptstadt zu diesem Zeitpunkt im Druckereiwesen einnahm.4 Ähnliches gilt für die 
Niederlande, wo sogar zweisprachig, französisch und niederländisch, publiziert wurde.5 
London und die Niederlande sind darüber hinaus wichtig, weil ihre Bevölkerung fast 
ausschließlich protestantisch war. Somit konnte ein Publikum erwartet werden, das sich für 
die Entrechtung von Glaubensgenossen in anderen Teilen Europas interessierte und auch 
bereit war, für derartige Informationen zu bezahlen, was wiederum für den Umsatz der 
Verleger und Drucker von Bedeutung war.6 
Um die mediale Aufbereitung eines Ereignisses hinreichend untersuchen zu können, ist 
es – nach einer Sichtung der Publizistik – wichtig, die einzelnen Zeugnisse zu typisieren und 
zu kategorisieren. Einer Kategorie wie der sachlich-neutralen Berichterstattung stehen 
erwartungsgemäß parteiische bis polemische Veröffentlichungen gegenüber. Deshalb werden 
Topoi und Leitmotive in der Berichterstattung sowie überraschende Abweichungen in der 
Publizistik analysiert und kontextualisiert. Trotz aller Schwierigkeiten, eben diese 
Kontextualisierung, wegen der meist fehlenden Angaben zu Entstehungsort und Autor zu 
leisten, lassen sich Schriften zuordnen und daraus entsprechende Schlüsse ziehen. Hier zeigt 
sich zudem die Ambivalenz der Medien, die einerseits gezielt von Herrschern im Dienste der 
eigenen Interessen eingesetzt wurden, die andererseits aber auch Druck auf die Herrschenden 
ausüben konnten. Diesem Wechselspiel geht die vorliegende Untersuchung nach.  
In engem Zusammenhang mit den medialen Aspekten spielen Diplomatie und Politik 
für diese Untersuchung eine zentrale Rolle. Die Umstände der Thorner Ereignisse zeigen den 
konfessionellen Kontext, in dem sich die diplomatischen Vorgänge abspielten. Dabei ist 
besonders der innerprotestantische Konkurrenzkampf zwischen Brandenburg-Preußen, 
Hannover und Kursachsen um die protestantische Vormachtstellung im Reich von Interesse. 
Diese Gemengelage sorgte für Spannungen zwischen den protestantischen Ständen, die sich 
ganz konkret den diplomatischen Akten zu den Thorner Ereignissen entnehmen lassen. 
Gleichzeitig finden sich dort Hinweise auf den Versuch, eine protestantische Allianz zu 
bilden, wofür allerdings nicht nur Thorn allein bedeutsam war, sondern auch Ereignisse in 
anderen europäischen Ländern, wo Protestanten diskriminiert und verfolgt wurden. Das 
Studium dieser diplomatischen Korrespondenzen fördert die Schwierigkeiten und letztlich das 
Scheitern zu Tage, einen für das Königreich Polen einerseits und für die beteiligten Mächte 
andererseits akzeptablen Kompromiss zu erzielen. Die Institution des Corpus evangelicorum 																																																																				
4 Winkler, Karl Tilman: Handwerk und Markt. Druckerhandwerk, Vertriebswesen und Tagesschrifttum in 
London 1695-1750. Stuttgart 1993. 
5 Morineau, Michel: Die holländischen Zeitungen des 17. und 18. Jahrhunderts. In: North, Michael (Hg.): 
Kommunikationsrevolutionen. Die neuen Medien des 16. und 19. Jahrhunderts. Köln/Weimar/Wien 1995 
(Wirtschafts- und sozialhistorische Studien 3), 33-43, hier 36. 
6 Arndt, Johannes: Gab es im frühmodernen Heiligen Römischen Reich ein „Mediensystem der politischen 
Publizistik“? Einige systemtheoretische Überlegungen. In: Jahrbuch für Kommunikationsgeschichte 6 
(2004) 74-102, hier 81. 
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am Immerwährenden Reichstag in Regensburg spielt dabei für die Koordinationsversuche der 
Protestanten eine Schlüsselrolle, weshalb zu untersuchen ist, ob und in welcher Form die 
Behörde im Kontext der Thorner Ereignisse in Erscheinung getreten ist. Am Beispiel von 
Thorn lässt sich ebenfalls auf eindrückliche Weise aufzeigen, wie Regensburg zu einer 
Drehscheibe von Informationen wurde, die die Teilnehmer im eigenen Interesse zu nutzen 
suchten.7 Dass hierbei das Lancieren von richtigen, aber auch falschen Meldungen gängige 
Mittel waren, ist insofern wenig verwunderlich.  
Ein zusätzlicher Aspekt dieser Studie ist der persönliche Einfluss einzelner Individuen 
in den Bereichen Publizistik und Diplomatie. Dieser kann besonders anhand des brandenburg-
preußischen Engagements, das sich in beiden genannten Bereichen sichtbar niederschlug, gut 
untersucht werden. Genau an der Schnittstelle zwischen Berlins diplomatischen Bemühungen 
und der Publizistik trat Daniel Ernst Jablonski,8 ein reformierter Hofprediger in Berlin, in 
Erscheinung und übte dabei mehrere Funktionen zugleich aus. Seine Kenntnis von Land und 
Leuten in Polen und seine guten Verbindungen zu den dortigen Evangelischen machten ihn zu 
einem Fachmann für die Materie und zu einem „Brückenbauer“.9 Zusätzlich war er ein durch 
rege Publikationstätigkeit ausgewiesener Autor, auch in der Thorner Sache. Dabei wurde er 
sogar direkt vom Hof beauftragt, zur Feder zu greifen, der anschließend für den Druck und 
die rasche Verbreitung der Schriften sorgte. Anhand der Korrespondenz der brandenburg-
preußischen Diplomaten lässt sich erkennen, wie sehr persönliche Betroffenheit das 
Engagement in der Thorner Sache beeinflusste. Ebenso zeigt sich dies am Beispiel des 
britischen Gesandten in Berlin, Charles du Bourgay, der die Übersetzung von Jablonskis 
Schrift Das Betrübte Thorn ins Französische veranlasst hatte.  
Eng verflochten mit der Frage nach den innerprotestantischen Beziehungen und den 
Bemühungen um ein gemeinsames Vorgehen ist das Problem der in Personalunion regierten 
Länder Kursachsen und Polen. Die Spannung zwischen dem lutherischen Kursachen und dem 
katholischen Polen, beide nun vom zum Katholizismus konvertierten August II. regiert, 
wirkte sich auf die inneren Angelegenheiten Kursachsens aus und beeinflusste zusätzlich das 
Miteinander und Gegeneinander der protestantischen Reichsstände. Daher wurden für diese 
Studie gezielt die politischen und medialen Reaktionen Kursachsens auf die Ereignisse in 
Polen hin untersucht.  																																																																				
7 Friedrich, Susanne: Drehscheibe Regensburg. Das Informations- und Kommunikationssystem des 
Immerwährenden Reichstags um 1700. Berlin 2007 (Colloquia Augustana 23). 
8 Bahlcke, Joachim: Daniel Ernst Jablonski (1660-1741). In: Meyer, Dietrich (Hg.): Lebensbilder aus der 
Brüdergemeine, Bd. 2. Herrnhut 2014 (Unitas Fratrum. Beiheft 24), 81-110; Ders.: Daniel Ernst Jablonski 
(1660-1741). Glaubenssolidarität, Kirchenunion und Frühaufklärung. In: Beutel, Albrecht (Hg.), 
Protestantismus in Preußen. Lebensbilder aus seiner Geschichte, Bd. 1: Vom 17. Jahrhundert bis zum 
Unionsaufruf 1817. Frankfurt am Main 2009, 133-162. 
9  Ders.: Die Rekonstruktion der intellektuellen Kultur Europas um 1700. Forschungen zu Leben, Werk und 
Wirkung Daniel Ernst Jablonskis aus drei Jahrhunderten. In: Ders./Korthaase, Werner (Hg.): Daniel Ernst 
Jablonski. Religion, Wissenschaft und Politik um 1700. Wiesbaden 2008 (Jabloniana. Quellen und 
Forschungen zur europäischen Kulturgeschichte der Frühen Neuzeit 1), 3-42, hier 4. 
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1.2. Forschungsstand 
Im Grunde begann die mediale Aufarbeitung der Thorner Vorfälle von 1724 bereits 
unmittelbar nach dem Eklat, wie die einleitend zitierte Chronik des Thorners Zernecke zeigt. 
Noch größeres Gewicht als diese Darstellung für das 18. Jahrhundert hatte ein Werk des 
Danziger Historikers Gottfried Lengnich. Der Sohn einer evangelischen Kaufmannsfamilie 
hatte in Halle studiert und war später als Lehrer für Geschichte und Staatsrecht am Danziger 
Gymnasium tätig. Die Darstellung des Tumults in seiner Geschichte der Lande Preußen 
Polnischen Antheils ist freilich keine quellenbasierte Studie, sondern ein stark narrativ 
angelegtes Werk. Dennoch wies auch Lengnich sogleich darauf hin, dass die 
Berichterstattung über den Tumult von „beyden Theile[n] […] sehr unterschieden“ sei.10 
Damit waren die beiden Parteien gemeint, die einen Bericht über die Thorner Ereignisse 
formuliert hatten: die Stadt und deren Gegner vor Gericht, die Jesuiten. Lengnichs Chronik 
zählt bei der Beschäftigung mit Thorn sicherlich zu den wichtigsten Werken des 18. 
Jahrhunderts, obgleich sie heute nur noch Quellencharakter besitzt. Das zeitgenössische 
Zedlersche Universal-Lexicon widmete sich ebenfalls ausführlich dem Tumult und sparte 
nicht an deutlichen Worten: „Es hatten nehmlich die Jesuiten den Evangelisch-Lutherischen 
schon lange Zeit allen Tort angethan, bis sie endlich die Gelegenheit erhaschten, ihren 
erhitzten Muth in unschuldigen Blute völlig abzukühlen.“11 Fast dreieinhalb Spalten des 
sechsspaltigen Artikels zur Stadt Thorn handeln ausschließlich von den Ereignissen des Jahrs 
1724; er enthielt bereits verschiedene „Schrifften“, die den Tumult behandelten – darunter 
mehrere Titel Daniel Ernst Jablonskis. 
 Beachtlich ist der Versuch Johann Gustav Droysens, den Thorner Tumult und dessen 
weiteren Verlauf in einen europäischen Zusammenhang zu bringen.12 Auch bei ihm trugen 
die Jesuiten die Hauptschuld für die Entstehung des Tumults, jedoch ging er gleichzeitig 
davon aus, dass im Verlauf der Unruhen tatsächlich katholische Heiligenbilder von den 
Protestanten verbrannt worden seien.13 Als Hindernis für eine gemeinsame Intervention 
machte Droysen das schwierige Verhältnis zwischen Russland und Großbritannien aus: 
London sei letztlich nicht bereit gewesen, sich für ein klares Engagement zu entscheiden.14 
Zusätzlich berücksichtigte Droysen die geheimen Verhandlungen zwischen Frankreich und 
der Wiener Hofburg, die wiederum für das europäische Machtgefüge wichtige Veränderungen 																																																																				
10 Lengnich, Gottfried: Geschichte der Lande Preußen Polnischen Antheils unter dem Könige August dem 
zweyten. Danzig 1755, 343. 
11 Zedler, Johann Heinrich: Grosses vollständiges Universal-Lexicon Aller Wissenschaften und Künste […], 
Bd. 43. Halle/Leipzig 1745, Art. Thoren, Thorn, Toren, 1670-1676, hier 1673. 
12 Droysen, Johann Gustav: Geschichte der Preußischen Politik, Bd. 4/2: Friedrich Wilhelm I. König von 
Preußen. Leipzig 1869, 361-374. 
13 Ebd., 361.  
14 Ebd., 363. 
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mit sich gebracht hätten.  
 Im deutschsprachigen Raum wurde die Bezeichnung des Thorner Prozesses als 
„Blutgericht“ schon bald gängig, sei es in einem religiösen Kontext, in Romanform oder auf 
politischer Ebene. Ein Beispiel für den religiösen oder vielmehr konfessionellen Eifer ist die 
Mitte des 19. Jahrhunderts publizierte Erbauungsschrift von Theodor Fliedner mit dem 
vielsagenden Titel Buch der Märtyrer und andrer Glaubenszeugen der evangelischen Kirche, 
von den Aposteln bis auf unsere Zeit.15 Die vier Bände, die vom Autor als „rechter 
Kirchenkalender“ gedacht waren, diffamierten alles Katholische, „zum lebendigen Beweis, 
daß er [der Herr] noch und nimmer nicht von seiner evangelischen Kirche geschieden ist”.16 
Was Thorn betraf, so wurden die Hingerichteten als „Schlachtopfer“ bezeichnet und schon 
durch die Aufnahme in das Buch der Märtyrer, wie der Titel des gesamten Werks bereits 
urteilte, zu Heroen stilisiert, die für ihren protestantischen Glauben in den Tod gegangen 
waren.17  
 Ebenfalls in diesen konfessionellen Kontext passt es, dass Bismarck in einer Rede vor dem 
Reichstag des Norddeutschen Bundes 1867 auf den Thorner Tumult von 1724 Bezug nahm, 
um damit die rechtliche Benachteiligung von Polen in Preußen gleichsam als historische 
Gerechtigkeit darzustellen.18 Es ist dies auch die Zeit, in der die Thorner Ereignisse immer 
stärker als eine fast ausschließlich nationale Angelegenheit bewertet wurden. Hier ist 
Romuald Frydrychowicz hervorzuheben, der 1884 mit einer Publikation den Anstoß für eine 
heftige Auseinandersetzung zwischen Franz Jacobi (1857-1923) und Stanisław Kujot (1845-
1914) gab.19 Jacobi, evangelischer Pfarrer in Thorn, war erzürnt über die Darstellung 
Frydrychowiczs, der vor allem die Jesuiten in Schutz genommen hatte,20 und stellte in der 
Folge seine eigene Sicht dar.21 Auf diese reagierte wiederum Kujot, ebenfalls ein Geistlicher, 
jedoch ein katholischer. Die emotional und engagiert geführte Auseinandersetzung beschreibt 
Martina Thomsen als Kampf um „die einzig wahre, unanfechtbare Interpretation“ der Thorner 																																																																				
15 Fliedner, Theodor: Buch der Märtyrer und andrer Glaubenszeugen der evangelischen Kirche, von den 
Aposteln bis auf unsere Zeit, Bd. 1-4. Kaiserswerth 1853-1860. 
16 Ebd., Bd. 1, 5. 
17 Ebd., Bd. 3, 649.  
18 Salmonowicz, Stanisław: The Toruń Uproar of 1724. In: Acta Poloniae Historica 47 (1983) 55-79, 76; 
dort wird außerdem verwiesen auf: Arnold, Robert Franz: Geschichte der Deutschen Polenlitteratur von 
den Anfängen bis 1800. Bd. 1, Osnabrück ND 1966 [11900], 45. 
19 Frydrychowicz, Romuald: Die Vorgänge zu Thorn im Jahre 1724. In: Zeitschrift des Westpreussischen 
Geschichtsvereins 11 (1884) 73-98; Thomsen, Martina: Der Thorner Tumult 1724 als Gegenstand des 
deutsch-polnischen Nationalitätenkonflikts. Zur Kontroverse zwischen Franz Jacobi und Stanisław Kujot 
Ende des 19. Jahrhunderts. In: Zeitschrift für Geschichtswissenschaft 57/4 (2009) 293-314, hier 306.  
20 Ebd., 94f.  
21 Zuerst: Jacobi, Franz: Das Thorner Trauerspiel von 1724 und seine ultramontan-polnische Beleuchtung. 
In: Deutsch-Evangelische Blätter 11 (1886) 667-686. Dann folgten eine Monographie, vgl. ders.: Das 
Thorner Blutgericht 1724. Halle 1896, und ein weiterer Aufsatz: Ders.: Neuere Forschungen über das 
Thorner Blutgericht 1724. In: Zeitschrift des Westpreussischen Geschichtsvereins 35 (1896) 19-34. 
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Ereignisse.22 Die beiden Publikationen Kujots verdienen eine gesonderte Erwähnung, denn er 
hatte als erster seit den zeitgenössischen und meist protestantischen Flugschriften Dokumente 
zusammengetragen und im Anhang seiner Werke veröffentlicht, die eine neue Arbeit über 
Thorn geradezu herausforderten.23 Dabei ragen vor allem zwei Aktenbestände heraus, die bis 
dahin unbekannt gewesen waren: Albrecht Rosenbergs Fatum Thorunense und den Tumultus 
Thorunensis des lutherischen Predigers Ephraim Oloff. Beide enthalten Sammlungen von 
Abschriften der Zeugenverhöre während der Inquisition in Thorn, Briefwechsel von den 
Präsidenten Rösner und Zernecke, aber auch des päpstlichen Nuntius und anderes.24 
 Obwohl beide Geistliche mit dem Anspruch quellenbasierter Arbeit vorgingen, trat die 
Sachdiskussion bald in den Hintergrund und der Ton wurde schärfer. Die an und für sich 
verdienstvolle und sachliche Darstellung Kujots, der auf teilweise von ihm ermittelte neue 
Akten zurückgreifen konnte, wurde etwa äußerst dramatisierend, als er den Sturm auf das 
Kloster schilderte und behauptete, ein Pater sei dabei zu Tode gekommen, als dieser „der 
Entweihung des Allerheiligsten Sakramentes vorbeugte“.25 Im Gegenzug brachte Jacobi am 
Ende seines ersten Aufsatzes alles auf die Formel von „Jesuitische[m] Fanatismus und 
polnische[m] Deutschenhaß“.26 
 Etwa zeitgleich mit Kujot und Jacobi arbeitete der Danziger Pfarrer Ernst August Karl 
Bertling an einem Text zu den Thorner Vorfällen, der in der Zeitschrift des Westpreußischen 
Geschichtsvereins erscheinen sollte. Seine Vorarbeiten, Abschriften von Akten, 
bibliographische Notizen, auch schon kleinere Teile der Darstellung, sind im Danziger Archiv 
erhalten.27 Vor der Fertigstellung verstarb er jedoch 1893, so dass seine Darstellung 
unvollendet blieb.28 Die Nähe zur Kirche, wie bei Kujot und Jacobi, ist in dieser Zeit nicht 
ungewöhnlich und meist an der Schärfe und Anlage der Argumentation klar zu erkennen.  
 Ähnlich verhält es sich mit der mehrbändigen Geschichte der Jesuiten von Bernhard Duhr, 
die in ihrem Kapitel zu Thorn keinen Zweifel daran lässt, mit wem der Autor – selbst ein 
Jesuit, wie das Titelblatt verrät – sympathisierte. Seine tendenziöse, die Societas Jesu 
begünstigende Darstellung stützt sich als Quellenbasis allein auf die Überlieferung der 
Wiener Archive, ohne die regionale Überlieferung zu berücksichtigen.29 Entsprechend wich 																																																																				
22 Thomsen: Tumult, 296.  
23 Kujot, Stanisław: Sprawa toruńska z r. 1724. In: Roczniki Poznańskiego Towarzystwa Przyjaciół Nauk 20 
(1894) 1-152; Ders.: Dokumenta odnoszące się do sprawy toruńskiej z r. 1724. In: Roczniki Poznańskiego 
Towarzystwa Przyjaciół Nauk 21 (1895) 175-334. 
24 Thomsen: Tumult, 308.  
25 Kujot, Stanislaus: Das „Thorner Blutgericht“. In: Frankfurter Zeitgemäße Broschüren NF 30 (1911) 129-
148, hier 133. 
26 Jacobi: Trauerspiel, 685. 
27 Biblioteka Gdańska Polskiej Akademii Nauk, Ms. 2491: Bertling, A.: Das Thorner Blutgericht im Jahre 
1724.  
28 Thomsen: Tumult, 307.  
29 Duhr, Bernhard: Geschichte der Jesuiten in den Ländern deutscher Zunge im 18. Jahrhundert, Bd. 1-4. 
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Duhr von der protestantisch geprägten Darstellung, die die Schuld den Jesuiten zuschob, ab 
und betonte die schwierige Situation der Jesuiten in der lutherisch regierten Stadt.30 Sehr 
deutlich wurde er, als er die Länder, die ihre Stimme zugunsten der Thorner Protestanten 
erhoben (Brandenburg-Preußen, Dänemark, Schweden und Großbritannien), als „an 
Intoleranz miteinander wetteifernde Mächte“ bezeichnete.31 Duhr ging sogar so weit, die 
Jesuiten von jeder Verantwortung für das harte Urteil frei zu sprechen, indem er behauptete, 
sie seien, auf Anraten und in Absprache mit dem päpstlichen Nuntius, eigentlich für eine 
Milderung des Urteilsspruchs gewesen, hätten sich aber nicht mehr gegen die aufgeheizte 
Stimmung im Sejm wenden können, ohne sich dessen Unmut zuzuziehen.32 
 Duhrs Zusammenfassung der Ereignisse enthält daneben erstaunliche Fehler, so ist etwa 
nur von insgesamt elf statt von 14 Todesurteilen die Rede.33 Seine Argumentation lehnt sich 
insgesamt an herkömmliche katholischen Verteidigungsschriften an. Dabei wird die 
ursprüngliche Beschlagnahmung der Thorner Marienkirche als ein Vergehen der Lutheraner 
gewertet, weshalb die Rückgabe der Marienkirche an die Benediktiner auch kein Verstoß 
gegen den Frieden von Oliva gewesen sei. Überdies sei die Angelegenheit eine rein polnische 
gewesen.34 Mit seiner rhetorischen Frage, „wo […] man je die Hinrichtung von rechtlich zum 
Tode verurteilten Personen ein Blutbad genannt [hat]?“, knüpfte er direkt bei Frydrychowicz 
an, der eine fast wörtliche Formulierung benutzt hatte.35  
Bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts wurde die Forschung zur Gesellschaft Jesu zu einem 
beachtlichen Anteil von den Jesuiten selbst betrieben,36 wobei evidente Lücken blieben. Es 
gibt bislang kaum Forschungsarbeiten, die die ordensinternen Ergebnisse hinterfragt haben. 
Bei den Forschungen zur Rolle der Jesuiten speziell in Polen sieht es noch dürftiger aus: Für 
die Zeit um 1900 sind Albert Frederick Pollard und Stanisław Załęski, ebenfalls ein Jesuit, 
mit einer mehrbändigen Arbeit zu nennen.37 Ein speziell für die Jesuiten in Thorn 
bedeutsamer Sammelband wurde 1997 von Kazimierz Maliszewski herausgegeben; für die 
Frühe Neuzeit sind jedoch nur drei, konkret für diese Studie lediglich zwei Beiträge von 																																																																																																																																																																																																																			
München/Regensburg 1928, 1907-1928, hier Bd. 4/1. Im Kapitel „Ostpreußen und Westpreußen“ widmet 
Duhr die Seiten 479-488 der Stadt Thorn. Von diesen neun Seiten behandeln acht den Tumult und dessen 
Folgen: 480-488.  
30 Ebd., 482. 
31 Ebd., 483.  
32 Ebd., 485-487. 
33 Ebd., 480.  
34 Ebd., 481.  
35 Ebd., 484, Frydrychowicz: Vorgänge, 73.  
36 O‘Malley, John W.: The Historiography of the Society of Jesus: Where Does It Stand Today? In: Ders. et 
al. (Hg.): The Jesuits. Cultures, Sciences, and the Arts 1540-1773. Toronto/Buffalo/London 1999, 3-37, 
hier 3. 
37 Pollard, Albert Frederick: The Jesuits in Poland. Oxford 1892; Załęski, Stanisław: Jezuici w Polsce, Bd. 1-
4. 1901-1904. 
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Belang.38 Über die Jesuitenforschung hinaus ist das große Editionsvorhaben der Acta 
Nuntiaturae Polonae anzuführen, das allerdings noch nicht abgeschlossen ist.39 Die für die 
vorliegende Studie relevanten Bände jedenfalls sind noch nicht erschienen. 
  Einen besonderen Abschnitt in der Forschung zum Thorner Tumult markiert die Zeit 
der „deutschen Ostforschung“. Dieser Ansatz, der bis ins 19. Jahrhundert zurück geht und 
nach dem Ersten Weltkrieg mit einem mehr oder weniger ausgeprägten Revanchismus 
angesichts des verlorenen Krieges betrieben wurde, konnte insbesondere im 
außeruniversitären Bereich an Popularität gewinnen und wurde nach 1933 von den 
Nationalsozialisten gezielt gefördert.40 Der Grad der ideologischen Indienststellung der 
Geschichtsschreibung war freilich recht unterschiedlich und lässt sich weder pauschal für 
einzelne Forscher noch für deren Publikationen beurteilen. Dies wird beispielsweise an Lotte 
Hillers Arbeit über die Geschichtswissenschaft an der Universität Jena zwischen 1674 und 
1763 deutlich.41 Unter anderem widmete sie sich dem Polyhistor Martin Schmeizel, der 
neben seinen Vorlesungen an der Universität Jena auch ein aktiver Publizist und 
Zeitungsherausgeber war. Die Darstellung über Schmeizel und seine Tätigkeiten enthält eine 
Wertung des „Thorner Blutgerichts“, die verrät, in welchem geistigen Klima die Arbeit 
Hillers entstanden war: „Die Angreifenden waren, wie außerhalb allen Zweifels steht, auf 
katholischer Seite zu suchen; überdies verband sich mit dem konfessionellen zugleich der 
völkische Gegensatz: wir müssen in dem Thorner Vorfall ein Beispiel der Deutschenhetze 
erblicken, um ihn richtig zu werten. (Schmeizel dagegen geht lediglich – sei es aus Mangel an 
genauer Kenntnis oder aus Vorsicht – auf den offen zu Tage liegenden konfessionellen Hader 
ein, wie ja auch der Titel seiner Zeitschrift zeigt).“42 Hiller unterstellte Schmeizel mithin, die 
„völkische“ Komponente des „Thorner Vorfalls“ entweder übersehen oder gar unterschlagen 
zu haben.  
  Ungleich bedeutsamer als Hiller ist die Dissertation Gotthold Rhodes für die Forschung 
geworden, die ebenfalls in den Jahren der nationalsozialistischen Herrschaft entstanden war.43 
Rhode, der durch seine Herkunft aus Westpreußen eine spürbare Affinität zu dieser Region 
besaß, arbeitete sich wie bisher kein anderer an dem Thema Brandenburg-Preußen und dessen 
																																																																				
38 Maliszewski, Kazimierz: Działalność jezuitów w protestanckim Toruniu u schyłku XVI i w XVII wieku 
na tle stosunków wyznaniowych w mieście. In: Ders./Rozynkowski, Waldemar (Hg.): Jezuici w Toruniu 
1596-1996. Toruń 1997, 28-54; Kadulska, Irena/Lewicka-Wiktorek, Anna: Z historii teatru jezuickiego. 
Ebd., 94-100.  
39 Wojtyska: Acta. 
40 Burleigh, Michael: Germany Turns Eastwards. A Study of Ostforschung in the Third Reich, Cambridge 
1988, 3. 
41 Hiller, Lotte: Die Geschichtswissenschaft an der Universität Jena in der Zeit der Polyhistorie (1674-1763). 
In: Zeitschrift des Vereins für Thüringische Geschichte und Altertumskunde 18/6 (1937) 1-244. 
42 Ebd., 244.  
43 Rhode, Gotthold: Brandenburg-Preußen und die Protestanten in Polen 1640-1740. Ein Jahrhundert 
preußischer Schutzpolitik für eine unterdrückte Minderheit. Leipzig 1941.  
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„Schutzpolitik“ für die Protestanten in Polen ab. Rhodes Biografie – sein Vater Arthur Rhode 
war evangelischer Pfarrer in der Provinz Posen und verfasste nach dem Krieg eine Geschichte 
über die evangelische Kirche in Posen44 – lässt eine preußisch-protestantisch geprägte 
Geschichtsschreibung erwarten.45 In Breslau lernte Gotthold Rhode Hermann Aubin kennen 
und wurde nach Kriegsende in Hamburg dessen Assistent. Folglich wurde Rhode von 
späteren Historikergenerationen kritisiert, obwohl man ihm zugestand, von seinem 
„methodischen Prinzip“ einmal abgesehen, eine beachtliche „individuelle 
Forschungsleistung“ erbracht zu haben, die jedoch noch genauer einzuordnen sei.46 Kritisiert 
wurde er aber, weil er die Relevanz des Dissidentenproblems in Polen für die preußische 
Politik zu hoch eingeschätzt habe, um die preußische Interventionspolitik rechtfertigen zu 
können.47 Rhode selbst bezeichnete die Politik Brandenburg-Preußens während der 
Regierungszeit König Friedrich Wilhelms I. zeitweise als eine „politische Frage ersten 
Ranges“.48 Stanisław Salmonowicz unterstellte Rhode indirekt eine mangelnde Quellenbasis, 
indem er monierte, die zahlreichen protestantischen Klagen über Bedrückungen in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts müssten „quellenmäßig überprüft“ werden, wobei er explizit 
Rhodes Werk zur preußischen Schutzpolitik zur Diskussion stellte.49 Bei den Bemühungen 
einer kritischen Aufarbeitung der deutschen Historiographie vor 1945 ist Rhode teilweise sehr 
umstritten.50 Demgegenüber anerkennt Hans-Jürgen Bömelburg Rhodes Bedeutung für den 
Forschungsstand bis heute.51 Unger attestiert Rhode in ihrer Studie zur Deutschen 
Ostforschung eine allmähliche „Umorientierung“, weg von dem in seinen früheren Schriften 
erkennbaren Standpunkt.52 Sein Einsatz für eine neue, gemeinsame deutsch-polnische 																																																																				
44 Rhode, Arthur: Geschichte der evangelischen Kirche im Posener Lande. Würzburg 1956.  
45 Bahlcke, Joachim: Art. Rhode, Gotthold. In: Neue Deutsche Biographie, Bd. 21. Berlin 2003, 497f.  
46 Müller, Michael G.: Bilder und Vorstellungen der Ostforschung von der Geschichte Polens in der Frühen 
Neuzeit. In: Zeitschrift für Ostmitteleuropa-Forschung 46 (1997) 376-391, hier 390.  
47 Ders.: Toleration in Eastern Europe: the Dissident Question in Eighteenth-Century Poland-Lithuania. In: 
Grell, Ole Peter (Hg.): Toleration in Enlightenment Europe. Cambridge [u.a.] 2000, 212-229, hier 220.  
48 Rhode: Brandenburg-Preußen, 225.  
49 Salmonowicz, Stanisław: Die Wiederherstellung der religiösen Toleranz in Polen in der Epoche der 
Aufklärung. In: Ders. (Hg.): Polen im 17. und 18. Jahrhundert. Abhandlungen und Aufsätze.Toruń 1997, 
101-113, hier 101.  
50 Friedrich, Karin: Facing Both Ways: New Works on Prussia and Polish-Prussian Relations. In: German 
History 15 (1997) 256-267, hier 258. Friedrich gesteht jedoch ein, Rhodes Dissertation mangels 
Verfügbarkeit nicht rezipiert zu haben. Vgl. Dies.: The other Prussia. Royal Prussia, Poland and Liberty, 
1569-1772. Cambridge 2000, 185; Müller: Bilder, 386 Anm. 40. 
51 Bömelburg, Hans-Jürgen: Konfession zwischen Brandenburg-Preußen und Polen-Litauen 1640-1772. Eine 
Neubewertung. In: Bahlcke, Joachim (Hg.): Glaubensflüchtlinge: Ursachen, Formen und Auswirkungen 
frühneuzeitlicher Konfessionsmigration in Europa. Berlin/Münster 2008 (Religions- und Kulturgeschichte 
in Ostmittel- und Südosteuropa 4), 119-144, hier 119f. 
52 Unger, Corinna R.: Ostforschung in Westdeutschland. Die Erforschung des europäischen Ostens und die 
Deutsche Forschungsgemeinschaft, 1945-1975. Stuttgart 2007 (Studien zur Geschichte der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft 1), 300; Mühle, Eduard: Für Volk und deutschen Osten. Der Historiker Hermann 
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Geschichtsschreibung zeigt sich denn auch in seiner Mitarbeit bei der deutsch-polnischen und 
der deutsch-rumänischen Schulbuchkommission, ebenso wie in seiner Funktion als Präsident 
des Herder-Forschungsrats von 1984 bis 1990.53  
  Auf inhaltlicher Ebene bewertete Andrew Thompson Rhodes Aufsatz über Thorn und 
Großbritannien als „misleading“.54 Diese Einschätzung hing jedoch nicht mit einer 
ideologischen Kritik an Rhode zusammen, sondern mit dessen, wie Thompson meinte, zu 
starker Preußen fixierten Interpretation, während er die Rolle von Großbritannien als lediglich 
opportunistisch dargestellt habe. Vor Thompson hatte Jeremy Black in Rhodes Sinn 
argumentiert, indem er Preußen als den „most assertive Protestant state“ bezeichnete und dies 
auch mit Friedrich Wilhelms I. Fürsprache beim Kaiser 1718 für die von der Ausweisung 
bedrohten ungarischen Protestanten begründet.55 In einer anderen Frage waren sich 
Thompson und Rhode jedoch recht nahe. Beide vertraten die Überzeugung, dass sich 
politische und religiöse Interessen selbst in einer seriösen Analyse kaum trennen ließen,56 
obgleich das 18. Jahrhundert gemeinhin als Zeitalter der Aufklärung gelte und es 
entsprechend schwierig sei, Glaube („belief“) als eine Kategorie ernstzunehmen. Genau dies 
aber sei nötig, so Thompson, da der Glaube das Denken und das Handeln geprägt habe.57Aus 
polnischer Sicht ist hier noch das Urteil Wojciech Kriegseisens über Rhode zu ergänzen. 
Dessen Darstellung – so Kriegseisen – trage deutliche Spuren seiner Entstehungszeit und sei 
in Argumentation und Schlussfolgerungen inakzeptabel, biete aber gleichwohl wichtiges 
Material der preußischen Archive.58  
Insgesamt muss Gotthold Rhode, und in besonderem Maß seine für diese Studie 
relevante Dissertation, zwar immer wieder in seine Zeit eingeordnet werden, dennoch verdient 
seine inhaltliche Auseinandersetzung mit der Thematik Beachtung. Denn wer nach dem Lesen 
des ideologisch aufgeladenen Vorworts die Lektüre verweigert, der bringt sich tatsächlich um 
eine gedankenreiche, quellennahe Untersuchung der „preußischen Schutzpolitik für eine 
unterdrückte Minderheit“, wie es im Untertitel heißt. Aufgrund seiner Perspektive, die sich 
notgedrungen auf Brandenburg-Preußen konzentrierte, unterschätzte er allerdings das 
Gewicht Russlands als Polen zunehmend dominierende Großmacht. Die Folge ist, dass Rhode 																																																																																																																																																																																																																			
Aubin und die deutsche Ostforschung. Düsseldorf 2005 (Schriften des Bundesarchivs 65), 616.  
53 Bahlcke: Rhode, 498. 
54 Thompson, Andrew C.: Britain, Hanover And The Protestant Interest, 1688-1756. Woodbridge 2006, 100.  
55 Black, Jeremy: The Catholic Threat And The British Press In The 1720s And 1730s. In: Journal of 
Religious History 12 (1983) 364-381, hier 370. 
56 Rhode: Brandenburg-Preußen, 228f.; Thompson: Britain, 3.  
57  Thompson: Britain, 3.  
58 Kriegseisen, Wojciech: Ewangelicy polscy i litewscy w epoce saskiej (1696-1763). Sytuacja prawna, 
organizacja i stosunki międzywyznaniowe. Warszawa 1996, 11f. Im Jahr 2011 erschien eine deutsche, 
überarbeitete und ergänzte Übersetzung: Ders.: Die Protestanten in Polen-Litauen (1696-1763). Rechtliche 
Lage, Organisation und Beziehungen zwischen den evangelischen Glaubensgemeinschaften. Hg. v. 
Joachim Bahlcke und Klaus Ziemer. Wiesbaden 2011 (Jabloniana. Quellen und Forschungen zur 
europäischen Kulturgeschichte der Frühen Neuzeit 2). 
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Polen gelegentlich einen politischen Handlungsspielraum zubilligte, den die Adelsrepublik 
tatsächlich gar nicht mehr besaß.  
  Während der Nutzen von Rhodes Arbeit offensichtlich ist, lässt sich für eine ideologisch 
angelegte Forschungsrichtung generell feststellen, dass sie das konfessionelle Konfliktfeld 
und die Dissidentenfrage unverhältnismäßig stark betonte.59 Michael G. Müller wertet die 
Dissidentenfrage vor allem als ein „instrumentelles Argument der Teilungsdiplomatie“.60 
Dieses Urteil ist allerdings für die ersten Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts zu einfach, um die 
Komplexität der Zusammenhänge zu erfassen. Auf der einen Seite ist Müller zuzustimmen, 
wenn er die Überbetonung der konfessionellen Spannungen im Polen des 18. Jahrhunderts 
durch die Forschung des 20. Jahrhunderts als problematisch darstellt, denn eine solche 
Bewertung macht die Teilungen Polens nachgerade zu einer „Rettungsaktion“ der drei 
Teilungsmächte. Gleichzeitig greift es jedoch zu kurz, die Dissidentenfrage als ein „vor 
allem“ als politisches Instrument gebrauchtes Mittel zu sehen und damit den beteiligten 
Herrschern, besonders Friedrich Wilhelm I., ihren Willen zur aufrichtigen Hilfe ihrer 
Glaubensgenossen per se abzusprechen. Müllers Kritik an der „naiv affirmative[n] 
Darstellung der friderizianischen ‚Dissidentenpolitik‘“ in der protestantischen Historiographie 
darf nicht dazu führen, dass die in der Historiographie mitunter instrumentalisierte 
Dissidentenpolitik allein auf diese eindimensionale Weise interpretiert wird.61  
Lucjan Ryszard Lewitter hob die wichtige Rolle Daniel Ernst Jablonskis hervor, der 
gleichsam die Dissidentenfrage „erfunden“ habe, seinem „geliebten polnischen 
Vaterland“ dabei jedoch ebensoviel Schaden zufügt habe, wie er den dortigen Protestanten zu 
helfen bereit gewesen sei.62 Obgleich Lewitter zuzustimmen ist, was Jablonskis generelle 
Bedeutung in der Kommunikation der Dissidentenproblematik über die Grenzen Polens 
hinaus angeht, suggeriert seine Formulierung von der „Erfindung“ der Dissidentenfrage 
jedoch, es hätte für die Protestanten tatsächlich keinen Grund zur Klage gegeben. Vielmehr 
seien derartige Klagen lediglich ein Vorwand gewesen, um eine Einmischung in die inneren 
Angelegenheiten der Adelsrepublik zu legitimieren. Diese Sichtweise lässt die nachweislich 
schwieriger werdenden Bedingungen für Protestanten in Polen in den ersten beiden 
Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts allerdings völlig außer acht.  
  Eine andere Publikation, die sich dem Zeitraum dieser Studie widmete, ist Theodor 
Schieders 1940 publiziertes Buch Deutscher Geist und ständische Freiheit im Weichsellande. 
Politische Ideen und politisches Schrifttum in Westpreußen von der Lubliner Union bis zu den 
polnischen Teilungen (1569-1772).63 Schieder wurde zwar „alle denkbare handwerklich-																																																																				
59 Müller: Bilder, 390.  
60 Ebd.  
61 Ebd., 386. 
62 Lewitter, Lucjan Ryszard: Peter the Great and the Polish Dissenters. In: The Slavonic & East European 
Review 33 (1954) 75-101, hier 86f. 
63 Schieder, Theodor: Deutscher Geist und ständische Freiheit im Weichsellande. Politische Ideen und 
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quellenkritische Professionalität“ attestiert, jedoch auch deutlich wegen der vermeintlichen 
Einseitigkeit seiner Arbeit kritisiert, die durch ihre Verengung auf die Perspektive des 
ethnischen Antagonismus nicht geeignet sei, die „Vielschichtigkeit […] ständischer, 
konfessioneller und territorialer Identitätsbezüge“ aufzudecken.64 Schieders wissenschaftliche 
Laufbahn begann in den Jahren des Nationalsozialismus, die für ihn auch eine Zeit der 
Verstrickung in die Politik des Regimes bedeuteten. Nach dem Krieg begann eine 
Neuausrichtung Schieders und gleichsam seine „erfolgreiche zweite Karriere“ als 
Historiker.65 Über den Thorner Tumult schreibt Schieder 1940, dass hier „alle früheren 
Angriffe der polnischen und jesuitischen Gegner des deutschen Bürgertums in Preußen mit 
einem Geschehnis von furchtbarer Eindringlichkeit gipfelten“.66 Hier zeigt sich die Deutung 
von Thorn als ausschließlich deutsch-polnischer Gegensatz.  
Ernst Schubert lobte 1935 in seinem Beitrag über die „Fürsorge der Hohenzollern für 
die evangelische Auslanddiaspora“ pauschal sämtliche Mitglieder des 
Hohenzollerngeschlechts .67 Dabei ordnete er die Dynastie einzelnen 
„Frömmigkeitstypen“ zu, attestierte Friedrich Wilhelm I. ein „warmes Interesse für die 
verfolgten Dissidenten in Polen und Litauen“ und machte dafür, dass das „Thorner Blutbad 
ungesühnt“ und die Fürsprache Friedrich Wilhelms I. erfolglos geblieben seien, die 
„lauen“ anderen evangelischen Mächte verantwortlich.68 
 Die Aufarbeitung der „Deutschen Ostforschung“ war lange ein gemiedenes Thema, was 
sich teilweise durch die weitreichenden personellen Verbindungen seiner Protagonisten zu 
den führenden Vertretern der Zunft aus der Zeit des Nationalsozialismus erklären lässt. Erst 
mit mehreren Jahrzehnten Abstand zum Kriegsende entstanden ernstzunehmende kritische 
Beobachtungen.69 Das Handbuch von Ernst Opgenoorth aus den 1990er Jahren ist zumindest 
in Teilen noch ein letzter Ausläufer der älteren Schule und rief dementsprechend die Kritik 
jüngerer Wissenschaftler auf den Plan. Schon der Titel von Opgenoorths Handbuch – konkret 
der anachronistische Gebrauch der Bezeichnung „Westpreußen“ in der Periode vor 1772 – 
wurde von Karin Friedrich scharf kritisiert.70 In verschiedenen Artikeln lässt sich diesem 																																																																																																																																																																																																																			
politisches Schrifttum in Westpreußen von der Lubliner Union bis zu den polnischen Teilungen (1569-
1772). Königsberg 1940 (Historische Kommission für Ost- und Westpreussische Landesforschung: 
Einzelschriften der Historischen Kommission für Ost- und Westpreußische Landesforschung 8). 
64 Müller: Bilder, 376. 
65  Gall, Lothar: Art. Schieder, Theodor. In: Neue Deutsche Biographie, Bd. 22. Berlin 2005, 732-734, hier 
733. 
66 Schieder: Geist, 128.  
67 Schubert, Ernst: Die Fürsorge der Hohenzollern für die evangelische Auslanddiaspora. In: 
Auslanddeutschtum und evangelische Kirche (1935) 115-157. 
68 Ebd., 126f. 
69 Burleigh: Germany. 
70 Friedrich: Ways, 259; Dies.: Prussia, 5; Dies.: Rez. von: Opgenoorth, Ernst (Hg.). Handbuch der 
Geschichte Ost- und Westpreußens. Von der Teilung bis zum Schwedisch-Polnischen Krieg, 1466-1655. 
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Handbuch mangelnde Sachlichkeit bis hin zur Parteilichkeit unterstellen, so etwa, wenn Heinz 
Neumeyer, der von 1936 bis 1938 in Danzig „rassenkundliche Erhebungen“ durchgeführt 
hatte und dennoch nach dem Krieg zum Präsidenten des Herder-Forschungsrates acancierte,71 
das Verhalten einzelner katholischer Würdenträger mehrfach mit in Klammern gesetzten 
Ausrufezeichen versah.72 Ebenso unangemessen ist der gelegentlich ironische Unterton, 
beispielsweise wenn er schreibt, die Stadt Thorn sei dafür, dass sie die von den Schweden an 
die Lutheraner übergebene Kirche St. Johann nicht in Besitz genommen habe, „sondern für 
die Katholiken reserviert hatte“ damit „belohnt“ worden, dass ihr 1667 „auch noch“ die 
Kirche zu St. Jakob weggenommen worden sei.73 1971 wertete er das Urteil über Thorn 
einerseits als einen „regelrechte[n] Justizmord“, aber ebenso „nicht nur [als] ein[en] Erfolg 
des Katholizismus, sondern auch des Polentums“.74 Der genannte Franz Jacobi war ihm der 
wichtigste Gewährsmann, da er die „bisher ausführlichste Schilderung aus evangelischer 
Sicht“ zu bieten habe.75 Die Teilungen Polens ein halbes Jahrhundert nach 1724 wurden von 
Neumeyer als die langersehnte „Befreiung“ der „Evangelischen Westpreußens“ von der 
„Bedrückung durch die polnisch-katholische Kirche“ gedeutet.76  
In der polnischen Nationalgeschichtsschreibung ist das, was sich 1724 in der Stadt 
Thorn ereignete, eher eine Marginalie. Auch in Darstellungen zur allgemeinen politischen 
Entwicklung Polens oder Preußens spielen diese Geschehnisse keine nennenswerte Rolle. Ein 
beachtliches Gewicht erhalten sie dagegen in der deutschsprachigen nicht katholischen 
religions- und konfessionsgeschichtlichen Literatur. Dort werden sie häufig als 
aussagekräftiges Beispiel für polnischen oder katholischen Fanatismus oder eben für einen 
genuin polnisch-katholischen Fanatismus bewertet. Ein Beispiel dafür wäre etwa der bereits 
genannte Franz Jacobi.  
Bis ins 20. Jahrhundert hinein lassen sich Konflikte über die Deutung dieser Thorner 
Ereignisse vor allem zwischen der preußisch-deutschen und der polnischen 
Geschichtsschreibung beobachten. Nicht immer waren die Meinungsunterschiede derart 
polemisch und abwertend, wie eben skizziert. Dennoch ist es interessant, dass all diese 
Kontroversen nicht wesentlich dazu beitrugen, die grundlegenden Gegensätze in der 
Bewertung zu verringern.  
  Die Rezeption der Thorner Ereignisse in der Geschichtsschreibung ist aber gleichsam 																																																																																																																																																																																																																			
[…] Lüneburg, 1994. In: The Slavonic & East European Review 75 (1997) 158-161; Bömelburg, Hans-
Jürgen: Die königlich preußische bzw. westpreußische Landesgeschichte in der Frühen Neuzeit. Probleme 
und Tendenzen. Eine Streitschrift. In: Nordost-Archiv 6 (1997) 607-628, hier 607f., 617f. 
71 Unger: Ostforschung, 10 Anm. 6, 153f.  
72 Neumeyer, Heinz: Die evangelischen Kirchen im Königlichen Preußen/Westpreußen 1660-1807. In: 
Opgenoorth (Hg.): Handbuch Bd. 2,2, 132-137, hier 132. 
73 Ebd. 
74 Ders.: Kirchengeschichte von Danzig und Westpreußen in evangelischer Sicht, Bd. 1. Leer 1971, 144f. 
75 Ebd., 203 Anm. 13. 
76 Ebd., 147.  
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ein Lehrstück für das Instrumentalisierungspotenzial eines Vorfalls, der schnell von religiösen 
auf nationale und „völkische“ Gegensätze übertragen wurde. Jedoch ist die neuere 
Polenforschung, die sich dezidiert von der „Deutschen Ostforschung“ abgesetzt hat, 
keineswegs gefeit vor der Falle der Einseitigkeit. Während die „Deutsche Ostforschung“ und 
deren Vorläufer die Polen mitunter als katholische Fanatiker oder als barbarisches Volk 
beschrieben, das letztlich die Konsequenzen für seine Intoleranz tragen musste, tendierten 
neuere Forschungen dazu, polnische Politik im 18. Jahrhundert weitgehend von ihrer 
Verantwortung freizusprechen und das Ende der Adelsrepublik am Ende des 18. Jahrhunderts 
mit einer „negativen Polenpolitik“ der Teilungsmächte zu erklären. Diese Formulierung geht 
auf Klaus Zernack zurück, der ein wichtiger Vertreter der deutschen Polenforschung im 
letzten Drittel des 20. Jahrhunderts ist. Speziell die deutsch-polnischen Beziehungen waren 
ein Anliegen seiner Studien. Der Begriff von der „negativen Polenpolitik“ bezeichnet den 
gegen Polen gerichteten Kurs der Teilungsmächte Russland, Österreich und Preußen.77 
Zernack sieht das Jahr 1700 als eine „Epochenwende“, mit der eine „ziemlich normale 
Epoche“ von sieben Jahrhunderten deutsch-polnischer Beziehungen geendet habe; mit dem 18. 
Jahrhundert beginne nun „eine rasche Verschlechterung“, die sich „über die großen 
Wendemarken 1772-1795, 1848 und 1871 in eine katastrophale Zuspitzung und damit zu dem 
großen Sonderfall europäischer Nationenbeziehungen entwickelte“.78 Diese Deutung rückt 
alles ab der Wende vom 17. zum 18. Jahrhunder in den Kontext der Teilungen und riskiert bei 
der Bewertung einzelner Ereignisse folglich eine möglicherweise teleologische Tendenz.  
  Auch auf polnischer Seite gab es im 20. Jahrhundert Historiker, die sich mit dem 
Thorner Tumult und seinen Folgen auseinandersetzten. Dabei ragt insbesondere der bereits 
mehrfach zitierte Thorner Rechtshistoriker Stanisław Salmonowicz heraus, der sich in 
zahlreichen Aufsätzen mit der Thematik befasste und dabei die unterschiedlichsten Aspekte 
abhandelte. Vor allen Dingen ging es ihm stets um die rechtlichen und politischen Aspekte 
der konfessionell bedingten Konflikte.79 Sein Verdienst war es - trotz einer merklich pro-
katholischen Lesart der Ereignisse - zu einer nüchtern-sachlichen und quellenfundierten 
Analyse zu kommen. Jerzy Dygdała verfasste zuletzt für die mehrbändige Historia Torunia 
das Kapitel, in dem unter anderem das Jahr 1724 thematisiert wird. Darin gelang ihm eine 
																																																																				
77 Zernack, Klaus: Negative Polenpolitik als Grundlage deutsch-russischer Diplomatie in der Mächtepolitik 
des 18. Jahrhunderts. In: Liszkowski, Uwe (Hg.): Rußland und Deutschland. Stuttgart 1974 (Kieler 
historische Studien 22), 144-159. 
78 Ders.: Das Preußenland und die Geschichte Preußens in Ostmitteleuropa. In: Weber, Matthias (Hg.): 
Preußen in Ostmitteleuropa. Geschehensgeschichte und Verstehensgeschichte. München 2003 (Schriften 
des Bundesinstituts für Kultur und Geschichte der Deutschen im Östlichen Europa 21), 83-91, hier 86f. 
79 Salmonowicz, Stanisław: O problematyce politycznej i prawnej tzw. tumultu toruńskiego z 1724 r. In: 
Czasopismo Prawno-Historyczne 24/1(1972) 223-237; Ders.: O sytuacji prawnej protestantów w Polsce 
(XVI-XVIII w.). In: Czasopismo Prawno-Historyczne 26/1(1974) 159-173; Ders.: Protestanci i katolicy w 
jenym mieście: casus Torunia w XVI-XVIII wieku. In: Kaźmierczyk, Adam (Hg.): Rzeczpospolita wielu 
wyznań. Kraków 2004, 65-78. 
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distanziert-ausgewogene Darstellung, die sich gut als Referenz eignet.80 Besondere 
Erwähnung muss hier noch das Werk Wojciech Kriegseisens finden. Sein 1996 erschienener 
Band „Ewangelicy Polscy i Litewscy w epoce saskiej“ ist die einzige moderne polnische 
Monographie, die sich mit den polnischen Evangelischen von der Sachsenzeit bis zum 
Interregnum 1763 auseinandersetzt.81 
  Als neuere deutsche Publikationen zum Thorner Tumult sind die Aufsätze von Martina 
Thomsen zu nennen. Sie untersucht die Rolle des Berliner Hofpredigers Jablonski, genauer 
dessen einflussreiche Publikation „Das betrübte Thorn“, zu den Ereignissen des Jahres 
1724.82 Ein zweiter Aufsatz befasst sich mit dem Thorner Tumult im Kontext des deutsch-
polnischen Nationalitätenkonfliktes am Beispiel der Autoren Jacobi und Kujot.83 Martin 
Schulze Wessel konzentriert sich in einem Aufsatz von 2002 auf Beispiele religiöser 
Intoleranz, von denen eines der Thorner Tumult von 1724 ist. Er kann dabei im Sinn 
grenzüberschreitender Kommunikation zeigen, dass durch gezielte Publikationen im Ausland 
versucht wurde, auf ihre Missstände aufmerksam zu machen.84 Zuletzt erschien im zweiten 
Band der Deutsch-Polnischen Erinnerungsorte ein Aufsatz Kolja Lichys, der sich mit der 
Rezeptionsgeschichte dieser Ereignisse von 1724 befasst.85  
 Die diplomatie- und politikgeschichtlich ausgerichtete Frühneuzeitforschung kann bis 
zum Historismus des 19. Jahrhunderts auf eine lange Tradition zurückblicken. Bis in die 
Gegenwart erfreuen sich diese Disziplinen mit wandelnden Ansätzen und Fragestellungen 
eines regen Forscherinteresses. Zu nennen ist etwa Heinz Duchhardt mit seinen Arbeiten zu 
den europäischen Allianzen der Frühen Neuzeit.86 Eine neuere Reflexion des 
Forschungsstandes findet sich in den beiden Sammelbänden, die zum einen von Ute Frevert, 
zum anderen von Hans-Christof Kraus und Thomas Nicklas herausgegeben worden sind.87 																																																																				
80 Dygdała, Jerzy: W cieniu głębokich konfliktów wyznaniowych. In: Biskup, Marian et al. (Hg.): Historia 
Torunia Tom II, Część III. Między barokiem i oświeceniem 1660-1793. Toruń 1996, 175-205, hier: 186-
197. 
81 Kriegseisen: Ewangelicy. 
82 Thomsen, Martina: „Das Betrübte Thorn“. Daniel Ernst Jablonski und der Thorner Tumult von 1724. In: 
Bahlcke/Korthaase (Hg.): Jablonski, 223-246.  
83 Thomsen: Tumult.  
84 Schulze Wessel, Martin: Religiöse Intoleranz, grenzüberschreitende Kommunikation und die politische 
Geographie Ostmitteleuropas im 18. Jahrhundert. In: Requate, Jörg/Schulze Wessel, Martin (Hg.): 
Europäische Öffentlichkeit. Transnationale Kommunikation seit dem 18. Jahrhundert. Frankfurt a. M. u.a. 
2002, 63-78. 
85  Lichy, Kolja: Thorner Blutgericht. Eine Blutspur in der Geschichte. In: Hahn, Hans Henning/Traba, 
Robert (Hg.): Deutsch-Polnische Erinnerungsorte. Bd. 2: Geteilt / Gemeinsam. Paderborn 2014, 295-310. 
86 Duchhardt, Heinz: Balance of Power und Pentarchie. Internationale Beziehungen 1700-1785. Paderborn 
u.a. 1997 (Handbuch der Geschichte der internationalen Beziehungen 4). 
87 Frevert, Ute/Haupt, Heinz-Gerhard (Hg.): Neue Politikgeschichte. Perspektiven einer historischen 
Politikforschung. Frankfurt a. M./New York 2005 (Historische Politikforschung 1); Kraus, Hans-
Christof/Nicklas, Thomas (Hg.): Geschichte der Politik. Alte und Neue Wege. München 2007 (Historische 
Zeitschrift, Beiheft N. F. 44). 
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Für die britische Diplomatie- und Politikgeschichte unter dem Gesichtspunkt des „protestant 
interest“ von 1688 bis 1756 ist die Dissertation Andrew Thompsons eine wichtige Referenz.88  
 Den Stand der Forschung zu frühneuzeitlichen Medien und Kommunikationsformen zu 
umreißen, wäre bis vor wenigen Jahrzehnten noch ein Leichtes gewesen. Mittlerweile hat sich 
hier jedoch eine ausdifferenzierte Disziplin entwickelt, die nach wie vor expandiert, wie sich 
dies etwa an der Gründung des „Jahrbuchs für Kommunikationsgeschichte“ im Jahr 1999 und 
an der Veröffentlichung eines eigenen Bandes der Reihe „Enzyklopädie deutscher 
Geschichte“ im Jahr 2009 zeigt.89 
Für die Kommunikationsforschung zentral wurde das Werk von Jürgen Habermas 
Strukturwandel der Öffentlichkeit. Untersuchungen zu einer Kategorie der bürgerlichen 
Gesellschaft aus dem Jahr 1962.90 Die Schrift des Soziologen Habermas beeinflusste 
maßgeblich den historischen Diskurs, auch für die Frühe Neuzeit, wie zahlreiche 
Publikationen, etwa von Esther-Beate Körber und Andreas Gestrich, belegen.91 Gestrich legte 
außerdem eine Studie über Absolutismus und Öffentlichkeit vor, in der er sich vorrangig auf 
das frühe 18. Jahrhundert, also den hier relevanten Zeitraum, konzentrierte.92 Mit dem 
Einfluss des Postwesens auf die sich schnell wandelnde Kommunikation 
(„Kommunikationsrevolution“) in der Frühen Neuzeit befasste sich Wolfgang Behringer.93 
Als ein „Mediensystem“ untersuchte Johannes Arndt die frühneuzeitliche Publizistik und 
nahm dabei Anleihen bei der Systemtheorie.94 Zuletzt muss die 2011 erschienene Dissertation 
Daniel Bellingradts erwähnt werden, da sie mit einem modernen mediengeschichtlichen 
Ansatz anhand verschiedener Beispiele den Komplex von frühneuzeitlicher Flugpublizistik 
und Öffentlichkeit bearbeitet.95 Eines der gewählten Beispiele sind die Thorner Vorfälle von 
1724. Bellingradt bietet eine Vollständigkeit beanspruchende Bibliografie der 
																																																																				
88 Thompson: Britain.  
89 Würgler, Andreas: Medien in der Frühen Neuzeit. München 2009 (Enzyklopädie deutscher Geschichte 85). 
90  Habermas, Jürgen: Strukturwandel der Öffentlichkeit. Untersuchungen zu einer Kategorie der bürgerlichen 
Gesellschaft, Neuwied 1962. 
91 Exemplarisch: Körber, Esther-Beate: Öffentlichkeiten der frühen Neuzeit. Teilnehmer, Formen, 
Institutionen und Entscheidungen öffentlicher Kommunikation im Herzogtum Preußen von 1525 bis 1618. 
Berlin/New York 1998 (Beiträge zur Kommunikationsgeschichte 7); Gestrich, Andreas: Jürgen Habermas' 
Konzept der bürgerlichen Öffentlichkeit: Bedeutung und Kritik aus historischer Perspektive. In: 
Zimmermann, Clemens (Hg.): Politischer Journalismus, Öffentlichkeiten und Medien im 19. und 20. 
Jahrhundert. Ostfildern 2006 (Schriften der Siebenpfeiffer-Stiftung 8), 25-40. 
92 Gestrich: Absolutismus. 
93 Behringer, Wolfgang: Im Zeichen des Merkur. Reichspost und Kommunikationsrevolution in der Frühen 
Neuzeit. Göttingen 2003 (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 189). 
94 Arndt, Johannes/Körber, Esther-Beate (Hg.): Das Mediensystem im Alten Reich der Frühen Neuzeit 
(1600-1750). Göttingen 2010 (Veröffentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte, Mainz, 
Supplement 75); Arndt: Mediensystem. 
95 Bellingradt, Daniel: Flugpublizistik und Öffentlichkeit um 1700. Dynamiken, Akteure und Strukturen im 
urbanen Raum des Alten Reiches. Stuttgart 2011 (Beiträge zur Kommunikationsgeschichte 26). 
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deutschsprachigen Publizistik zu Thorn und eine methodisch anspruchsvolle 
Auseinandersetzung auf dem aktuellen Stand der Medien- und Kommunikationsforschung.  	
1.3. Quellenlage 
Eine der methodischen Herausforderungen für die vorliegende Arbeit war es, die 
herangezogenen Quellen, die im weitesten Sinne unter die Rubrik „Publizistik und 
Presse“ fallen, in den Forschungskontext einzuordnen. Dies gestaltete sich problematisch, da 
eine Vielzahl von Definitionen, Abgrenzungen und Begrifflichkeiten in der Medien- und 
Kommunikationsforschung existieren, die sich teilweise ergänzen, teilweise aber auch 
widersprechen. Letztlich ist zu konstatieren, dass es kein akzeptiertes, einheitliches 'Raster' 
für die verschiedenen Gattungen der Publizistik gibt. Besonders bezüglich der nicht-
periodisch gedruckten und ungebundenen Veröffentlichungen herrscht eine 'babylonische 
Sprachverwirrung'.96 Bellingrath schlug daher vor, mit einem „weiten Begriff“ zu arbeiten, 
und bildete das Wort „Flugpublizistik“.97 Dieser eher pragmatische Ansatz, der die 
konkurrierenden Interessen der verschiedenen Wissenschaften, die sich mit frühneuzeitlicher 
Publizistik beschäftigen, hinter sich lässt, erschien für die vorliegende Studie am 
brauchbarsten, da somit zwar die Form der Quellentexte nicht ignoriert wird, der 
Schwerpunkt jedoch auf den transportierten Inhalten liegt. Die Arbeit beschränkte sich 
allerdings nicht allein auf Flugpublizistik, da es darüber hinaus für die Darstellung der 
Ereignisse wichtige Formen von regelmäßig erscheinenden Schriften gab, die jedoch nicht als 
Zeitschriften, Journale oder Zeitungen zu kategorisieren sind. Hier mag aus ebenso 
pragmatischen Gründen der Begriff der Periodika genügen. 
  Während manche Studie mit einem eingeschränkten Quellencorpus, etwa durch 
Überlieferungslücken oder Verluste, auskommen muss, ist bei einer Untersuchung der 
Thorner Ereignisse, vor allen Dingen wenn die Publizistik eingeschlossen wird, nicht ein 
Mangel, sondern eher eine Fülle des Materials festzustellen. Insgesamt konnten knapp 300 
Pamphlete, Flugschriften und Flugblätter ermittelt werden, wobei einige erst Jahre nach 1724 
erschienen. Die meisten davon wurden per Autopsie erfasst, ein kleinerer Anteil nur über die 
Kataloge. Die große Anzahl der Veröffentlichungen zu Thorn 1724 machte es unmöglich, auf 
jeden einzelnen Druck einzugehen. Daher wurde für die Analyse ein systematischer Zugriff 
gewählt, der sich weniger an Gattungen orientiert, sondern anhand inhaltlicher Kriterien 
Drucke ordnet, vergleicht und zueinander in Beziehung setzt. Dennoch umfasst der 
Quellenanhang dieser Arbeit alle ermittelten Titel zu diesem Thema.  
  Zusätzlich zu den Einzelpublikationen existiert eine große Zahl an Zeitungs- und 
Journalmeldungen, die seit den Ereignissen im Juli 1724 bis lange nach den Hinrichtungen im 																																																																				
96 Ders.: Die vergessenen Quellen des Alten Reiches. Ein Forschungsüberblick zu frühneuzeitlicher 
Flugpublizistik im Heiligen Römischen Reich deutscher Nation. In: Blome, Astrid/Böning, Holger (Hg.): 
Presse und Geschichte. Leistungen und Perspektiven der historischen Presseforschung. Bremen 2008 
(Presse und Geschichte 36), 77-95, hier 77. 
97 Ebd. 
	 31	
Dezember 1724 in der Presse vieler Länder erschienen sind. Die Berücksichtigung dieser 
Publikationen beschränkt sich im Rahmen der vorliegenden Arbeit jedoch aus den folgenden 
Gründen auf eine überschaubare Anzahl von Regionen: In Polen konnte sich beispielsweise 
im frühen 18. Jahrhundert noch keine regelmäßig erscheinende Zeitung oder Zeitschrift über 
einen Zeitraum von mehreren Jahren halten.98 Erst in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
begann sich das Zeitschriftenwesen erfolgreich zu etablieren.99 Sehr bunt und groß war 
dagegen das Presseangebot in den Niederlanden und noch mehr in Großbritannien. London 
war das Zentrum des frühneuzeitlichen Buch- und Zeitungsmarktes.100 Entsprechend 
umfangreich waren die Ergebnisse der Presserecherche zum Thema Thorn im Jahr 1724 und 
1725; insgesamt konnten annähernd 500 Zeitungsartikel ermittelt werden.  
  Für das Reich ist inzwischen gut erforscht, wie das Zeitungswesen quantitativ über die 
Jahrhunderte expandierte. Die Zahl von 60 bis 80 deutschsprachigen Zeitungen am Ende des 
17. Jahrhunderts ist beeindruckend, auch im Vergleich mit England, ebenso die Verteilung 
auf 50 verschiedene Städte im deutschsprachigen Raum.101 Ein Problem liegt in der 
Überlieferungsrate der deutschsprachigen Zeitungen. Im Gegensatz zu den nahezu vollständig 
überlieferten und hervorragend aufbereiteten englischen Zeitungen in der Burney Collection 
der British Library, die zwischenzeitlich vollständig online einzusehen ist, sind viele deutsche 
Zeitungen nur unvollständig erhalten.102 Für Berlin beispielsweise folgt auf eine nur 
lückenhafte Zeitungsüberlieferung des 17. Jahrhunderts erst für das Jahr 1726 wieder eine 
größere Anzahl fortlaufender Zeitungsausgaben des 18. Jahrhunderts.103 Solche großen 
Lücken erlauben kaum die diachrone Analyse einzelner Blätter, da schlicht die 
Vergleichsbasis zu gering ist. Der synchrone Vergleich möglichst aller noch vorhandenen 
deutschsprachigen Zeitungen der Jahre 1724 bis etwa 1726 für die vorliegende Studie wäre 
wünschenswert gewesen, allein die Überlieferung lässt eine systematische Analyse nicht zu. 
Dies ist der Grund, weshalb als Quellenbasis dieser Arbeit, was die Presse angeht, vor allen 
Dingen die in den Generalstaaten und in Großbritannien gedruckten Zeitungen dienen. 
  Da die Thorner Vorfälle das größte mediale Echo erwartungsgemäß in protestantischen 
Regionen fanden, sind in der vorliegenden Untersuchung insbesondere die 
Zeitungspublikationen in den entsprechenden Territorien des Reichs, in den Generalstaaten 
und in Großbritannien berücksichtigt worden. In Polen selbst waren zwar, wie aus anderen 																																																																				
98 Salmonowicz, Stanisław: Die Zeitschriftentypen in Polen und ihre Rolle als Förderer der Aufklärung. In: 
Ders. (Hg.): Polen im 17. und 18. Jahrhundert. Abhandlungen und Aufsätze. Toruń 1997, 54-100, hier 59. 
99 Bednarska-Rszajowa, Krystyna: Uczyć – bawić – wychowywać. Książka i jej funkcja społeczna w Polsce 
w okresie oświecenia. Kraków 2004, 134. 
100 Winkler: Handwerk. 
101 Würgler: Medien, 38f.  
102 Ebd., 105.  
103 Wilke, Jürgen: Nachrichtenvermittlung und Informationswege im 17. und 18. Jahrhundert in 
Brandenburg/Preußen. In: Sösemann, Bernd (Hg.): Kommunikation und Medien in Preußen vom 16. bis 
zum 19. Jahrhundert. Stuttgart 2002 (Beiträge zur Kommunikationsgeschichte 12), 72-84, hier 76. 
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Flugschriften teilweise hervorgeht, auch einzelne Drucke, teilweise von den Jesuiten verlegt, 
im Umlauf. Diese wurden dann aber in deutscher Sprache veröffentlicht, um das 
deutschsprachige Publikum erreichen zu können. Lateinische oder polnische Drucke eines 
legitimierenden Standpunktes aus Polen sind nicht mit Titel überliefert und konnten bei 
Recherchen vor Ort ebenfalls nicht ermittelt werden. Das Zedlersche Lexikon nennt zunächst 
zehn Schriften über den Tumult und fügt dann noch drei „papstische Schrifften“ an.104 Dieses 
Verhältnis von 10:3 kann allerdings kaum für die Summe aller Publikationen gelten, da der 
Prozentsatz der die katholische Partei ergreifenden Schriften deutlich geringer war.  
Als wichtigste Anlaufstellen für die Untersuchung der publizistischen Quellen ist 
zuerst die Thorner Stadtbibliothek, die Książnica Kopernikańska, zu nennen, die den größten 
Bestand deutschsprachiger Quellen zu den Thorner Ereignissen enthält. Ebenfalls in Polen 
wurde die Warschauer Bibliotek Narodowe konsultiert sowie in Danzig die Biblioteka 
Gdańska Polskiej Akademii Nauk. In London wurden die genannten Burney Collections der 
British Library ausgewertet. Außerdem wurden in den Niederlanden die Koninklijke 
Bibliotheek in Den Haag sowie die Universiteitsbibliotheek Amsterdam und die Bibliotheek 
Vrije Universiteit Amsterdam besucht. Über die gezielten Bibliotheksrecherchen hinaus 
konnten einige Veröffentlichungen durch die vermehrt digital verfügbaren Sammlungen 
ermittelt und eingesehen werden.  
  Ein verblüffender Befund am Ende aller Recherchen war das fast vollständige Fehlen 
von Bildpublizistik zu diesem Thema. Dies erscheint schwer fassbar, hätte doch die 
Darstellung der Hinrichtungen etc. ein schaurig-wirkungsvolles Bild für Flugblätter und 
Flugschriften geboten. Es ist jedoch generell ein Rückgang der Bildpublizistik bereits im 
späten 17. Jahrhundert zu konstatieren, zumindest lässt die Überlieferung keine anderen 
Schlüsse zu. Gleichwohl finden sich Abbildungen des Präsidenten Rösner in verschiedenen 
Pamphleten, und Porträts oder Allegorien wie der enthauptete Rösner im Totenreich sind 
immer wieder Bestandteil von Publikationen. Es gibt einen recht bekannten Kupferstich, der 
als Bildergeschichte den Tumult und dann die verschiedenen Hinrichtungen und 
Verstümmelungen zeigt.105 Auch in Jablonskis „Betrübte[m] Thorn“ finden sich einige 
Abbildungen, unter anderem die Enthauptung Rösners.106 Die „Thornischen 
Denckwürdigkeiten“ werden auf dem Titelblatt von einer Art Gedenkmünze geziert, deren 
Vorder- und Rückseite abgebildet sind. Die Vorderseite zeigt eine trauernde Frau, die am 
Weichselufer sitzt und sich auf das Stadtwappen stützt, das stilisierte Stadtbild im 
Hintergrund. Die lateinische Inschrift lautet „Thoruni Libertate Violata.“ sowie „VII Decembr. 																																																																				
104 Zedler: Universal-Lexicon, Art. Thoren, Thorn, Toren, 1675f. 
105 Abgebildet im Ausstellungskatalog zur Jablonski-Ausstellung 2010/11 in: Bahlcke/Dybaś/Rudolph (Hg.): 
Brückenschläge, 122f. 
106 Jablonski, Daniel Ernst: Das Betrübte Thorn, Oder die Geschichte so sich zu Thorn Von Dem 11. Jul. 
1724. biß auf gegenwärtige Zeit zugetragen, Aus zuverläßigen Nachrichten Unverfänglich zusammen 
getragen, und der Recht- und Wahrheit-liebenden Welt zur Beurtheilung mitgetheilet. Berlin 1725, ohne 
Seitenzahl, zwischen der Zueignung und dem ersten Kapitel zu finden.  
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MDCCXXIIII.“ Auf der Rückseite setzt sich die Inschrift fort und klärt auf, wodurch die 
Thorner Freiheit verletzt wurde: „Crudelitate Iesuitarum.“ Die Prägung der Rückseite zeigt 
den Moment kurz vor der Enthauptung eines Thorners, der mit verbundenen Augen 
niederkniet, während der Henker mit dem Schwert ausholt. Am Boden liegend ist ein bereits 
Enthaupteter zu sehen.  
  Das englische Pamphlet A Faithful and Exact Narrative of the Horrid Tragedy; Lately 
acted at Thorn bewirbt auf seinem Titelblatt: „To which is Added, A Prospect of the said 
Horrid Tragedy, on a large Copper-Plate.“107 Dass jedoch die Hinrichtungsszenen offenbar 
nicht häufiger abgebildet worden sind, mag mit der Deutung der gängigen Schmähbriefe zu 
tun haben, die von der Forschung als post mortem-Schändung der Verurteilten interpretiert 
wurden.108 Die damit verbundene Absicht, durch die Darstellung der Ehrenschändung eine 
Vergeltung für das durch den Verbrecher verursachte Unrecht und Leid zu erzielen, 
funktionierte nur bei Personen, die aus Sicht der Leser rechtmäßig verurteilt worden 
waren.109 Da in den meisten Fällen die Thorner Bürger zu Opfern stilisiert worden waren, 
mag aus diesen Erwägungen heraus eine plakative Darstellung der Hinrichtungen als 
deplaziert erschienen sein.  
  Als generelles Problem beim Umgang mit der Publizistik kann für alle Gattungen 
festgehalten werden, dass sich nur bedingt belastbare Aussagen über die Auflagenhöhe der 
einzelnen Drucke machen lassen. Nur in wenigen Fällen sind mehrere Auflagen zu ermitteln, 
was dann für den (möglicherweise unerwarteten) Erfolg einer Veröffentlichung spricht. Hinzu 
kommt, dass die Drucke fast immer anonym oder unter Pseudonymen publiziert wurden, 
ebenso fehlen in etwa einem Drittel der Fälle Angaben zum Erscheinungsort.  
  Die diplomatische Korrespondenz, die um die Thorner Ereignisse herum zwischen den 
europäischen Höfen kursierte, stellt einen wichtigen Anteil der Quellen dar. Der Grund dafür 
ist das aktenkundig gewordene starke Engagement verschiedener protestantischer Mächte 
Europas. Diese diplomatische Korrespondenz und die zugehörigen Akten zu den Thorner 
Ereignissen wurden bisher nicht im Zusammenhang gelesen und systematisch verglichen.110 
Gerade die kursächsische Überlieferung ist kaum untersucht, spielt jedoch in dieser 
Angelegenheit eine bedeutsame Rolle. Die Quellenlektüre erlaubt es, die verschiedenen 
Positionen, die vor allem für Brandenburg-Preußen und Großbritannien bereits bisher in der 
																																																																				
107 Der Kupferstich lag der von mir eingesehenen Ausgabe nicht bei, so dass nicht klar ist, ob die Abbildung 
von der zuvor genannten abweicht. Zumindest die Bildunterschriften, die dort französisch und holländisch 
waren, hätten aber geändert werden müssen. [Anonym]: A Faithful and Exact Narrative of the Horrid 
Tragedy; Lately acted at Thorn, in Polish Prussia […]. London [1725]. Ein zweiter inhaltlich identischer 
Druck wurde in Dublin verlegt. Er enthielt aber keinen Kupferstich.  
108 Bellingradt: Flugpublizistik, 289.  
109 Peil, Dietmar: Strafe und Ritual. Zur Darstellung von Straftaten und Bestrafungen im illustrierten Flugblatt. 
In: Harms, Wolfgang/Messerli, Alfred (Hg.): Wahrnehmungsgeschichte und Wissensdiskurs im 
illustrierten Flugblatt der Frühen Neuzeit (1450-1700). Basel 2002, 465-486, hier 485. 
110 Rhode: Brandenburg-Preußen. 
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Forschung markiert worden sind, kritisch zu hinterfragen und neu zu bewerten.  
  Die hervorgehobene Rolle Kursachsens unter den protestantischen Reichsständen 
erklärt sich durch das Direktorium des Corpus evangelicorum, das Dresden im Regensburger 
Reichstag innehatte. Dies wurde jedoch unter Friedrich August I., der als August II. die 
polnische Krone erringen konnte und fortan in Personalunion Polen und Kursachsen regierte, 
zu einer zunehmend umstrittenen Tatsache. Hannover und Brandenburg-Preußen waren an 
einer Übernahme des Direktoriums interessiert. Trotz ihrer Konkurrenz um diese 
institutionalisierte Vormachtstellung unter den protestantischen Reichsständen waren sie 
dennoch zu Gesprächen und zu einer antisächsischen Kooperation bereit. Um dieses 
Konfliktfeld in die Studie einzubeziehen, wurden in Dresden die bereits zeitgenössisch 
thematisch gebündelten Akten zur Thorner Affaire und die für diesen Zeitraum relevante 
Korrespondenz eingesehen. Über die innerprotestantischen Konflikte hinaus waren die 
Dresdener Akten auch deshalb von Interesse, weil sie halfen, mögliche Differenzen zwischen 
Kursachsen und Polen zu identifizieren, die sich an den gegensätzlichen konfessionellen 
Positionen im Fall Thorn zeigten .  
  Da die vorliegende Arbeit sich nicht auf eine Analyse der diplomatischen Bemühungen 
im Zuge der Thorner Ereignisse beschränken, sondern vor allem die Wechselwirkungen 
zwischen Politik und Publizistik in Augenschein nehmen wollte, waren Archivbesuche im 
Geheimen Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz in Berlin-Dahlem sowie in den National 
Archives in Kew unumgänglich. Dabei konnten einerseits die Briefwechsel der verschiedenen 
Gesandten an ihre oberste Dienststelle nach Whitehall respektive Berlin eingesehen werden, 
andererseits auch die Korrespondenz der Herrscher untereinander sowie angehängte gedruckte 
Dokumente, die im Umlauf waren und für den Briefempfänger aus den verschiedensten 
Gründen relevant sein konnten. Aufgrund der schwer zugänglichen russischen 
Aktenüberlieferung musste die Recherche vor Ort unterbleiben, wobei insbesondere die 
preußischen Briefwechsel diese Lücke zumindest ansatzweise kompensieren konnten. 
Unberücksichtigt blieb die Überlieferung der römischen Kurie oder der Societas Jesu in Rom. 
Es gibt aus der vorhandenen Literatur ein paar wenige Hinweise auf jesuitische 
Korrespondenzen, wobei deren Aufarbeitung im Zusammenhang mit den Thorner Ereignissen 
des Jahres 1724 eine Aufgabe für eine weitere Studie sein dürfte. Auf polnischer Seite 
existiert ein Editionsprojekt für die päpstlichen Nuntiaturen in Polen, allerdings sind für die 
erste Hälfte des 18. Jahrhunderts bisher keine Bände erschienen.111 Das vorrangige Interesse 
der Forschung zu den Beziehungen Polens zum Heiligen Stuhl im 18. Jahrhundert besteht 
offenbar nur für den Zeitraum der Teilungen.112  	
 
																																																																				
111 Wojtyska, Henrico Damiano: Acta Nuntiaturae Polonae, Bd. 1. Roma 1990. 
112 Wolff, Larry: The Vatican and Poland in the Age of the Partitions. Diplomatic and Cultural Encounters at 
the Warsaw Nunciature. New York 1988. 
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1.4. Gang der Untersuchung 
Das zweite Kapitel behandelt den historischen Hintergrund und den eigentlichen Thorner 
Tumult von 1724. Dabei wird die besondere Rolle Königlich Preußens thematisiert, die für 
die Entwicklungen der Ereignisse von Bedeutung ist. Im dritten Kapitel geht es zunächst 
darum, den Weg der Nachrichten zu skizzieren, um Entstehungsprozesse und -kontexte von 
Nachrichten besser verstehen zu können. Ein zweiter Aspekt beschäftigt sich mit den 
einzelnen publizistischen Gattungen, die im frühen 18. Jahrhundert besondere Popularität 
genossen. Hierbei gilt die Aufmerksamkeit den Gattungsmerkmalen und -unterschieden, die 
eine wichtige Rolle bei der Auswertung spielten. Drittens wird mit der Untersuchung der 
Gelehrten-Korrespondenz eine wichtige Ebene der Kommunikation ergänzt, die zwar – anders 
als die Publizistik – nicht unmittelbar zur öffentlichen Sphäre zählte, aber dennoch in Form 
der gelehrten Journale einen erheblichen Einfluss auf die Publizistik ausübte. Viertens wird 
der wesentliche und aus Sicht der Forschung kontrovers diskutierte Aspekt der Zensur in der 
Frühen Neuzeit und speziell im frühen 18. Jahrhundert umrissen.  
Kapitel vier lässt die Publizistik in ihren verschiedenen Ausprägungen zu Wort kommen. 
Die Gattungen werden systematisch ausgewertet, Topoi und Themen der verschiedenen 
Publikationen kategorisiert und beurteilt. Sowohl die landesspezifischen Unterschiede als 
auch sprachen- und genreübergreifende Gemeinsamkeiten sollen dabei herausgearbeitet 
werden. Besonderes Gewicht in der Analyse erhalten Texte und Autoren, deren 
Wirkmächtigkeit sich in ihrer Rezeption zeigt. Außerdem wird abschließend die Rezeption 
der Thorner Ereignisse von 1724 in den folgenden Jahrzehnten und Jahrhunderten in der 
historischen Forschung sowie der Belletristik beleuchtet.  
In Kapitel fünf folgt die Analyse der diplomatischen Überlieferung. Die zahlenmäßige 
Dominanz der Akten und Briefe aus der Feder preußischer Diplomaten und Politiker ist hier 
unverkennbar. Entsprechend wird die Rolle Brandenburg-Preußens eingehend untersucht und 
die beanspruchte Führungsrolle dieses Reichsstandes hinterfragt. Es folgt die Analyse der 
Überlieferung in den Akten Kursachsens, um zum einen die unterschiedliche Interessenlage 
von Berlin und Warschau zu verdeutlichen und zum anderen die Problematik der 
kursächsisch-polnischen Personalunion zu beleuchten. Weiter kommt dem Blick auf die Stadt 
Regensburg, dem Ort des Immerwährenden Reichstages, als „Drehscheibe“ für Informationen, 
mit der auch eine erhöhte Publikationstätigkeit und Informationsdichte einherging, eine 
besondere Bedeutung zu.   
	36	
2. Die Lage der Dissidenten in Polen von 1650 bis 1772 
Eine zentrale Bedeutung in dieser Studie hat der Begriff ,Dissidenten'. Dabei ist es wichtig, 
sich dessen Bedeutung in der Frühen Neuzeit vor Augen zu führen, da der Begriff heutzutage 
einen völlig anderen Sinn hat. Seit der Warschauer Konföderation von 1573 wurden mit 
diesem Begriff in Polen alle Nichtkatholiken zusammengefasst. Zu ihnen zählten die 
Griechisch-Orthodoxen, die Lutheraner und die Reformierten. Der Warschauer Vertrag von 
1768 verstand unter Dissidenten vor allem die Protestanten, im Grunde schloss das Wort aber 
auch die griechischen Glaubensrichtungen mit ein. 1768 wurde es auch verboten, 
Nichtkatholiken als „Häretiker“, „Schismatiker“ oder „Abtrünnige“ zu bezeichnen. Wenn in 
dieser Studie also von Dissidenten die Rede ist, so wird der Begriff in seiner zeitgenössischen 
Bedeutung verwendet und umfasst vorrangig die protestantische Minderheit in Polen.
113
  
Zunächst ist ein Überblick über die Lage der Dissidenten in Polen nötig, um die 
Tragweite der Thorner Ereignisse und die Probleme bei deren Einordnung durch die 
Forschung zu verdeutlichen. Der Zeitraum ist dabei großzügig gewählt und umschließt die 
verschiedenen Nordischen Kriege des 17. und 18. Jahrhunderts (der schwedisch-polnische 
Krieg 1654-1660, der Große Nordische Krieg 1700-1721), den Frieden von Oliva von 1660 
sowie den polnischen Thronfolgekrieg 1733-1735, schließlich auch das Ende der 
Wettinerherrschaft in Polen 1763 und die Herrschaft des letzten polnischen Königs bis zur 
ersten Teilung 1772. Diese bedeutenden politischen Ereignisse der polnischen Geschichte 
wirkten sich unterschiedlich auf die Dissidenten aus und dürfen bei der Betrachtung der 
Ereignisse in Thorn nicht außen vor gelassen werden.  
Genaue Zahlenangaben über die Dissidenten in der Adelsrepublik zu machen, ist schwierig. 
Ebenso schwierig sind Aussagen über die Zugehörigkeit zu einzelnen Sprachgruppen: 
Allerdings ist es nachweisbar, dass die Sprache bei den Synoden der Lutheraner stets deutsch 
war, während die Reformierten ihre Protokolle auf Polnisch führten.114 Der Anteil der 
Dissidenten in den einzelnen Regionen der Adelsrepublik variierte stark. Durch die 
reformierte adelige Elite war etwa das Großfürstentum Litauen von diesem Bekenntnis 
geprägt, obwohl die Bevölkerung in der Mehrheit nicht reformiert war.115 Großpolen und 
Königlich Preußen hatten dabei den größten Anteil Protestanten. Auf das gesamte 
Herrschaftsgebiet Polen-Litauens gesehen beschrieb Salmonowicz die verbliebenen 
Protestanten jedoch blumig und zutreffend als Inseln im Meer des Katholizismus.116  
Griechisch-Unierte und Griechisch-Orthodoxe zählten ebenso zur Gruppe der Dissidenten. 
Einen anderen Status mit nur wenigen Rechten besaß die Minderheit der Mennoniten. Diese 
waren aus Friesland, Flandern und der Schweiz ausgewandert und hatten sich verstärkt im 																																																																				
113 Kriegseisen: Ewangelicy, 16. 
114 Ebd., 53. 
115 Ebd., 88. 
116 Salmonowicz, Stanisław: Religiöses Leben in Toruń im 16. und 17. Jahrhundert. In: Ders. (Hg.): Polen im 
17. und 18. Jahrhundert. Abhandlungen und Aufsätze. Toruń 1997, 27-38, hier 32.  
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Weichseldelta seit etwa der Mitte des 16. Jahrhunderts niedergelassen. Dort taten sie sich bei 
der Urbarmachung des Flussdeltas hervor. 1772 machten sie über drei Prozent der 
Bevölkerung Königlich Preußens aus.117 
  Für den rechtlichen Status aller konfessionellen Minderheiten von zentraler Bedeutung 
war die Warschauer Konföderation. Sie besaß von 1573 bis zum Ende der Adelsrepublik 
Gültigkeit und garantierte allen konfessionellen Minderheiten in Polen religiöse Toleranz. 
Jeder neugewählte polnische König seit 1573 leistete in den pacta conventa den Eid, „pacem 
inter dissidentes de religione Christiana“ aufrechtzuerhalten.118 Somit standen also die als 
Minderheit zu betrachtenden Reformierten und die Lutheraner, ebenso wie die orthodox-
unierten und die griechisch-orthodoxen Christen unter dem Schutz der Warschauer 
Konföderation. Allerdings konnten auch die Katholiken schutzbedürftig sein, insbesondere in 
Königlich Preußen, wo es teilweise eine deutliche zahlenmäßige Überlegenheit der 
Protestanten gab. Nicht unter den Minderheitenschutz fielen die Arianer, Antitrinitarier oder 
Sozinianer. Da sie die Lehre der Trinität ablehnten, wurden sie seit dem Reichstag von 1648 
nicht mehr zu den Dissidenten gezählt. Das „Arianerregister“ ermöglichte die gesetzliche 
Verfolgung der zu dieser Gruppe zählenden Gläubigen. Das Register wurde nach und nach 
erweitert und schließlich 1726 so weit ausgedehnt, dass generell Glaubenssachen mit diesem 
Instrument verfolgt werden konnten.119 
In der Warschauer Konföderation von 1573 wurde der Frieden zwischen allen 
Glaubensparteien rechtlich fixiert, dem Adel wurde individuelle Bekenntnisfreiheit 
garantiert.120 Trotz der zunehmenden Konflikte zwischen den zahlenmäßig übermächtigen 
Katholiken in Polen und den Evangelischen galt das Toleranzgebot von 1573 auch noch im 18. 
Jahrhundert. Doch gab es Anzeichen für die sich wandelnde konfessionelle Gemengelage 
innerhalb der Adelsrepublik wie etwa die 1669 beschlossene Regel Rex catholicus esto: Der 
Ausschluss eines nicht-katholischen Fürsten von der Wahl zum polnischen König hatte für die 
politische Praxis allerdings kaum Relevanz, weil niemals ein protestantischer Fürst zur Wahl 
stand. Für alle nicht-katholischen Adeligen Polens war dies aber ein deutliches Signal, da 
ihnen damit die bis dahin gültige Gleichberechtigung abgesprochen worden war.121 Die stetig 
zunehmenden Eingriffe in das Recht der Bekenntnisfreiheit lassen sich anhand der 
Entwicklung der ersten zwei Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts veranschaulichen.  
  Für die Dissidenten verbesserte sich die Situation zunächst durch den für den jungen 																																																																				
117 Bömelburg, Hans-Jürgen: Zwischen polnischer Ständegesellschaft und preussischem Obrigkeitsstaat. Vom 
Königlichen Preußen zu Westpreußen (1756-1806). München 1995 (Schriften des Bundesinstituts für 
ostdeutsche Kultur und Geschichte 5), 53f.  
118 Lewitter: Peter the Great, 77.  
119 Kriegseisen: Ewangelicy, 22. 
120 Bahlcke, Joachim: Brüder-Unität, 16f.; Schramm, Gottfried: Ein Meilenstein der Glaubensfreiheit. Der 
Stand der Forschung über Ursprung und Schicksal der Warschauer Konföderation von 1573. In: 
Zeitschrift für Ostforschung 24 (1975) 711-736. 
121 Kriegseisen: Ewangelicy, 21. 
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schwedischen König Karl XII. günstig verlaufenden Großen Nordischen Krieg. 1704 
schlossen Karl XII. und Stanislaus Leszczyński, der August II. mit schwedischer Hilfe vom 
polnischen Thron vertrieben hatte, den Warschauer Vertrag, der den Dissidenten alle 
Freiheiten und Rechte zusicherte, die sie zuvor de jure bereits genossen hatten, deren 
Gültigkeit aber in der Gerichtspraxis nicht mehr zur Kenntnis genommen worden war. 
Allerdings enthielt dieser Vertrag die Bedingung, dass sich die Dissidenten friedlich verhalten 
müssten. Dies war nun Auslegungssache und bot Raum für Manipulation, was auch von den 
Betroffenen moniert wurde.122 Ein Höhepunkt war die Altranstädter Konvention im Jahr 
1707, die zwischen Karl XII. und dem Kaiser von Österreich, Joseph II., vereinbart wurde. 
Darin wurde den schlesischen Protestanten eine neue Rechtssicherheit gewährt, die eine Art 
Signalwirkung hatte.123 
  Nach der entscheidenden Wende im Großen Nordischen Krieg durch die vernichtende 
Niederlage der Schweden bei Poltawa 1709 und der zweiten Inthronisierung Augusts II. als 
König von Polen wurde die Lage für die Dissidenten zunehmend schwieriger. Die Katholiken 
hatten nun die Möglichkeit, die Kontakte der Protestanten in Polen zu Karl XII. von 
Schweden und deren Engagement für Leszczyński zu ahnden.124 Der Ruch des Landesverrats 
hing nun an den Dissidenten, was freilich von den immer stärker auf polnische Belange 
Bedachten nicht toleriert wurde. Jedoch kann bereits der Zweite Nordische Krieg von 1655 
bis 1661, in dem den Dissidenten die Zusammenarbeit mit den feindlichen Mächten 
unterstellt wurde, als bedeutendes Moment für den Wandel von der Toleranz hin zur 
Überzeugung, dass alle Andersgläubigen Landesverräter seien, angesehen werden.125  
  Schon 1713 hatten die Gesandten von Brandenburg-Preußen, Großbritannien und den 
Niederlanden in Warschau einen gemeinsamen Protest beim König eingereicht, der 
Rechtsverstöße gegen die Protestanten in Polen beklagte.126 Das Jahr 1717 markierte dort 
eine Zäsur, was die Situation der Dissidenten anbetrifft. Schon in den Jahrzehnten zuvor 
waren die Protestanten zunehmend zu Zugeständnissen gezwungen worden und allmählich zu 
Bürgern zweiter Klasse geworden. Die Empfindung aber, vormals garantierte Rechte und 
Privilegien nach und nach aufgeweicht und dann gänzlich verworfen zu sehen, erzeugte ein 
viel stärkeres Gefühl von Ungerechtigkeit bei den polnischen Dissidenten, als das ein 
Untertan empfinden konnte, der nur den Status quo kannte und damit zu leben gelernt hatte. 
So erklären sich die Publikationen, die konkret auf Polen Bezug nahmen und die dortige 																																																																				
122 Rhode: Brandenburg-Preußen, 83.  
123 Conrads, Norbert: Die Durchführung der Altranstädter Konvention in Schlesien 1707-1709. Köln/Wien 
1971; Vötsch, Jochen: Kursachsen zur Zeit der Altranstädter Konvention. In: Wolf, Jürgen Rainer (Hg.): 
1707-2007 Altranstädter Konvention. Ein Meilenstein religiöser Toleranz in Europa. Halle a. d. Saale 
2008, 9-20. 
124 Rhode: Geschichte, 297f.  
125 Kriegseisen: Protestanten, 181.  
126 Lewitter, Lucjan Ryszard: Intolerance and Foreign Intervention in Early Eighteenth-Century Poland-
Lithuania. In: Harvard Ukrainian Studies V/3 (1981) 283-305, 294.  
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Rechtslage beschrieben, um die Verstöße gegen diese Rechte als solche zu brandmarken. Ein 
Beispiel für eine weitverbreitete Veröffentlichung dieser Art ist eine Schrift Jablonskis mit 
dem Titel Jura et Libertates dissidentium […] in regno Poloniae von 1708, die die 
Missstände bei der Behandlung der Dissidenten anspricht und mithilfe der geltenden Gesetze 
anprangert.127 Sie wurde in der königlichen Druckerei in Berlin hergestellt und entstand in 
Absprache mit dem Hof.128 Nach dieser ersten lateinischen Auflage erschienen die Jura et 
Libertates 1714 ebenfalls in Berlin in erster Auflage auf Deutsch und in einer zweiten 
erweiterten Auflage 1718 in Stargard. Ebenso 1718 wurde eine polnische Erweiterung dieser 
Schrift in Königsberg bei Zäncker, dem Drucker der Litauischen Unität, publiziert. Erst zwei 
Jahre später erschienen dann die Jura et Libertates unter dem Titel Prawa y wolnosci in 
polnischer Sprache. Wie wirkmächtig diese Schrift Jablonskis geworden war, zeigte sich 
unter anderem daran, dass sie 1767 ein weiteres Mal auf Polnisch erschien, also zu der Zeit, 
als die Dissidenten nach dem Tod des zweiten und letzten sächsischen Königs August III. 
verstärkt um ihre Rechte in der im Umbruch befindlichen Adelsrepublik kämpften. 
Publikationen wie die Jura et Libertates, insbesondere wenn sie auf Polnisch verfasst waren, 
wiesen also einerseits auf Missstände hin, vergrößerten aber andererseits auch die Vorbehalte 
des katholischen Klerus und Adels gegenüber den Evangelischen und trugen zur wachsenden 
Spannung wesentlich bei.  
  Die rasche Reaktion eines Autors auf einen neu erschienenen Text zeigt sich am 
Beispiel der Schrift Jerzy Kazimierz Ancutas, des damaligen Wilnaer Domherrn. Diese 
erschien 1718 unter dem Titel Jus plenum religionis catholicae und reagierte auf die oben 
genannte Schrift Jablonskis.129 Darin argumentierte er, die Dissidenten schadeten dem 
Staate.130 Weit folgenreicher war jedoch Ancutas Behauptung, alle Dissidenten seien 
„Häretiker“, weshalb sie für keinerlei öffentliches Amt in Frage kämen und auch die 
Warschauer Konföderation keine Gültigkeit habe. 1721 reagierte Jablonski auf das Jus 
plenum Religionis catholicae mit einer weiteren Schrift, dem Prodromus Poloniae Plenissimo 
																																																																				
127  [Jablonski, Daniel Ernst]: Jura Et Libertates Dissidentium In Religione Christiana, In Regno Poloniae, & 
M. D. Lithuaniae, Ex Legibus Regni & aliis Monumentis authenticis, excerpta, & nunc auctius edita Anno 
Christi 1708. primum edita, & nunc auctius recusa. [o. O.] 1708.  
128 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 29 Bl. 10 Daniel Ernst Jablonski an Heinrich Rüdiger von Ilgen, den Druck der "Jura & 
Libertates" und anderer Tractate betreffend, 08.09.1725. Hier geht es um die Genehmigung einer 
Neuauflage dieses Drucks.  
129 [Ancuta, Jerzy Kazimierz]: Jus plenum religionis catholicae. In regno Poloniae et M.D.L. iuri praetenso 
dissidentium in supplici libello, et supplemento Privilegiorum, ac Constitutionum; ad Comitia Generalia 
congregatis ordinibus, praesentato Grodnae: anno 1718. oppositum. Demonstrans: nullam dissidentes 
habere capacitatem activae et passivae vocis, in regno Poloniae et M.D.L. Vilnae 1719. Zit. nach 
Kriegseisen: Ewangelicy, 180. Laut Kriegseisen ist die Autorschaft Ancutas umstritten. Möglich sei, dass 
der wahre Autor der Wilnaer Jesuit Stanisław Sokulski war; ebd. 
130 Kriegseisen: Ewangelicy, 181. 
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iure ad servandam Dissidentibus.131 Hierauf folgte abermals eine Publikation Ancutas, mit 
der dieses Duell endete.132 Mit Józef Andrzej Załuski bezog ein weiterer Autor Stellung 
gegen Jablonskis Jura et Libertates, indem er auf Ancutas Thesen aufbaute und sich 
polemisch mit Jablonskis Text auseinandersetzte.133 Bemerkenswert sind protestantische 
Publikationen wie die Jura et Libertates auch deshalb, weil sie in der Königsberger Druckerei 
Johann David Zänckers in Kooperation mit dem dortigen reformierten Pfarrer Jerzy Rekuć 
entstanden. Der Plan, in Königsberg dauerhaft Schriften für die polnischen Protestanten 
herauszugeben, wurde schnell anhand einer Reihe von Veröffentlichungen bis hin zu einer 
Zeitung für die polnische Öffentlichkeit offenkundig. Dass aus Sicht der Katholiken hier 
dringender Handlungsbedarf bestand, lässt sich zum Beispiel an den schnell erschienenen 
Repliken auf Jablonskis Texte belegen.134 
  Der Prozess wegen Blasphemie gegen den wohlhabenden lutherischen Adeligen 
Sigismund von Unruh im Jahr 1715 war ein weiterer Fall, der sich für eine 
öffentlichkeitswirksame Fürsprache ausländischer Herrscher eignete. Das Vorgehen gegen 
Unruh wurde von Christof Arnold, Generalsenior der großpolnischen Lutheraner, in seinem 
Send-Schreiben bereits im Titel aufgegriffen.135 Unruh war wegen einiger öffentlich 
gewordener, abfälliger schriftlicher Äußerungen, unter anderem über den Papst und die 
Jesuiten, angeklagt und zum Tod verurteilt worden. Er konnte jedoch ins Exil fliehen und 
seiner Hinrichtung so entgehen.136  
  Die Krönung der Madonna von Tschenstochau zur Patronin Polens anlässlich des 
Reformationsjubiläums im Jahr 1717 verkörperte gleichsam den gegenreformatischen 
Höhepunkt und die zunehmende Katholisierung des Landes. Ähnlich wie in Tschenstochau 
verfuhr man zwei Jahre später in Trakai, Litauen: „It was as if the ancient law Rex Catholicus 
esto had been extended to all Poles.“137 Das ehemalige asylum haereticorum sei damit auf 
dem besten Weg gewesen, eine „Arena des protestantischen Martyriums“ zu werden.138 																																																																				
131 [Jablonski, Daniel Ernst]: Prodromus Poloniae Plenissimo Jure ad servandam Dissidentibus datam fidem 
publicam adstrictae contra G. C. Ancutae Jus Plenum Religionis Catholicae sic dictae. [o. O.] 1721; 
Kriegseisen: Ewangelicy, 181.  
132 [Ancuta, Jerzy Kazimierz]: Stadiodromus orthodoxus erratici heterodoxi, vestigator prodromi […] Vilnae 
1721. Zit. nach Kriegseisen: Protestanten, 191f. 
133 Kriegseisen, Ewangelicy, 181-183.  
134 Ders.: Protestanten, 189f. 
135 [Arnold, Christof]: Send-Schreiben von dem Zustande und Drangsalen Derer Dissidenten oder 
Protestanten in Pohlen und Litthauen […] Darinn insonderheit Bericht gethan wird von der betrübten 
Begebenheit und Bedruckung des Herrn Siegmund von Unruh […] Und Sr. Königl. Majestät in Pohlen 
darüber ertheiltem Gnaden-Briefe. Welchem das/ Von der Sorbonne zu Paris über die wider gedachten 
Herrn von Unruh ergangene unerhörte Sentenz, verfaste Bedencken; […]. [o. O.] 1719 [1. Auflage 
Freystadt 1717].  
136 Rhode: Brandenburg-Preußen, 142f., 160.  
137 Lewitter: Intolerance, 298.  
138 Ebd., 299. 
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Diese drastische Analyse gibt in jedem Fall die Tendenz wieder, die sich in der alltäglichen 
und gesetzlichen Lage der Dissidenten manifestierte. Empfindlich wurden die Dissidenten vor 
allem dann getroffen, wenn sie zur Aufgabe ihrer Kirchengebäude gezwungen wurden. Nach 
1716 kam es in Großpolen zur Schließung von etwa 40 protestantischen Kirchen.139 War das 
Kirchengebäude einmal verloren, so hinderte das Verbot des Kirchenbaus die Dissidenten 
daran, ein neues Gotteshaus zu errichten. Stattdessen waren sie gezwungen, in Wohnhäusern 
zum Gottesdienst zusammenzukommen.  
  Mit dem Verbot des exercitium religionis publicum für die nichtkatholischen 
Glaubensgemeinschaften im Jahr 1717 griff der Sejm dann ganz offen den rechtlichen Status 
der Dissidenten an, womit gleichzeitig die „Agonie“ des polnischen Protestantismus 
begonnen habe.140 Zwar wird immer wieder betont, die Lage der Protestanten sei in Polen 
allen Widrigkeiten zum Trotz weit besser als in den habsburgischen Ländern oder in 
Frankreich gewesen, dennoch wird dabei offenbar die verheerende Wirkung ignoriert, die die 
Kassierung ehemals gewährter Privilegien bei den Dissidenten hervorrief, nämlich Wut 
verbunden mit Ohnmacht über eine sich verschlechternde Situation.141 Immer mehr 
verstärkte sich der Einfluss katholischer Geistlicher auf die Rechtsprechung – und das nicht 
allein in geistlichen Angelegenheiten –, was sich zwar nicht flächendeckend, aber in weiten 
Teilen des Landes für die Dissidenten negativ auswirkte.142 Hierbei kam das sogenannte 
compositum iudicium zum Einsatz, das bedeutete, dass sich die Gerichte in Teilen aus 
Geistlichen zusammensetzten. Arnold hält in seinem oben erwähnten Send-Schreiben diese 
gefällten Gerichtsurteile als Hauptursache für die schwierige Lage der Protestanten in 
Polen.143 
  1718 wurde der Reformierte Andrzej Piotrowski aus Wieluń auf dem Sejm in Grodno 
aus der Gesandtenkammer verbannt. Im Folgejahr kamen die Anführer der polnischen 
Dissidenten in Danzig zusammen und verfassten dort Schreiben an verschiedene europäische 
Mächte, um gegen die Unterdrückung von nichtkatholisch Gläubigen zu protestieren.144 Die 
Rechte des nichtkatholischen Adels wurden als nächstes auf dem Konvokationsreichstag von 
1733, der gleichzeitig die Beschlüsse des Sejm von 1717 bestätigte, weiter beschnitten, indem 
die seit 1718 herrschende Praxis, nichtkatholische Abgeordnete aus dem Sejm zu entfernen, 
rechtlich fixiert wurde.145 
  Wie sehr sich das Zusammenleben verschiedener Konfessionen in der Adelsrepublik 																																																																				
139 Bömelburg: Konfession, 140f. 
140 Salmonowicz: O sytuacji, 172: „Lata po 1717 r. to agonia polskiego protestantyzmu.“ 
141 Ders.: Wiederherstellung, 312. 
142 Ders.: O sytuacji, 173.  
143 Kriegseisen: Ewangelicy, 24. 
144 Friedrich: Prussia, 184.  
145 Kriegseisen: Ewangelicy, 47; Bem, Kazimierz: Protestant Solidarity in the Eighteenth Century: Relief 
Efforts of the Walloons for the Polish Reformed Churches. In: Church History 73/1 (2004) 90-113, hier 92. 
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über die Jahrzehnte hinweg gewandelt hat, veranschaulicht ein beliebtes Schulbuch aus den 
1720er Jahren.146 Darin werden Thesen formuliert, die das Wohlergehen des Staats von 
konfessioneller Einheit abhängig machen und sich gleichzeitig gegen die Warschauer 
Konföderation von 1573 wenden.147 Wenn Überzeugungen dieser Art zum Bestandteil der 
Ausbildung junger Menschen gemacht wurden, dann lässt dies auf einen Wandel der 
politischen Rahmenbedingungen schließen. Neben solchen bis heute überlieferten 
Nachweisen für ein sich wandelndes konfessionelles Klima in der Adelsrepublik gibt es 
gleichsam „weiche“ Faktoren wie Denkweisen und Stereotype, die sich nur schwer konkret 
belegen lassen. Einen wichtigen Beitrag leisteten hierzu die vielen kriegerischen 
Auseinandersetzungen mit den lutherischen Schweden im 17. Jahrhundert und dann nochmals 
im Großen Nordischen Krieg in den ersten beiden Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts.  
  Dass die polnischen Dissidenten durch die schwedischen Besatzungstruppen und durch 
sächsische Truppen während des Großen Nordischen Krieges bevorzugt behandelt wurden, 
trug durch die gleichzeitige Benachteiligung der Katholiken zu einer „konfessionellen 
Radikalisierung“148 in der zweiten Hälfte des 17. und im frühen 18. Jahrhundert bei. Die 
Schweden-Kriege werden gar als „anti-protestantische[n] Wende“ bezeichnet, die zu 
„systematischen Einschränkungen“ des Protestantismus geführt hätten, weil die Katholiken 
als Reaktion den Neubau und die Restaurierung protestantischer Kirchen verboten.149 So 
wurde im Jahr 1700 das Gesetz von 1632, das den Kirchenneubau verbot, in seiner Auslegung 
weiter verschärft, indem es auf die Restaurierung ausgedehnt wurde.150 Der „Stumme 
Sejm“ von Grodno 1717 befahl schließlich den Abriss von protestantischen Kirchen, die nach 
1632 errichtet worden waren.151 Doch auch Kirchengemeinden, die nachweisen konnten, dass 
sie bereits länger bestanden, bekamen Schwierigkeiten beim Erhalt ihrer Bauten, denn es 
wurde ebenso beschlossen, dass Renovierungen unrechtmäßig waren und lediglich die 
Instandhaltung erlaubt war. Da die Unterscheidung zwischen Instandhaltung und Renovierung 
jedoch nicht genauer definiert war, ließ sich das Gesetz von 1717 als rechtlicher Hebel 
gebrauchen um an einigen Orten per Gerichtsbeschluss, die Schließung der protestantischen 
Gotteshäuser zu erzwingen.152 
  Die konfessionelle Gemengelage Polens wurde auch vom Ausland beobachtet. Die 																																																																				
146 Wieruszewski, Kazimierz: Fama Polska Publiczne Stany y Młodz Slachetną Informuiąća: Z pozwoleniem 
Starssych, Przez X. Kazimierza Wieruszewskiego Societ: Jesu. Ogłoszona Roku Pańskiego 1722 Poznań. 
147 Kriegseisen: Ewangelicy, 184. 
148 Rhode, Gotthold: Kleine Geschichte Polens. Darmstadt 1965, 297f. 
149 Müller, Michael G.: Die polnische „Dissidenten-Frage“ im 18. Jahrhundert. Anmerkungen zum Verhältnis 
von religiöser Toleranz und Politik in Polen-Litauen im Zeitalter der Aufklärung. In: Donnert, Erich (Hg.): 
Europa in der Frühen Neuzeit. Festschrift für Günter Mühlpfordt, Bd. 5. Köln [u.a.] 1999, 455-461, hier 
456. 
150 Bem: Solidarity, 92f. 
151 Ebd. 
152 Kriegseisen: Protestanten, 226f. 
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Kurfürsten von Brandenburg sahen sich dabei in der Nachfolge des Großen Kurfürsten, 
dessen Aufnahme der Refugiés besonders hohe Symbolkraft besaß. Da sich die polnischen 
Dissidenten mehrfach Hilfe suchend an die brandenburgischen Kurfürsten und später an den 
König in Preußen wandten, gab es bereits ein bewährtes Vorgehen, das die kleine katholische 
Minderheit auf preußischem Boden als Druckmittel einzusetzen versuchte. Deren 
Existenzgrundlage wollten die Kurfürsten spürbar einschränken, um im Gegenzug für die 
polnischen Protestanten bessere Bedingungen aushandeln zu können. Die als Wallfahrtsort 
beliebte Niederlassung der Jesuiten in Heiligenlinde bei Rößel im Ermland war ein Ort, an 
dem die preußische Regierung des Öfteren versuchte, Druck durch Repressalien auszuüben, 
um im Gegenzug den polnischen Protestanten Erleichterung zu verschaffen.153 Jedoch galt es 
aus Sicht des Berliner Hofs, Vorsicht walten zu lassen. Eine Denkschrift des päpstlichen 
Gesandten in Polen, Vincentius Santini, brachte die Verhältnisse eindrücklich auf den Punkt: 
Da die Anzahl der Dissidenten in Polen diejenige der Katholiken in Brandenburg-Preußen um 
ein Vielfaches übertraf, konnten die Polen jede Sanktion gegen Katholiken auf preußischem 
Boden mit noch wirkungsvolleren Gegenmaßnahme kontern.154 Wörtlich hieß es in Santinis 
Denkschrift: „Car il est d‘ailleurs aisé de considérer, que pour chaque église, que les 
Catholiques seraient obligés de quitter en Prusse, ils pourraient en recevoir plusieurs des 
Protestants en Pologne.“155 Da dieser Argumentation wenig entgegenzusetzen war, blieb es 
meist bei Drohungen Preußens, wobei die Eskalation im Jahr 1724 in Thorn immerhin mit 
„minimalen Vergeltungsmaßnahmen“156 in Heiligelinde beantwortet wurden. 
 Eine andere Methode, Einfluss auf die Lage der Dissidenten in Polen zu nehmen, ohne 
diese Absicht öffentlich zu machen, war die Zahlung von Bestechungsgeldern an einzelne 
Landboten und Senatoren. Für diese Zwecke wurden eigens Kollekten durchgeführt und des 
Weiteren ein Fonds gebildet, über den auch Jablonski verfügen konnte.157 Für die Jahre nach 
1724 ist bei der Bemühung Brandenburg-Preußens für die Dissidenten Polens ein Rückgang 
der Aktivität zu konstatieren.158 Doch nach wie vor schrieben Dissidenten aus Polen 
Bittschriften an die protestantischen Herrscher. Allein, die politische Großwetterlage hatte 
sich geändert. Mit der Hannoverschen Allianz vom 3. September 1725 hatte Friedrich 
Wilhelm I. immerhin noch erreichen können, dass die Wahrung des Friedens von Oliva aus 
dem Jahr 1660 Bestandteil des britisch-französisch-preußischen Bündnisses wurde. Als erster 
																																																																				
153 Rhode nennt allein für Heiligenlinde die Jahre 1711 und 1715. Rhode: Brandenburg-Preußen, 110-112; 
132-134.  
154 Ebd., 134f. Rhode listet insgesamt sieben katholische Kirchen in Brandenburg-Preußen auf: Königsberg, 
Tilsit, Heiligenlinde, Bialutten, Groß-Lentzk, Groß-Przelenk und Thurau; ebd., 136; Bömelburg: 
Konfession, 128f.  
155 Zit. nach Rhode: Brandenburg-Preußen, 135.  
156 Bömelburg: Konfession, 129.  
157 Rhode: Brandenburg-Preußen, 158f. 
158 Ebd., 199.  
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Separatartikel wurde darin sogar Thorn namentlich genannt, und die drei Bündnispartner 
verpflichteten sich dazu, sich mit aller Kraft dafür einzusetzen, dass die Verstöße gegen den 
Vertrag von Oliva geahndet werden.159 1729 verfasste Jablonski ein weiteres Memorial über 
die Lage der Dissidenten, in dem er Geld als das probateste Mittel nannte, um in Polen 
politisch wirksam für die Dissidenten einzugreifen.160 
 In den Jahren bis zum Ende der Sachsenherrschaft 1763 wurde es ruhiger um die 
Dissidenten. Das hatte auch damit zu tun, dass die für die Inthronisierung Augusts III. tagende 
Konföderation die älteren antidissidentischen Beschlüsse nicht wiederholte und damit zu einer 
Stabilisierung der Lage beitrug.161 Ein weiterer Grund war, dass die Anzahl der 
protestantischen Adeligen stetig schrumpfte und somit der protestantische Anteil der 
Bevölkerung, der über eine Stimme verfügte, immer weniger Gewicht hatte. In diesen letzten 
Jahren der Adelsrepublik waren die wichtigsten verbliebenen Fürsprecher der Dissidenten in 
Polen die protestantischen Adeligen Königlich Preußens. Dort waren in der Szlachta noch 
etwa 50 bis 60 protestantische Familien verblieben.162 Bei der Königswahl 1764, nach dem 
Tod des Wettiners August III., setzten sich Brandenburg-Preußen und vor allem Russland 
durch und brachten Stanislaus II. August auf den polnischen Thron. Vom Beginn der 
Amtszeit dieses letzten polnischen Königs bis zur ersten Teilung des Landes kam plötzlich 
wieder Bewegung in die Dissidentenpolitik. Die polnischen Dissidenten selbst hegten nun 
ebenfalls Hoffnungen auf eine bessere Rechtslage, was sich an den zahlreichen Publikationen 
zu ihren Rechten und Freiheiten zeigt. Bereits die Titel dieser Schriften nahmen Anleihen bei 
den oben genannten Veröffentlichungen. So erinnert beispielsweise eine über 100 Seiten 
starke Schrift aus dem Jahr 1767 mit dem Titel Prawa y wolnosci dissydentom w 
nabozenstwie Chrzescianskim w koronie polskiey y w W.X.L. sluzace an Jablonskis Jura et 
Libertates. Eine gemeinsame Kasse der Protestanten in Polen, die politischen Zwecken dienen 
sollte, wurde 1764 in Danzig gegründet.163 Auch dies ist ein Zeichen für den Optimismus der 
Dissidenten. 
 Die Publizistik, die zur Dissidentenfrage in der letzten Dekade der Adelsrepublik erschien, 
wurde bisher kaum von der Forschung rezipiert, obwohl sie schon auf den ersten Blick durch 
ihre Mehrsprachigkeit verblüfft. Es finden sich Drucke in polnischer, deutscher, französischer 
und lateinischer Sprache, deren Titel sich glichen. Auch inhaltlich scheinen viele dieser 
Schreiben mit der Publizistik, die als Reaktion auf die Hinrichtungen zu Thorn 1724 																																																																				
159 „s'engagent d'employer leurs Offices le plus efficacement qu'Elles pourront, pour faire réparer ce qui 
auroit pû être fait de contraire audit Traité d'Oliva.“ Parry, Clive (Hg.): The Consolidated Treaty Series. 
Bd. 32: 1724-1727. New York 1969, 207.  
160 Ebd., 208.  
161 Krajewska, Hanna: Die Protestanten in Polen mit besonderer Berücksichtigung der Situation in Warschau. 
In: Groß, Reiner (Hg.): Sachsen und Polen zwischen 1697 und 1765. Dresden 1998 (Saxonia 4/5), 228-
234, hier 231. 
162 Bömelburg: Ständegesellschaft, 168.  
163 Kriegseisen: Protestanten, 271f. 
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veröffentlicht worden war, Ähnlichkeit zu haben. An 1724 erinnern einige der 
Veröffentlichungen, etwa die Schriften die Sache der Herrn Dissidenten in Polen und ihre 
Conföderation zu Thorn betreffend, die von einem Thomas Schreiber französisch und deutsch, 
vermutlich in Danzig, verfasst worden waren.164 Darin schreibt der Autor: „Wir wollen 
unzehlig andre Urtheilsprüche, die von eben dieser Quelle nemlich von den Reichstribunalien 
ausgeflossen sind, mit Stillschweigen übergehen, aber über die thornische Tragödie des Jahrs 
1724. können wir nicht hinspringen, wo man in dem Blute der unglücklichen Dissidenten, 
welche gantz unschuldig hingerichtet wurden, gleichsam schwimmen konte.“165 
Offensichtlich waren die Erinnerungen an das blutige Urteil noch vierzig Jahre später frisch 
genug, um sie hier wirksam ins Feld führen zu können. Ebenfalls in zwei Sprachen, in diesem 
Fall polnisch und französisch, kam ein Manifest mit dem Titel Manifest Przez Jchmciow 
Panow Dyssydentow auf den Markt.166  
 Anlass für die Hoffnungen der Dissidenten waren die Reformversprechen des von ihnen 
ebenfalls unterstützten neuen Königs Stanisław II. August. Zusätzlich dazu wurden die 
Dissidenten von außen angeregt, politisch wieder aktiv zu werden: Russland und Preußen 
beabsichtigten seit 1765 mit der Gründung einer Konföderation der Dissidenten, ihren 
Einfluss auf die polnische Innenpolitik zu verstärken.167 Wie weit das Kalkül auf Seiten der 
mächtigen Nachbarn im Osten und Westen der Adelsrepublik dabei ging, zeigt beispielsweise 
die Anweisung Friedrichs II. an seinen Gesandten Benoît in Polen, dieser solle nicht allzu viel 
tun, um die Lage der Dissidenten zu verbessern, da eine Verfolgung in Polen den erwünschten 
Effekt von Übersiedlungen nach Preußen haben könnte.168 Interessant ist eine weitere 
deutsche Schrift, die Gedanken eines teutschen RechtsGelehrten über den jetzigen Zustand in 
Pohlen und die dabei vorkommende Rechte besonders den Friedens Schluß von Oliva von 
1767. Darin antwortet der anonyme Autor beispielsweise auf die Frage, „ob auswärtige 
Mächte berechtiget sind, ihre Stärke mit den überbliebenen Kräften der Dißidenten zu 
vereinigen, um diesen ihre guten Absichten erreichen zu helfen?“169 Bedingung dafür sei 
erstens, dass die intervenierende Nation Garant des Friedens von Oliva sei. Zweitens müsste 
diese Nation von den „Dißidenten“ selbst „um Hülffe angesprochen“ worden sein und drittens 
müsse „denen Garanten auf ihre freundschaftlichste und wohlmeinende Vorstellungen sehr 
																																																																				
164 [Schreiber, Thomas Joh.]: Schriften die Sache der Herrn Dissidenten in Polen und ihre Conföderation zu 
Thorn betreffend. Im Original und mit einer teutschen Uebersetzung. [o. O.] 1767. 
165 Ebd., 7. 
166 [Anonym]: Manifest Przez Jchmciow Panow Dyssydentow Wielkiey Y Małey Polski Y Pruss uczyniony. 
19.03.1767; [Anonym]: Manifeste des Dissidens de la Grande et Petite Pologne [o. O./J.]. 
167 Bömelburg: Ständegesellschaft, 167.  
168 Ebd., Anm. 107. 
169 [Anonym]: Gedanken eines teutschen RechtsGelehrten über den jetzigen Zustand in Pohlen und die dabei 
vorkommende Rechte besonders den Friedens Schluß von Oliva. [o. O.] 1767, 29f. 
	46	
gleichgültig und kaltsinnig geantwortet“ worden sein.170 Es ist wohl kein Zufall, dass alle 
drei dieser genannten Bedingungen aus preußischer Sicht längst erfüllt waren, womit diese 
Publikation unmittelbar eine preußische Intervention vorzubereiten beziehungsweise zu 
legitimieren suchte. Die Vermutung drängt sich auf, dass diese Schrift eine mehr oder minder 
direkte Auftragsarbeit des Berliner Hofs war.  
 Auf russischer Seite trug man auch durch Unterstützung der publizistischen Offensive dazu 
bei, die Dissidentenfrage in ihrer Bedeutung für die politische Situation künstlich zu 
aufzuwerten. Dazu wurde beispielsweise das Pamphlet Exposition des droits des dissidents, 
joints à ceux des puissances interessés à les maintenir 1766 in Sankt Petersburg 
veröffentlicht.171 Im gleichen Jahr erschien es dort auf Lateinisch, 1767 kam eine deutsche 
Übersetzung „Darlegung der Gerechtsame“ in Form einer zweispaltigen Interlinearausgabe 
(deutsch-französisch) heraus, jedoch ohne Angabe eines Druckorts.172 Diese Publikation 
betonte zunächst das Verhältnis „plus anciennes & établissent“ zwischen den beiden Nationen 
Polen und Russland und erinnerte daran, wie Peter der Große die Republik vor großer Gefahr 
bewahrt habe.173 Was noch eher harmlos und anbiedernd klingt, wird sogleich viel direkter: 
„Da Ihro Kayserliche Majestät als Nachbarinn und Freundinn für den Vortheil ihres Reichs 
und für ihr eigenes lebhaftestes Vergnügen angesehen hat, die Quelle der Unordnungen, die 
sich von aussenher durch Fremde eingeschlichen hatten, zu verstopfen, so schreiben Ihr eben 
diese Gründe nicht weniger vor, alle Dero Sorgfalt, Bemühungen und Beystand anzuwenden, 
auch diejenigen Uneinigkeiten zu hemmen, die von innen selbst herrühren, und Folgen einiger 
Unregelmäßigkeit in der Staatsverfasssung, einiger Fehler, wodurch die Grundgesetze 
angegriffen werden, und eines solchen Mißbrauchs sind, wodurch die Gleichheit der Glieder, 
als die Grundstütze der Republik, zerstöret wird. Zu solchen Unordnungen gehört nun auch 
das Betragen der katholischen Parthey, da dieselbe sich weigert, die Dissidenten zur 
Theilnehmung an den Gerechtsamen und Vortheilen, welche ihnen als gleichen Mitbürgern 
gemeinschaftliche und gleichmäßig zukommen sollten, zulassen.“174 
 Hier wird aus der russischen Schutzpolitik und ihren wahren Beweggründen kein Hehl 
mehr gemacht, im Gegenteil: Das eigene Interesse wird als erste Motivation und 
„Vergnügen“ bezeichnet, die Lage der Dissidenten wird konkret als Ursache angeführt für die 
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„Unordnung“ der Republik, weshalb kaiserliche „Sorgfalt, Bemühungen und 
Beystand“ angebracht seien, um diese „Uneinigkeiten zu hemmen“. In der Schrift wurden 
außerdem verschiedene Dokumente abgedruckt, bezeichnenderweise etwa einige Paragrafen 
des Friedens von Oliva, sowie Schreiben protestantischer Herrscher an die polnische Nation. 
Diese russische Strategie wurde durchaus auch von Außenstehenden wahrgenommen. Der 
päpstliche Nuntius in Warschaus versuchte mit deutlichen Worten, den polnischen König vor 
dieser Gefahr zu warnen.175 
 In diesen letzten Jahren der Adelsrepublik war nun das geschehen, was laut der katholisch-
radikalen Propaganda bereits seit dem ausgehenden 16. Jahrhundert eine – damals jedoch 
keineswegs nachweisbare – Tatsache war: ein von Dissidenten begangener Landesverrat, weil 
diese im Ausland ihre Heimat in Verruf gebracht und um Hilfe gebeten hätten. Dies geschah 
nun in den sechziger Jahren des 18. Jahrhunderts, wobei die Dissidenten von den 
benachbarten Großmächten geschickt als Mittel zum Zweck benutzt wurden.176 Auf dem 
Sejm 1767 wurden dann unter russischem Druck nicht nur die polnische Souveränität 
eingeschränkt, sondern auch die Rechte der Dissidenten, vor allem deren freie 
Religionsausübung und deren politische Rechte, wieder gänzlich hergestellt.177 Weil dieser 
Erfolg aber in enger Verbindung mit der massiven russischen Einmischung und dem 
sichtbaren Souveränitätsverlust der Adelsrepublik stand, hatten die Dissidenten eine Art 
Pyrrhussieg errungen, denn in der Bevölkerung mussten sie beinahe zwangsläufig als 
Nutznießer der feindlichen Übermacht, wenn nicht gar als Verräter gelten.178 
 In der Forschung wird seit langem die Frage diskutiert, welche Rolle die sogenannte 
Dissidentenfrage tatsächlich für den Niedergang der Adelsrepublik bis hin zu den Teilungen 
gespielt hat. Für Lewitter ist der graduelle Verlust der polnischen Souveränität, der mit der 
Expansion eines „polnisch-katholischen Nationalismus“ einherging, ein Widerspruch. Dieser 
Widerspruch habe gleichsam die Dissidentenfrage erzeugt und die Mächtigen Polens hätten 
nicht die nötige Wachsamkeit gehabt, das Gefahrenpotenzial zu erkennen, das der 
Adelsrepublik daraus erwachsen könnte: Ein Ende der polnischen Toleranz war ein idealer 
Vorwand für eine ausländische Interventionspolitik.179 Auch Michael G. Müller bezweifelt 
nicht die „Verschärfung der Bekenntniskonflikte“ und den „massiv erhöhten Druck“ auf die 
Dissidenten in Polen. Doch anstelle einer „nachgeholten katholischen 
Konfessionalisierung“ deutet er die „neue Politisierung der Bekenntnisfrage […] vor allem 
[als] ein Resultat gezielter äußerer Einflußpolitik seitens der künftigen Teilungsmächte“. 
Somit habe sich die Adelsrepublik nicht nach 1700 konfessionalisiert, vielmehr sei die 
																																																																				
175 Wolff: Vatican, 115. 
176 Kriegseisen: Protestanten, 195. 
177 Salmonowicz: Wiederherstellung, 107. 
178 Kriegseisen: Protestanten, 272. 
179 Lewitter: Intolerance, 302f. 
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Preisgabe der konstitutionellen Grundlagen dem „äußere[n] Druck“ geschuldet.180 Noch 
weiter geht Müller in einem anderen Beitrag, in dem er die Dissidentenfrage als ein Problem 
beschreibt, „das eigentlich nicht in den Beziehungen zwischen den Bekenntnisgruppen Polen-
Litauens wurzelte, sondern in der politischen Souveränitätskrise’ der Republik“.181 Die 
Bewertung Müllers sieht Polen vor allem das Opfer der Teilungsmächte. Auch Kriegseisen 
urteilt über die Dissidentenfrage, sie sei einer der „ursächlichen Faktoren“ der ersten Teilung 
Polens gewesen, da sie den benachbarten Mächten als Vorwand diente.182 Lewitter hingegen 
gibt dem kurzsichtigen Handeln der polnischen Szlachta immerhin eine Teilschuld. So hätte 
eine Politik, die der zunehmenden Intoleranz gegenüber den religiösen Minderheiten 
entgegengesteuert hätte, den mächtigen Nachbarn Russland und Brandenburg-Preußen ein 
wichtiges Argument für die Einflussnahme nehmen können. Eine „negative 
Polenpolitik“ (Zernack) der umliegenden Mächte, also eine auf Einflussnahme und Macht 
ausgerichtete Politik der umliegenden Mächte, war jedoch keineswegs der alleinige Grund für 
die Lage der Adelsrepublik.  
 
2.1. Die Rolle der Jesuiten bei der Katholischen Reform in Polen 
Während für das Reich in der Regel für das Jahrhundert ab dem Tridentinum 1545 bis 
spätestens dem Westfälischen Frieden 1648 von der Phase der Katholischen Reform 
gesprochen wird, gelten für die Adelsrepublik andere Eckdaten. Hier setzte die Reform 
deutlich später ein und währte entsprechend länger. Noch im letzten Drittel des 17. 
Jahrhunderts wurden für die Diözese Kulm weitere Fortschritte bei der Durchführung der 
tridentinischen Reformen verzeichnet.183 Die Bischöfe waren in ihren Diözesen bemüht, die 
Beschlüsse des Tridentinums Stück für Stück umzusetzen. Dabei machte sich bemerkbar, dass 
der Stellenwert der Ausbildung in der Folge des Tridentinums verstärkt worden war und 
dadurch die pastorale Arbeit und die Seelsorge mit größerer Systematik ausgeübt werden 
konnte.184 Dem Kulmer Diözesanbischof Jan Kazimierz Opaliński, unter anderem für Thorn 
zuständig, gelang es sogar, 1683 die Zulassung von Katholiken zu städtischen Ämtern zu 
erreichen, ebenso konnte er die Rechtsprechung des Bischofs in der Stadt durchsetzen.185 Das 
genannte Beispiel Opalińskis zeigt, dass nicht immer die Jesuiten im Vordergrund der 
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katholischen Aktivitäten standen. Für Polen gilt in ganz besonderem Maß, dass die 
katholischen Orden insgesamt eine zentrale Rolle bei der Umsetzung der tridentinischen 
Beschlüsse spielten.186 
 Es fällt mitunter schwer, die Arbeit der Jesuiten klar von den Aktivitäten der anderen 
Orden zu trennen. Besonders rührig waren die Jesuiten aber zweifellos, wenn es um die 
Seelsorge unter den Gläubigen ging. Dazu nahmen sie auch weite Wege auf sich, sodass sie 
sich selbst in abgelegenen Gebieten eines guten Rückhalts in der Bevölkerung sicher sein 
konnten.187 Für das Ermland sind Ende des 17. Jahrhunderts sogar beachtliche Zahlen von 
Konversionen zum katholischen Glauben zu verzeichnen. Unter den Konvertiten waren so 
bekannte Personen wie der Königsberger Jurist Professor Christian Seth, der 1681 katholisch 
wurde.188 Die Erfolge der verschiedenen Orden, die in Polen aktiv waren, sowie der 
katholischen Kirche insgesamt können sich sehen lassen, führten sie doch letztlich dazu, dass 
die Anzahl der Nichtkatholischen deutlich zurückging und deren Einfluss in Politik und 
Gesellschaft zurückgedrängt wurde. 
 Eine Schwierigkeit bei der Bewertung der Societas Jesu liegt darin begründet, dass diese in 
der Historiografie über lange Zeit tendenziös beurteilt worden ist. Sie wurde gleichsam als 
„Inbegriff alles Schlechten oder alles Guten“189 bewertet. Die krassen Gegensätze in der 
Rezeption des Ordens erklären sich durch dessen Verteufelung im Zuge der aufklärerischen 
Publizistik, wie sie etwa in Großbritannien anlässlich des Thorner Tumults von 1724 
verbreitet wurde, aber auch schon vorher gängig war.190 Darin wurden die Jesuiten 
beispielsweise so charakterisiert: „Those who know the Definition of a Jesuit, know that Fire 
is his Nature, Iron his Heart, and War his Wish.“191 Doch auch aus den Reihen der 
katholischen Kirche regte sich zunehmende Kritik, die im Zuge der katholischen Aufklärung 
immer lauter wurde und letztlich mit zur Auflösung der Societas Jesu beitrug.192 Diesen 
negativen Bewertungen der Jesuiten steht die eigene Propaganda gegenüber, zu der sogar 																																																																				
186 Kłoczowski: History, 141. 
187 Ebd., 121. 
188 Ebd., 122. 
189 Drobesch, Werner: Die Jesuiten als historiographisches Problem. In: Ders./Tropper, Peter G. (Hg.): Die 
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Klagenfurt/Ljubljana/Wien 2006, 9-20, hier 9. Über die Schwierigkeit, dem Jesuitenorden historisch 
gerecht zu werden: Feinauer, Samuel: Mehr als zwei Lesarten? Der Jesuitenorden in den Historiographien 
zum „Thorner Blutgericht“ von 1724. In: Zeitschrift für die Geschichte und Altertumskunde Ermlands 55 
(2011) 110-122.  
190 Doering-Manteuffel, Sabine: Jesuiten-Fabeln des 16. und 17. Jahrhunderts. Leistungen und Grenzen von 
Propaganda in der Frühen Neuzeit. In: Burkhardt, Johannes/Werkstetter, Christine (Hg.): Kommunikation 
und Medien in der Frühen Neuzeit. München 2005 (Historische Zeitschrift, Beihefte NF 41), 367-384, hier 
382. 
191 [Owen, Charles]: An Alarm to Protestant Princes And People, Who are all struck at in the Popish Cruelties 
at Thorn, and other Barbarous Executions abroad. London 1725, 25. 
192 Dülmen, Richard van: Antijesuitismus und katholische Aufklärung in Deutschland. In: Historisches 
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noch Werke des 20. Jahrhunderts, wie die Jesuitengeschichte Bernhard Duhrs, gezählt werden 
können.193  
 Gerade in Polen bildeten die Jesuiten, was ihre Maßnahmen, ihre Hartnäckigkeit und ihre 
Erfolge anbetraf, gleichsam die Speerspitze der katholischen Reform. Diese Erfolge mussten 
sie allerdings immer wieder büßen, beispielsweise wenn ihre Niederlassungen in den 
Kriegswirren der Nordischen Kriege in einem schwedisch besetzten Teil Polens lagen. Die 
Schweden ließen kaum eine Gelegenheit aus, die nicht-lutherischen Gläubigen und besonders 
diejenigen, die sich als Widersacher der Protestanten hervorgetan hatten, zu gängeln. Dieser 
äußere Faktor ist für die zusätzlich angespannte Atmosphäre nach dem Großen Nordischen 
Krieg ab 1721 zu berücksichtigen.194  
 Einen wichtigen Anteil am Erfolg der Societas Jesu hatte die systematische 
Bildungspolitik. Die Jesuiten entwickelten das erste einheitliche Erziehungskonzept auf 
humanistischer Grundlage, das den Schülern, ganz gleich welchen religiösen Hintergrunds, 
einen kostenlosen Schulbesuch ermöglichte, und setzten dieses Konzept konsequent in ihren 
Schulen um.195 Die Errichtung von Jesuitenkollegs war ein hervorragendes Mittel, um den 
jungen, meist adeligen Schülern das jesuitische Weltbild näher zu bringen und gleichzeitig 
Nachwuchs für den Orden anzuwerben.196 Mit ihren Schulen traten die Jesuiten in 
unmittelbare Konkurrenz zu den gerade in Königlich Preußen etablierten evangelischen 
Gymnasien, die teilweise über lange Zeit einen exzellenten Ruf genossen hatten. Dies traf 
ebenso auf Thorn zu, wobei seit dem späten 17. Jahrhundert das Jesuitenkolleg stetig 
wachsende Schülerzahlen verzeichnen konnte, während die des evangelischen Gymnasiums 
zurückgingen. Dabei orientierten sich die Jesuiten inhaltlich am Curriculum des 
evangelischen Gymnasiums, worauf die Evangelischen umgehend einen höheren Anteil des 
Unterrichts in polnischer Sprache anboten, um keine Schüler der Sprache wegen an das 
Jesuitenkolleg zu verlieren.197 Dies ist umso verwunderlicher, als ab der Mitte des 17. 
Jahrhunderts eine Krise der Jesuitenschulen beschrieben wird, deren Höhepunkt um 1700 
gewesen sei.198 In der Forschung wird das Jesuitenkolleg in Thorn als ein Ort der Bildung 																																																																				
193 Drobesch: Jesuiten, 14; Duhr: Geschichte. 
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und der Propaganda bezeichnet, das genutzt worden sei, um antilutherische Ressentiments zu 
schüren.199  
 Ebenfalls im Zusammenhang mit dem Schwerpunkt Bildung steht das bekannte 
Jesuitentheater, das direkt auf den Ordensgründer Ignatius zurückgeht und seit 1551 
unterhalten wurde. Allein für die Adelsrepublik sind 61 Theaterstätten bekannt.200 Auch in 
Thorn wurden regelmäßig Aufführungen gegeben, so etwa zu den kirchlichen Feiern wie 
Ostern, Weihnachten und anderen Feiertagen. Das Jesuitentheater eignete sich hervorragend 
als Vehikel zur Vermittlung der katholischen Lehre und war ein wichtiger Bestandteil des 
kulturellen Lebens der Katholiken.201 Inhaltlich bearbeiteten die meist von den 
Rhetoriklehrern des jeweiligen Kollegs verfassten Stücke in der Regel Heiligen- und 
Märtyrerdramen, teilweise mit Bezügen zur eigenen Stadt und zur Gegenwart.202 Das 
Thorner Jesuitentheater stand in Konkurrenz zu dem Schultheater des protestantischen 
Gymnasiums, sodass sich auch in diesem Aspekt religiösen und kulturellen Lebens das 
spannungsgeladene Nebeneinander beider Konfessionen zeigte. Neben der Bildungstätigkeit 
der Jesuiten in Thorn wird als zweiter zentraler Bestandteil ihrer Arbeit die Seelsorge genannt. 
Hier suchten sie nach neuen und moderneren Formen, was bei den katholischen Gläubigen 
erfolgreich war.203 
 Auch die Verbreitung von gedruckter Information spielte eine wichtige Rolle.204 Ähnlich 
wie beim Schulwesen hatten die Thorner Jesuiten auch hier im Vergleich mit den Protestanten 
Nachholbedarf. So ist es kein Zufall, dass im Urteilsspruch des Assessorialgerichts über die 
Stadt Thorn genau diese beiden Aspekte enthalten sind. Denn zuerst wurde das 
protestantische Gymnasium – aus der Sicht der Thorner Jesuiten gleichsam das Herz der 
lutherischen Häresie in der Stadt – empfindlich getroffen, indem es den bisherigen Standort 
aufgeben musste.205 Dann sollte die Verbreitung von gedruckten Veröffentlichungen stark 
eingeschränkt beziehungsweise zensiert werden, indem die Druckereien direkt der Zensur des 
Kulmer Bischofs unterstellt wurden. Aus Sicht der anklagenden Jesuiten war es noch immer 
wichtig, die Protestanten in diesen Punkten zu schwächen, denn Letztere konnten in Thorn bis 
1724 nach wie vor im Schulwesen durch ihre Schulen und in der Publizistik durch die 
Druckereien eine gute Infrastruktur aufweisen, die von den Orden spätestens im ausgehenden 
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17. Jahrhundert als monopolähnlich verstanden worden war.206  
 Prozessionen an katholischen Feiertagen waren gleich aus mehreren Gründen für die 
Katholiken wichtig. Ein Zug durch die Stadt zeigte eine ganz andere Präsenz als es ein 
Gottesdienst, der ja nur auf das Kirchengebäude beschränkt blieb, vermochte. Diesen 
Umzügen konnte sich im Grunde kaum ein Bürger egal welcher Konfession entziehen. Da 
den Protestanten die Wirkmächtigkeit von Prozessionen ebenso bewusst war, gab es 
beispielsweise in Thorn Bemühungen, den für solche Veranstaltungen zugebilligten 
öffentlichen Raum möglichst gering zu halten, um die Aufmerksamkeit zu senken und 
Reibungen zwischen den Konfessionen zu vermeiden. So wurde im Anschluss an die 
Prozession am 16. Juli 1724 gestritten, ob diese überhaupt rechtens gewesen sei. Zwar durften 
die Prozessionen damals nur auf dem Kirchhof stattfinden – diese Beschränkung war offenbar 
vom Magistrat so angeordnet –, insgesamt blieben die Prozessionen jedoch ein ständiger 
Unruheherd. Dies gilt nicht nur für die von den Protestanten regierten Städte in Polen, 
sondern auch für das gesamte Reich, ja sogar ganz Europa, sofern in einer Region bzw. Stadt 
mehrere Konfessionen ansässig waren.207 Wenn also für Prozessionen im Mittelalter das 
integrative Moment von zentraler Bedeutung war, so ist es kaum übertrieben, die 
Prozessionen in der nachreformatorischen Zeit als einen desintegrativen Faktor zu werten.208 
 Einen ähnlichen Stellenwert wie die Prozessionen oder das Jesuitentheater für die Präsenz 
der Kirchen und Orden in der Stadt hatten die Kirchenbauten. Im Gegensatz zu den 
Prozessionen repräsentierten sie jedoch nicht nur an Feiertagen ihre Konfession. Besonders 
die prachtvollen Barockkirchen waren eindrucksvolle Symbole für die Strahlkraft des 
katholischen Glaubens. Auch in diesem Bereich taten sich die Jesuiten hervor.209 Umso 
drastischer wurde in diesem Punkt der Kontrast zu den Protestanten, die in Polen nach und 
nach an einigen Orten ihre Sakralbauten aufgeben mussten, um dann mit profanen 
Versammlungsräumen vorlieb nehmen zu müssen.  
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2.2. Die Stadt Thorn um 1700 
Thorn wurde, wie die beiden anderen großen Städte des Königlichen Preußen, Danzig und 
Elbing, von einem Dreikammersystem regiert. Der Rat der Stadt setzte sich aus vier 
Bürgermeistern und zwölf auf Lebenszeit gewählten Ratsherren zusammen. Als zweite 
Ordnung gab es für Alt- und Neustadt jeweils ein Gericht, das aus zwölf vom Rat gewählten 
Schöffen bestand. Die dritte Ordnung schließlich waren 60 Mitglieder aus Handwerk und 
Kaufmannschaft. Jedoch war eine Kontrolle des Rats der Stadt durch zweite und dritte 
Ordnung nur bedingt möglich; alle Fäden liefen beim Stadtrat zusammen.210 
 Die Bevölkerung der Stadt Thorn zählte im frühen 18. Jahrhundert etwa 11.000 Einwohner, 
je ungefähr zur Hälfte Katholiken und Protestanten, wobei es noch eine kleine 
deutschsprachige reformierte Minderheit neben den Lutheranern gab. Dabei gilt es zu 
beachten, dass die Konfessionen nicht völlig deckungsgleich mit den Sprachverhältnissen 
waren. Es gab durchaus polnischsprachige Lutheraner in der Stadt, ebenso wie es 
deutschsprachige Katholiken gab.211 Im Gegensatz dazu kann die Trennung der 
Stadtbevölkerung in eine Ober- und Mittelschicht auf der einen Seite und eine Unterschicht 
auf der anderen Seite relativ klar nach den Konfessionen abgegrenzt werden. Die Katholiken 
stellten im Wesentlichen die Unterschicht. Dass in dieser Konstellation der Neid die 
Stimmung unter den Katholiken gegen die wohlhabenden Protestanten anheizte, liegt auf der 
Hand.212 Es kann der Stadt also ein protestantischer Charakter attestiert werden, dem sich als 
„Kristallisationskern einer katholisch geprägten Kultur“ die Orden, hier besonders die 
Jesuiten, entgegenstellten.213 Die Spannungen in und um Thorn lassen sich jedoch nicht 
allein auf religiöse oder ständische Unterschiede zurückführen, sondern auch auf den 
„konfessionell-ständische[n]“ Gegensatz zwischen einer „überwiegend katholische[n] 
Landbevölkerung“ und der „lutherische[n] Bürgerschaft“.214 
 In Königlich Preußen dürfe die Identität der Menschen nicht allein über die Konfession 
bestimmt werden, da, obgleich die Bedeutung der Konfession für die Konstitution von 
Identitäten eine zentrale Rolle spielte, dies nicht allein entscheidend sei, schreibt Friedrich.215 
Über die Zusammensetzung der spezifischen Königlich Preußischen Identität könne man – so 
Řezník – besonders für die drei großen Städte von einer „Aufschichtung von 
Identitäten“ sprechen, beginnend mit der Identifikation mit der Stadt, einem preußischen 																																																																				
210 Bömelburg: Ständegesellschaft, 113f.  
211 Für einen beachtlichen Anteil polnischsprachiger Lutheraner führt Karin Friedrich einen Nachweis. 
Friedrich: Prussia, 73. Auch Salmonowicz betont die Existenz einer polnischsprachigen Gruppe 
lutherischer Gläubiger. Salmonowicz: Leben, 37f. Im Gegensatz dazu postuliert Thomsen eine klare 
deutsch-polnische und protestantisch-katholische Trennung: Thomsen: Thorn, 228. 
212 Kriegseisen: Protestanten, 182f. 
213 Karp/Triller: Kirche, 116.  
214 Bömelburg: Ständegesellschaft, 49.  
215 Friedrich: Prussia, 15. 
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Landesbewusstsein und schließlich einer polnisch-staatlichen Identität.216 Bei diesem 
politischen Identitätsbegriff lässt Řezník jedoch den wichtigen Aspekt der Konfession 
bewusst außen vor.  
Im Jahr 1557 war für die Stadt Thorn in einem Privileg des Königs Sigismund August 
die Augsburgische Konfession als offizielle Konfession anerkannt worden, wie auch im 
gleichen Jahr für Danzig und im Folgejahr für Elbing.217 Die Geschichtsschreibung über die 
Dissidenten im Königlichen Preußen ist allerdings uneins, ob dieser Teil Polens nun rechtlich 
einen gesonderten Status innehatte oder als ein völlig gleichwertiger Bestandteil der 
Adelsrepublik zu sehen ist. So wird etwa davor gewarnt, Königlich Preußen von der 
„allgemeinen strukturellen Entwicklung“ Polens zu isolieren und dessen Verhältnis zur Krone 
als Sonderfall zu behandeln.218 Ähnliches gilt für die drei großen Städte des Königlichen 
Preußen, Danzig, Thorn und Elbing, denen von manchen deutschen Historikern der Status 
von gleichsam freien Stadtstaaten zugeschrieben wurde, was jedoch einer rechtlichen 
Grundlage entbehrt.219 Um der zweifellos „staatsrechtlichen und sozialen 
Sonderstellung“ Königlich-Preußens gerecht zu werden, könnte man es auch als ,Land' 
oder ,Provinz' bezeichnen.220 Rechtlich unterschied sich dieses Gebiet beispielsweise darin 
von der übrigen Adelsrepublik, dass hier nach wie vor Ämter an protestantische Adelige 
vergeben wurden, obgleich hier durch Konversionen die Anzahl dieser Dissidenten-Elite 
schrumpfte.221 Außerdem hatten neben Szlachta und katholischem Klerus in Königlich 
Preußen die drei großen ebenso wie die kleineren Städte politische Mitspracherechte.222  
 Verschiedentlich wird in der Literatur zu den Thorner Verhältnissen darauf hingewiesen, 
dass unter der lutherischen Dominanz in der städtischen Politik Katholiken und Reformierte 
gleichermaßen zu leiden hatten.223 Ebenso wie die Katholiken hatten die Reformierten in den 
drei großen Städten Königlich Preußens sogar die Protektion des polnischen Königs erbitten 
müssen.224 Von den Lutheranern aus Thorn ist dagegen jedoch kein einziger Beschwerdebrief 
zu ihrer Situation ausfindig zu machen; dies zeigt ihre Dominanz.225 Nicht allein zwischen 																																																																				
216 Řezník, Miloš: Politische Identität im Königlichen Preußen im 18. Jahrhundert. In: Nordost-Archiv 6/2 
(1997) 585-605, 597. 
217 Kriegseisen: Ewangelicy, 27. 
218 Salmonowicz, Stanisław: Das königliche Preußen im öffentlichen Recht der polnisch-litauischen Republik 
1569-1772. In: Studia Maritima 6 (1987) 41-62, hier 42. 
219 Friedrich: Prussia, 66. 
220 Bömelburg; Ständegesellschaft, 41. 
221 Ebd., 46.  
222 Ebd., 96f. 
223 Salmonowicz: Wiederherstellung, 311f. 
224 Bem: Solidarity, 97f. 
225 Dies bemerkt Salmonowicz über die Arbeit Rhodes kritisch, um dessen Argumentation anzugreifen: 
Salmonowicz, Stanisław: Dzieje wyznań i życia religijnego. In: Biskup, Marian et al. (Hg.): Historia 
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Lutheranern und Reformierten gab es Spannungen, unter denen aufgrund der 
Machtverhältnisse nur die Reformierten zu leiden hatten. Interessant sind auch die Nachweise, 
die das angespannte Verhältnis zwischen orthodoxen Lutheranern und Pietisten offen legen. 
In diesem Zusammenhang ist Friedrich Bachstrom, ein Hallescher Pietist, zu nennen. Er 
unterrichtete kurzzeitig am Thorner evangelischen Gymnasium. Dieser „unruhige Geist“226 
konnte sich in Thorn allerdings, trotz Ermahnung zu „Sanftmut und Liebe“227 durch August 
Hermann Francke selbst, nicht lange halten. Nicht nur die Leitung des Gymnasiums, sondern 
vor allem der Thorner Bürgermeister sollen ihn aufgrund seiner „demonstrativ gezeigten 
pietistischen Einstellung“ im Jahr 1720 zum Verlassen der Stadt gezwungen haben.228 Der 
Tumult und die Hinrichtungen in Thorn 1724 waren ihm wohl eine Genugtuung für diese 
erlittene Kränkung, da auch Bürgermeister Rösner selbst hingerichtet wurde. Seine Briefe 
nach den Ereignissen in Thorn im Jahr 1724 verdeutlichen seine generelle Abneigung gegen 
das lutherisch-orthodox geprägte Thorn. Die Episode um Bachstrom verdeutlicht neben den 
Differenzen zwischen Orthodoxie und Pietismus ebenso die mächtige Position des 
langjährigen Bürgermeisters Rösner innerhalb der Stadt.229 Eine Folge des Jahres 1724 war 
allerdings, dass sich durch die wachsende Spannung zwischen Lutheranern und Katholiken 
die Konflikte zwischen lutherischer Orthodoxie und Pietismus abschwächten.230 
 Im Grunde kann für Thorn von umgekehrten Vorzeichen gesprochen werden, vergleicht 
man die dortigen Verhältnisse, von einigen Ausnahmen abgesehen, mit der konfessionellen 
Situation in der übrigen Adelsrepublik. Die überregional gesehen krasse Minderheitenposition, 
die die lutherische Thorner Elite ständig vor Augen hatte, trug sicherlich dazu bei, dass sie 
fürchteten, die eigene privilegierte Stellung nicht dauerhaft sichern zu können. Da die 
politische Lage in Thorn jedoch eine Art Eindämmungspolitik gegen die gefürchteten 
Katholiken gestattete, ist es wenig verwunderlich, dass der Magistrat der Stadt bemüht war, 
die politische Partizipation der Katholiken möglichst gering zu halten. Die gewählten 
Maßnahmen, um die eigene Macht zu erhalten, waren freilich für ein friedliches Miteinander 
der verschiedenen Bevölkerungsgruppen nicht eben förderlich. Wenn etwa auf der deutschen 
Sprache als Amtssprache bestanden wurde, so bedeutete dies für die etwa gleich große 
polnischsprachige Bevölkerungsgruppe den Ausschluss von politischen Ämtern, zumindest 
wenn keine ausreichenden deutschen Sprachkenntnisse vorhanden waren. In der Publizistik 																																																																																																																																																																																																																			
Torunia Tom II, Część III. Między barokiem i oświeceniem 1660-1793. Toruń 1996, 395-418, hier 405. 
226 Winter, Eduard: Die Pflege der west- und südslavischen Sprachen in Halle im 18. Jahrhundert. Beiträge 
zur Geschichte des bürgerlichen Nationwerdens der west- und südslavischen Völker. Berlin 1954, 66. 
227 Ebd., 67. 
228 Ebd. Ebenfalls zum Pietismus in Thorn und zu Bachstroms Rolle: Salmonowicz, Stanisław: Życie religijne 
luteranów toruńskich w XVII-XVIII w. In: Odrodzenie i Reformacja w Polsce 34 (1989) 115-130, hier 
125f.  
229 Zur Dominanz der Lutheraner in Thorn, Elbing und Danzig gegenüber Katholiken und Reformierten: 
Salmonowicz: Wiederherstellung, 311f.  
230 Salmonowicz: Życie, 127.  
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wurde nach dem Urteilsspruch von Thorn mitunter beklagt, dass die erforderlichen 
Neuwahlen für den Stadtrat zwar stattgefunden hätten, die vier Nicht-Protestanten jedoch 
„kein Teutsch, da doch in allen Instantzien in dieser Sprache alles tractiret wird“, könnten.231 
Hieran wird deutlich, wie selbstverständlich die deutsche Sprache als Thorner lingua franca 
betrachtet wurde. Die Maßnahme der Elite, durch sprachliche Diskriminierung gezielt 
Bevölkerungsgruppen auszuschließen, erweiterte die Spannungen um eine weitere 
Komponente.232 Dieser Gegensatz von städtischer Politik mit ihrer lutherischen Elite 
einerseits und der landesweiten katholischen Dominanz erzeugte eine spannungsgeladene 
Situation. Dass sich dies bei der nächsten Gelegenheit auch gegen die sie selbst richten könnte, 
war den Thorner Lutheranern sehr wohl bewusst. Die Berücksichtigung der schwierigen 
Situation aller nicht lutherischen Einwohner Thorns ist von Bedeutung, will man die Schärfe 
des Urteils von 1724 im Kontext verstehen. Auch wenn das Verfahren in seinem Verlauf mit 
vielen Fragezeichen zu versehen ist, so muss man den Urteilsspruch als eine von den Jesuiten 
erfolgreich genutzte Chance sehen, die Lutheraner durch Zuhilfenahme einer Instanz, die über 
dem Stadtrat stand, in ihre Schranken zu weisen.  
 Für die Jesuiten gilt in besonderem Maße, ebenso wie für die drei anderen in Thorn 
niedergelassenen Orden, dass sie von außen massiv unterstützt wurden. So bildete sich fast 
automatisch eine Opposition gegen das lutherische Patriziat, die sich aus den Jesuiten und den 
anderen Orden Thorns, der in Thorn lebenden katholischen Szlachta der Umgebung, den 
meist adeligen Schülern des Jesuitenkollegs und den in den Klöstern beschäftigten 
nichtzünftigen Handwerkern zusammensetzte.233 Diese Symbiose von Ordensklöstern und 
katholischen Handwerkern war fest verankert, weil Letzteren aufgrund ihrer Konfession die 
Aufnahme in die Zünfte und Gilden verwehrt blieb.234 Dies verstärkte die gesellschaftliche 
Verbindung der Orden mit der katholischen Bevölkerung, während es gleichzeitig den Graben 
zwischen den beiden großen Konfessionen vertiefte. Drei weitere „antikatholische 
Tumulte“ in Thorn sind bereits vor dem folgenreichsten von 1724 in den Jahren 1682, 1688 
und 1721 zu verzeichnen.235 Obwohl Salmonowicz einräumt, dass die Jesuiten die 																																																																				
231 [Anonym]: Eigentlicher Bericht und besondere Umstände von der im Pohlnischen Assessorial-Gerichte zu 
Warschau Wieder Die Stadt und Evangel. zu Thoren gefälleten grausamen Sententz, Und darauf 
vollstreckten unerhörten Execution. Nebst dem Beschluß der Tragödie, Auch einer kurtzen Beschreibung 
der Stadt Thoren ans Licht gegeben, [o. O.] Jm Monat Januario Anno 1725. Derselbe Hinweis auf 
mangelnde deutsche Sprachkenntnisse findet sich auch in den englischen Zeitungen, wie etwa hier: Daily 
Courant Nr. 7245 vom 5. Januar 1725, fast identisch auch in der Dublin Gazette Nr. 2607 vom 9. Januar 
1725. 
232 Salmonowicz: Leben, 34. Bömelburg warnt davor, Sprachigkeit als Indiz für ein polnisches oder deutsches 
nationales Bewusstsein zu werten, weil doch die Zugehörigkeit zur „preußischen Nation“ im Königlichen 
Preußen neben der Zugehörigkeit zu den Städten ein wichtiges Identifikationsangebot war; Bömelburg: 
Ständegesellschaft, 61f.  
233 Bömelburg: Ständegesellschaft, 51. 
234 Ebd., 399f.  
235 Salmonowicz: Leben, 32.  
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Aggressivität der polnischen Gegenreformation verkörperten, sei für Thorn zu bedenken, dass 
sie aus dieser Stadt dreimal ausgewiesen worden seien, woraus ein genereller Hass auf die 
Lutheraner entstanden sei.236 Konkret wurden die Katholiken benachteiligt, weil sie schon 
den Bürgerstand nur mit Mühe erreichen konnten, eine Position innerhalb der 
Stadtverwaltung jedoch war für sie faktisch undenkbar.237 Trotz dieser rechtlichen 
Diskriminierungen war es den Katholiken durch verschiedene Klagen am Hof und vor den 
zentralstaatlichen Instanzen gelungen, bis 1724 zwei der drei Kirchen in der Thorner Altstadt 
in ihren Besitz zu bringen.238  
 Gerade die Geschichte der Jesuiten in Thorn ist ein Beispiel dafür, wie schwer es für die 
nicht-lutherischen Gläubigen in Thorn war, Fuß zu fassen.239 Zweimal waren sie aus der 
Stadt ausgewiesen worden und hatten sich danach jedes Mal wieder dort niedergelassen, 
erstmals bereits im Jahr 1593. Schon damals lautete ihr Auftrag, für die Verbreitung und die 
Verteidigung des katholischen Bekenntnisses einzustehen.240 Endlich hatten sie 1605 den 
Lehrbetrieb in ihrem Kollegium aufgenommen, da wurden sie bereits 1606 vom 
protestantischen Magistrat wieder vertrieben. Nachdem sie sich erneut niedergelassen hatten, 
mussten sie während des Ersten Nordischen Krieges im Jahr 1655 eine zweite Vertreibung 
erleben. Immer wieder gab es Reibungspunkte zwischen den evangelischen Schülern des 
renommierten Thorner Gymnasiums und den zumeist polnischen und katholischen Schülern 
des Jesuitenkollegs – so waren ja auch am Tumult des Sommers 1724 Schüler beider 
Institutionen beteiligt.  
 Etwa 30 Jahre nach dem Tumult von 1724 bemühten sich die Thorner Lutheraner darum, 
obwohl es rechtlich keine Möglichkeit zum Neubau einer Kirche gab, Gelder für ein neues 
Gotteshaus durch Spenden zu sammeln. Dabei tat sich Samuel Luther Geret, der Sohn des 
damals aus der Stadt verbannten lutherischen Pfarrers Christoph Heinrich Andreas Geret, 
hervor. Er unternahm in den frühen 1750er Jahren eine Kollektenreise in die Niederlande und 
nach Großbritannien und sammelte dabei das nötige Geld für eine neue Kirche in Thorn, die 
in den Jahren von 1752 bis 1756 trotz des bestehenden Verbots erbaut wurde.241 Der lange 
Kampf um eine eigene Kirche – in der Übergangszeit hatten die Versammlungen der 
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Lutheraner im Artushof stattgefunden – kann als Beleg für die in Polen herrschende 
Intoleranz der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts angesehen werden.242 Umgekehrt könnte es 
als Indiz für das sich entspannende konfessionelle Klima, ja sogar als ein Zeichen von 
Toleranz gewertet werden, dass die Thorner Lutheraner 1756 ihr neues Gotteshaus einweihen 
konnten.243 Um das Jahr 1724 war aber die lutherische Dominanz in Thorn eine Tatsache. Es 
ist klar, dass die Nicht-Lutherischen die nächste Gelegenheit nutzen würden, diese Dominanz 
zu erschüttern, um die bestehenden Verhältnisse zu ihren Gunsten zu verändern. Auch die 
Heftigkeit der auf den Tumult vom Juli 1724 folgenden Vorgänge ist unter diesen Vorzeichen 
wenig überraschend.  
 
2.3. Der Thorner Tumult von 1724 und seine Folgen 
Im Zusammenhang mit den Ausschreitungen in Thorn im Jahr 1724 und ihren Folgen werden 
in Quellen und der Forschungsliteratur verschiedene Begriffe verwendet. Um 
Missverständnissen vorzubeugen, folgen einige Vorbemerkungen: Am 16. und 17. Juli 1724 
kam es in Thorn zu Ausschreitungen. In den Folgemonaten fand ein Gerichtsverfahren statt, 
das schließlich im Oktober unter anderem mit Todesurteilen zum Abschluss kam, die am 7. 
Dezember 1724 vollstreckt wurden. Wenn in der polnischen Geschichtsschreibung von den 
genannten Ereignissen die Rede ist, so werden diese meist allesamt unter dem Begriff „tumult 
toruński“ (Thorner Tumult) oder „sprawa toruńska“ (Thorner Angelegenheit/Sache) 
subsumiert. In der deutschen Historiographie fallen häufig drastischere Formulierungen wie 
„Thorner Blutgericht“ oder „Blutbad“, womit allerdings hauptsächlich die Hinrichtungen am 
7. Dezember 1724 gemeint sind. Die vorliegende Studie unterscheidet zwischen diesen drei 
Phasen: Der eigentliche Tumult im Juli, der Prozess über die Monate September und Oktober 
und die Urteilsvollstreckung am 7. Dezember 1724. 
 Die Vielfalt der Publizistik macht es schwer, die Ereignisse des Tumults im Einzelnen zu 
rekonstruieren, wobei über die wichtigsten Eckdaten allerdings keine Zweifel bestehen.244 
Einige junge evangelische Männer beobachteten die Prozession von der Benediktinerkirche 
Sankt Jakob bis zur Neustadt am 16. Juli 1724. Der Jesuitenschüler Stanisław Lisiecki wollte 
diese zunächst zum Niederknien zwingen. In der Folge kam es zu einer Rauferei, bei der 
Lisiecki offenbar versuchte, die Kopfbedeckungen der Evangelischen zu Boden zu werfen; 
möglicherweise („możliwe“) schlug er ihnen auch in die Gesichter.245 Nach diesem 
Handgemenge endete die Auseinandersetzung vorerst. Einige Stunden später machte sich 
Lisiecki aber erneut auf den Weg zur Sankt Jakobs-Kirche, wo er auf zwei Jungen traf, die 
ebenfalls an der Rauferei beteiligt gewesen waren. Erneut kam es zum Streit. Der lutherische 
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Bürger David Heyder kam hinzu und schlug Lisiecki. Dieses Handgemenge wurde nun von 
Soldaten der städtischen Miliz beendet; Präsident Rösner ließ Lisiecki festnehmen. Am 
folgenden Tag forderten die Jesuitenschüler vergeblich die Freilassung ihres Kameraden. 
Dann trafen sie abermals auf David Heyder, worauf erneut eine Schlägerei entstand, die 
wieder von der Stadtmiliz aufgelöst wurde. Die Miliz nahm dabei einen weiteren katholischen 
Schüler fest. Als Reaktion auf diese Festnahme ergriffen die katholischen Schüler einen 
Gymnasiasten namens Jan oder Jakub Nagórny und brachten ihn in das Jesuitenkolleg. Zu 
diesem Zeitpunkt hatte Rösner allerdings Lisiecki bereits entlassen.  
 Die Festsetzung Nagórnys verbreitete sich wie ein Lauffeuer in der Stadt, worauf sich ein 
evangelischer Mob, der sich hauptsächlich aus Handwerkern und Tagelöhnern 
zusammensetzte, vor dem Jesuitenkolleg versammelte. In der Folge kam es zu Übergriffen, 
wobei ausdrücklich betont wird, dass von beiden Seiten Steine geworfen wurden.246 Den 
immer mehr ausufernden Tumult beobachtend, rief Rösner die Stadtmiliz unter dem Befehl 
von Gottfried Graurock zu Hilfe. Ebenso befahl er, die Stadttore nahe des Kollegs zu 
schließen, wohl um zu verhindern, dass die Jesuiten aus der hauptsächlich katholischen 
Vorstadt Hilfe holten. Zur Warnung ließ die Stadtmiliz zwei Salven in Richtung des Kollegs 
abfeuern. Wedemeyer, der Sekretär der Stadt, war als Unterhändler an den Ort des 
Geschehens geschickt worden und teilte nach Rücksprache mit dem Bürgermeister Rösner 
den Jesuiten mit, dass mittlerweile auch der zweite Schüler aus dem Arrest entlassen worden 
sei. Nun gaben die Jesuiten im Gegenzug Nagórny frei, der mit Wedemeyer das Kolleg 
verlassen konnte. Daraufhin zog sich die Stadtmiliz zurück, wobei nicht klar ist, ob der Befehl 
von Graurock selbst kam oder ob dies von Rösner angeordnet worden war.247  
 Nach dem Rückzug der Soldaten stürmte der Mob das Kolleg und zerstörte die Einrichtung. 
Ob dieser Zerstörungswut Heiligenbilder, speziell eine Marienstatue oder ein Bild von ihr, 
zum Opfer fielen, ist höchst umstritten: Die Jesuiten beklagten stets, der größte Frevel sei die 
Entweihung heiliger Bilder gewesen, während die andere Seite dies vehement bestritt, was 
sich auch in fast allen parteiischen Publikationen widerspiegelt. Angeblich („podobno“) soll 
der Altar in der Kapelle für die Muttergottes zerstört worden sein.248 Als nun der Aufruhr auf 
die gesamte Stadt überzugreifen drohte, schritt die Krongarde ein und beendete die 
Ausschreitungen. Doch der Mob ging erst auseinander, nachdem Rösner selbst nach einer 
Begehung des Kollegs versicherte, es werde darin kein lutherischer Schüler mehr gefangen 
gehalten. Dass der Auslöser für diesen Tumult zweifellos („niewątpliwie“) die Jesuiten waren, 
ist in der Forschung inzwischen anerkannt.249 Dennoch scheiden sich bei der Bewertung die 
Geister, wie bereits einleitend dargelegt wurde. 
 Ihre Fortsetzung fanden die Ereignisse in der unmittelbar folgenden Klage der Jesuiten vor 																																																																				
246 Ebd., 187.  
247 Ebd., 188.  
248 Ebd. 
249 Ebd., 189. 
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dem Warschauer Assessorialgericht. Dieses war zuständig für die Belange der Städte, wenn 
das Selbstverwaltungsrecht der Stadt, wie im Fall Thorns, durch die direkte Anklage der 
Stadtverwaltung, ausgehebelt wurde.250 Scharf kritisiert wurde das Verfahren von den 
Protestanten, weil alle beteiligten Richter katholisch waren und man allein deshalb eine 
gerechte Urteilsfindung nicht für möglich hielt. In den Wochen nach dem Tumult wurde 
deutlich, dass der Thorner Magistrat die Folgen völlig unterschätzt hatte, die sich aus der 
Klage der Jesuiten ergeben konnten. Abgesehen von dem häufig zitierten Status causae, dem 
offiziellen Bericht des Stadtrates über die Geschehnisse vom 16. und 17. Juli 1724, tat die 
Stadt wenig, um sich gegen die vorgebrachten Anschuldigungen zu wehren. Die Bekanntheit 
des Status causae rührt daher, dass er vielfach in Zeitungen und Zeitschriften abgedruckt 
wurde. Es ist nicht bekannt, ob dies auf aktives Betreiben des Stadtrates geschah, oder ob ein 
Korrespondent den Status causae an die Zeitungen im Westen verschickte. Tatsache ist 
jedoch, dass er schon in der Oktoberausgabe des Mercure Historique et Politique abgedruckt 
worden ist und in den folgenden Monaten, vor allem nach den Hinrichtungen im Dezember, 
in zahlreichen Zeitungen und Pamphleten erschien, die sich mit Thorn befassten.251 
Allerdings existiert ein Schreiben des Bürgermeisters und des Stadtrates, worin diese sich 
direkt an August II. wandten und ihn darüber unterrichteten, dass die „hiesigen Polnischen 
Studenten […] aufs neue großen Muthwillen und Gewalt in der Stadt außgeübet, leyder dahin 
gediehen, daß hieraus vor 8 Tagen ein gantz unverhoffter Tumult […] welcher in der ersten 
Hitze unmöglich zu dämpfen gewesen, entstanden, hiedurch aber das hiesige Jesuiter-Kloster 
von dem unbesonnenen Pöbel, ziemlich übel zugerichtet worden“. Die „obermeldten 
Studenten“ seien die „Uhrheber alle[n] Unglücks […] wir aber unseres Orthes nicht das 
geringste durch unsere Schuld hierzu contribuieret“. Das Schreiben endet mit einer Bitte: 
„Also gelanget an Ihro Königl. Majestät Unseren Allergnädigsten Herren, hiermit unser 
unterthänigstes Suchen und Flehen, Selbte wollen der von denen Wiederwärtigen, und 
hierinnen zu imputirenden Schule kein Gehör zu gönnen, sondern vielmehr uns in dero Hohen 
Königl. Schutz zu nehmen.“252 Dieses bisher von der Forschung nicht zitierte Schreiben 
belegt, dass unmittelbar nach der eingereichten Klage bereits versucht wurde, direkt beim 
König Einfluss auf das Verfahren zu nehmen. Dass der Stadtrat so schnell diese direkte 
Appellation an den König angestrengt hat, lässt darauf schließen, dass ein Gerichtsprozess mit 
negativem Ausgang befürchtet wurde. Dennoch versäumte es der Magistrat, einen geeigneten 
Mann auszuwählen, der die Stadt vor dem Gericht vertreten und die Beschuldigungen der 
Jesuiten abwehren konnte. Vor dem seit dem 11. August 1724 zusammentretenden 
Assessorialgericht ließ sich die Stadt Thorn nur durch den wenig geeigneten Sekretär des 
																																																																				
250 Jacobi: Trauerspiel, 674. 
251  Mercure Historique et Politique Nr. 77 vom Oktober 1724, 424-430. 
252 Sächsisches Staatsarchiv, Hauptstaatsarchiv Dresden 10026, Loc. 3663/1, Bl. 7-8, Schreiben des 
Bürgermeisters und des Stadtrats von Thorn an August II., Thorn den 25. Juli 1724.  
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Stadtrates, Christian Klosmann, vertreten.253 
 Sicherlich muss dem rein katholisch besetzten Assessorialgericht eine gewisse 
Befangenheit bei der Urteilsfindung unterstellt werden. Die inkompetente Abordnung der 
Stadt Thorn in Warschau tat jedoch ihr Übriges. Statt der Anklage der Jesuiten inhaltlich zu 
widersprechen, versuchte man, Verfahrensfehler aufzudecken.254 Dennoch enthielt das Urteil 
letztlich eine Warnung an die Schüler des Jesuitenkollegs : „ ut studiosos scholas suas 
frequentantes in modestia disciplinaque debita contineant eosque coerceant et advertant, ne 
injuriis, contumeliis et violentiis acatholicos afficiant.“255 Dieser richterliche Aufruf zur 
Disziplin und Zurückhaltung gegenüber den Nichtkatholischen ist trotz aller Eindeutigkeit des 
Urteilsspruchs bemerkenswert. Immerhin verdeutlicht er, dass eine Beteiligung der 
Jesuitenschüler am Thorner Konflikt zugestanden wurde.  
 Zunächst beauftragte das Gericht eine Kommission, die vor Ort alles untersuchen sollte. 
Dies dauerte mehrere Wochen, in denen zahlreiche Zeugen gehört wurden. Insgesamt währte 
die Untersuchungsphase unter dem Vorsitz des kujawischen Bischofs Krzysztof Antoni 
Szembek vom 16. September bis zum 13. Oktober.256 Szembek war bereits aus seiner 
Amtszeit als Posener Bischof als engagierter Kämpfer für die Schließung lutherischer Kirchen 
bekannt. Allein 19 Kirchen sollen auf seine Initiative hin zerstört worden sein.257 Jahre später 
sollte er es bis zum Erzbischof von Gnesen und damit zum Primas von Polen bringen. Am 2. 
Oktober 1724 wurde im Sejm der Thorner Tumult besprochen. Am 26. Oktober begann das 
Assessorialgericht zu tagen, das sein Urteil schließlich am 8. November 1724 fällte und es 
nun dem Sejm zur Bestätigung vorlegte. Der Sejm, der zu dieser Zeit in Grodno tagte, 
bestätigte am 13. November erwartungsgemäß das Urteil. Bereits für das Zustandekommen 
war der Sejm von einer gewissen Bedeutung, da ihm auch einige Richter des 
Assessorialgerichts angehörten. Sie wirkten durch die zunehmend radikalisierte Verfassung 
der Szlachta auf dem Sejm direkt auf die Gerichtsverhandlungen ein und beeinflussten diese 
wohl maßgeblich.258 In Thorn verkündet wurde das Urteil am 20. November. Zeitgleich 
marschierten unter der Leitung des Fürsten Lubomirsky 2.400 Soldaten der Krontruppen in 
Thorn ein.259 Verschiedentlich wurde bereits darauf hingewiesen, dass die Anhörungen der 																																																																				
253 Dygdała: Cieniu, 191.  
254 Dygdała: W cieniu, 192f; Salmonowicz: Uproar, 61.  
255 Archiwum Państwowe w Toruńiu, Katalog II XVI, 55: Rechnung von den Aufwendungen, welche die 
ausserordentliche Königl. Kommission verursachte.  
256 Bei Lemke findet sich der Nachweis, dass auch der Bischof von Płock, Andreas Stanislaus Załuski, ein 
Mitglied der Kommission war und offenbar versuchte, mildernd auf den Verlauf der Untersuchung 
einzuwirken; Lemke, Heinz: Die Brüder Załuski und ihre Beziehungen zu Gelehrten in Deutschland und 
Danzig. Studien zur polnischen Frühaufklärung. Berlin 1958, 36. 
257 Kriegseisen: Protestanten, 205. 
258 Salmonowicz: Uproar, 60f.  
259 Gierowski, Józef: Art. Lubmirski, Jerzy Dominik. In: Polski Słownik Biograficzny. Bd. 18. Wrocław et al. 
1973, 20f. 
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Zeugen, die Verpflegung und Beherbergung der Soldaten und andere Kosten, die im 
Zusammenhang damit entstanden waren, ein beträchtliches Loch in die Stadtkasse rissen, 
insgesamt fast 32.000 Gulden.260 
 Am 7. Dezember 1724 wurden zehn von vierzehn Todesurteile vollstreckt. Dem 64-
jährigen Stadtpräsidenten Rösner war man soweit entgegengekommen, dass er nicht 
öffentlich auf dem Schafott sterben musste, sondern am frühen Morgen im Innenhof des 
Rathauses im Beisein einiger Soldaten und Geistlicher enthauptet wurde.261 Nach Rösner 
wurden im Lauf des Tages neun weitere Thorner Bürger hingerichtet. Zwei Verurteilte 
konnten fliehen, ein dritter konvertierte zum Katholizismus und wurde deshalb begnadigt. Der 
zweite Bürgermeister Zernecke hatte zunächst einen Aufschub seines Urteils erwirken können 
und war wenig später vom polnischen König begnadigt worden, da sich seine jesuitischen 
Ankläger für ihn ausgesprochen hatten.262 Auch Rösner hatte noch am 4. Dezember 1724, 
also drei Tage vor seiner Hinrichtung, ein Gnadengesuch an den König abgefasst.263 Um 
dieses ranken sich verschiedene Behauptungen, unter anderem, dass der für die Exekution des 
Urteils zuständige Lubomirsky dieses Schreiben bewusst ignoriert hätte.264 Während 
Zerneckes Begnadigung offenbar auch dank eines größeren Geldbetrags bewilligt wurde,265 
bleibt unklar, weshalb Rösners Gnadengesuch wirkungslos blieb. Möglich ist, dass der König 
Konflikte mit der Szlachta vermeiden wollte. Jedenfalls eignete sich Rösner für die 
Publizistik in idealer Weise als Prototyp des protestantischen Märtyrers. Schließlich war er 
ein ehrwürdiger älterer Herr mit langer politischer Karriere, der nun, so die Lesart, bereit war, 
die ungerechte Strafe zu tragen, ohne auch nur für einen Moment über die ihm als Rettung in 
Aussicht gestellte Konversion nachzudenken. Entsprechend ist eine Vielzahl von lateinischen, 
deutschen und niederländischen Drucken bekannt, die Rösner ein Denkmal setzen wollten.266 																																																																				
260 Dygdała: Cieniu, 192.  
261 Salmoniwicz, Stanisław: Art. Rösner, Jan Gotfried. In: Gierszewski, Stanisław (Hg.): Słownik 
biograficzny Pomorza nadwiślańskiego. Bd. 4. Gdańsk 1997, 99f.  
262 Podlaszewska, Krystyna: Art. Zerneke, Jakub Henryk. In: Ebd. 524f. 
263 Abgedruckt wurde es u. a. von Jablonski: Jablonski, Daniel Ernst: Das Betrübte Thorn [...]. Berlin 1725, 
60-62. 
264 [Anonym]: Wahrhafftige Copie Zweyer Bittschreiben Des gewesenen Praesidenten und Vice-Praesidenten 
in Thorn, Herrn Rößners und Herrn Zernickes, Welche dieselben an Sr. Hochfürstl. Gnaden Den Fürsten 
Lubomirsky Wenig Tage Vor der Welterstaunenden dasigen grossen Execution abgesendet. Danzig 1725. 
265 Ilgen nennt als Höhe der Summe 100/m[ark] t[hornische].: Ilgen, Heinrich Rüdiger an die Regensburger 
Gesandtschaft am 27.02.1725. GStA PK, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu Polen, 9 n 30, Bd. 1, 
Bl. 396. Auch die Zeitungen berichteten von einem Freikauf. Sein Haus sei konfisziert worden zusätzlich 
zu einer beträchtlichen Geldsumme („considerable sum“): Newcastle Courant 237 vom 2. Januar 1725; 
Daily Courant 7245 vom 5. Januar 1725 und wortgleich Parker‘s London News or the Impartial 
Ingelligencer 959 vom 8. Januar 1725, London Journal 270 vom 9. Januar 1725.  
266 [Anonym]: Auf den glorieusen Tod des H. Präsidenten in Thorn/ der als ein Märtyrer Um der Bekändtniß 
der Wahrheit willen auf Anstifften derer ungewissenhafften Jesuiten Von den Pohlen enthauptet worden. 
Aus dem Lateinischen übersetzt. [o. O.] 1725; [Anonym]: Martyrvm Mors Gloriosa, Felix, Vtilis Ac 
Divina Oratione Solemni In Lavdem Viri Et Mvnervm Amplitvdine Et Virtvutem Decore Splendissimi 
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 Sieben der neun hingerichteten Bürger sind namentlich bekannt, vor allem durch die 
vielfach abgedruckte „Supplique, so die sieben Buerger, welche zum Tode condemniret 
waren, an Ihro Koenigl. Majestaet von Pohlen, haben abgehen lassen.“267 Aus dieser 
Bittschrift lässt sich ersehen, dass es sich bei den Verurteilten um Handwerker handelte, 
genannt werden dort die Berufe „Fleischhauer“, „Pfeffer-Kuechler“, „Weißgerber“, 
„Kauffmann“, zwei „Schuster“ und ein „Nadler“. Für die Exekution des Urteils wurde der 
Henker aus Płock angefordert, der laut mehreren Berichten betrunken war und mit wenig 
Präzision sein Handwerk ausübte. Vier der Verurteilten waren darüber hinaus zu 
Verstümmelungen verurteilt worden.  
 Über die viel beklagten Todesurteile hinaus wurden 42 Haft- oder Geldstrafen 
ausgesprochen.268 Zwei Thorner Prediger, Christoph Heinrich Andreas Geret und der 
polnischsprachige Ephraim Oloff,269 wurden der Stadt verwiesen. Ihre Schriften wurden 
öffentlich verurteilt und am 7. Dezember 1724 verbrannt. Weshalb gerade diese beiden 
lutherischen Prediger ausgewiesen wurden, ist unklar, möglicherweise wurde ihnen 
vorgeworfen, sie hätten die konfessionellen Spannungen in Thorn verstärkt.270 Oloff 
jedenfalls unterrichtete auch am Thorner Gymnasium und kann zu den Vertretern der 
Frühaufklärung in Polen gezählt werden.271 Geret war nach den Hinrichtungen für die 
Thorner Dissidenten auf Reisen. Zunächst erreichte er im Juni 1725 Berlin und traf dort mit 
Jablonski zusammen. Dieser stellte den Kontakt zu Heinrich Rüdiger Freiherr von Ilgen her, 
dem wichtigsten preußischen Geheimrat. Er erbat für Geret eine Audienz, welcher „nebst 
unterthaniger Dancksagung vor die bisherige Protection, dero hohen Raht und Assistentz aufs 
künfftige auszubitten“ beabsichtige.272 Ilgen konnte daraufhin ein Empfehlungsschreiben 																																																																																																																																																																																																																			
Ioann. Gottofredi Roesnerj, Praesidis Aeque Ac Consvlis Civitatis Thorvniensis Meritorvm Mvltitvdine 
Celebratissimi, Crventissimis Loiolitarvm Consiliis A. D. VII. Decembr. MDCCXXIIII. Thorvni Capite 
Deminvti Exposita A Sincero Lvtheranae Doctrinae Et Piorvm Martyrvm Cvltore. Ennius: Nemo me 
lacrymis decoret, nec funera fletu Faxit, cur? volito vivus per ora virum. Halae Magdebvurgicae: Ioannes 
Christophorus Krebsivs 1725; [Anonym:] De onschuldige Bloetdruypende Voetstappen op de Eerste 
aankomste van de Hr. Johann: Gottfried Rösner, gewesene hoogloflyke President Burgermeester der Stad 
Thorn […] in het Ryk der Dooden en deszelfs aanmerkelyke t’Samen-spraak met Doctr. Martin Luther. 
Het dierbaare Werk-tuyg Gods en onschatbaare Pylaar van de Protestantsche Kerke, waar by de eerste de 
laatste, van het Thornse Oproer, als ook van zyn eygen Noot-Lot, dat hem daar door heeft getroffen; […] 
Uit het Hoogduyts Vertaalt. Amsterdam: J. de Ruyter 1725.  
267 Zum Beispiel: [Anonym]: Copia der Supplique, So die sieben Bürger in Thorn, welche zum Todt 
verurtheilt an Ihro Königl. Majest. von Pohlen, haben abgehen lassen. Ulm 1725. 
268 Die Zahlen zu den nicht mit dem Tod Bestraften variieren. Der Eintrag in der Encyklopedia nennt 48 
Personen: Art. Toruńska sprawa in: Encyklopedia wiedzy o Jezuitach na ziemiach polski i litwy 1564-
1995, hrsg. von Grzebień, Ludwik. Kraków 1996, 698.  
269 Salmonowicz nennt Oloff neben einigen anderen Lutheranern, die zu der polnischsprachigen Gruppe der 
Thorner Lutheraner gehörten. Salmonowicz: Leben, 37.  
270 Dygdała: Cieniu, 194. 
271 Salmonowicz: Jesuitenschulen, 50f.  
272 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30, Bd. 2, Bl. 150, Daniel Ernst Jablonski an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 15.06.1725. 
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Friedrich Wilhelms I. erwirken, mit dem Geret nach Hannover zu einer Audienz bei Georg I. 
reiste.273 Diese hatte zur Folge, dass Georg I., offenbar bewegt von Gerets Bericht, persönlich 
an Friedrich Wilhelm I. schrieb: „J‘y ay vû avec plaisir le soin que Vôtre Majesté prend des 
pauvres Protestants en Pologne, et je ne manguerai pas de mon coté de contribuer autant que 
depend de Moy au Soulagement de ceux qui sont injustement persecutés et opprimés pour 
cause de Religion. Ledit Sieur Geret est bien instruit des Affaires qui regardent les Droits et 
les Privileges des Protestants dans ce Royaume [197v]; et il paroit avoir êté maltraitté trés 
durement par la malice implacable de ses Persecuteurs.“274 Zurück aus Hannover, wollte 
Geret zusammen mit Jablonski ein lateinisches Gravamen zur Lage der Protestanten, vor allen 
Dingen in Thorn, verfassen. Beteiligt an diesem vom Hof „verlangten Gravaminum in 
Lateinischer Sprache“ waren, wie Jablonski dem Geheimrat Thulemeier mitteilte, auch 
Jablonskis Bruder Johann Theodor sowie Siegmund von Unruh. Letzterer war ein polnischer 
Adeliger, der durch einen Prozess gegen sich wegen Lästerung des Papstes, Bekanntheit 
erlangte. Er entging der Todesstrafe nur durch Flucht nach Berlin.275 
 Die Geschehnisse von Thorn hatten, abgesehen von den Urteilen, weitere fatale Folgen. 
Besonders schlimm für die Lutheraner war der Verlust der letzten Kirche in Thorn. Die 
Übergabe der Marienkirche an den Bernhardiner-Orden und deren Einweihung am 8. 
Dezember 1724 zwang die Kirchengemeinde dazu, sich künftig im Artushof zu versammeln. 
Bekannt ist die Einweihungspredigt, die der Priester Wieruszewski dort nur einen Tag später 
hielt und die vielfach abgedruckt worden ist.276 Das protestantische Gymnasium wurde zwar 
nicht geschlossen, es musste aber außerhalb der Stadtmauern ein neues Gebäude beziehen. 
Ferner bedeutete das Urteil für den Stadtrat eine einschneidende Zäsur. Künftig war es 
nämlich vorgeschrieben, dass sich der Thorner Magistrat paritätisch aus Katholiken und 
Protestanten zusammensetzen musste.  
 Das Urteil war zunächst ohne Zweifel drastisch, wurde aber in Teilen schon bald inoffiziell 
abgeschwächt. So war es den beiden ausgewiesenen lutherischen Predigern Oloff und Geret 
schon Ende Dezember 1724 wieder erlaubt, die Stadt Thorn zu betreten.277 Die Druckerei der 
Stadt, die laut Urteil unter die Zensur des Kulmer Bischofs gestellt werden sollte, blieb 
weiterhin unter der Aufsicht des Magistrats, und die auferlegten Neuwahlen der 
Stadtverwaltung wurden nicht wie angeordnet durchgeführt.278 Offenbar hielt sich die 																																																																				
273 Ebd., Bl. 223, Ilgens Geleitschreiben für Geret an Georg I., 30.06.1725. 
274 Ebd., Bl. 197-198, hier 197r und v, Georg I. an Friedrich Wilhelm I., 26.07.1725. 
275 [Arnold]: Send-Schreiben. 
276 Z. B.: [Anonym]: Des Pater Casimiri Wieruszewski S. J. Einweyhungs-Predigt Der St. Marien-Kirche in 
Thorn, welche Er über die Worte aus I. Maccab. IV. v. 36.48.57. den 8. Decembr. MDCCXXIV. gehalten. 
Aus dem Pohlnischen Original übersetzt. Thorn 1724. 
277 Dygdała: Cieniu, 199.  
278 Ebd. Von zwei katholischen Mitgliedern des zwölfköpfigen Stadtrates wird allerdings in den Zeitungen 
berichtet, da sie tatsächlich unmittelbar als Folge des Urteils in den Stadtrat gewählt worden seien: Daily 
Courant Nr. 7245 vom 5. Januar 1725; Dublin Gazette Nr. 2607 vom 9. Januar 1725; Weekly Journal or 
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Thorner Offizin an die Vorgabe, keine Veröffentlichungen zum Tumult zu publizieren, 
zumindest sind keine Drucke darüber mit der Ortsangabe Thorn aus der Zeit nach dem 
Tumult überliefert. Das lutherische Patriziat der Stadt sicherte seine Macht darüber hinaus 
durch die Verlagerung wichtiger Themen in den Evangelischen Rat, in dem sich 
ausschließlich die evangelischen Ratsherren zusammengeschlossen hatten. Auf diesem Wege 
gleichsam einer städtischen Nebenregierung konnte auch noch nach dem Urteil das 
Mitspracherecht der Katholiken fast ganz verhindert werden.279  
 In der Literatur wird beklagt, dass in den meisten späteren Bewertungen des 
„Blutgerichtes“ über die andauernde Diskriminierung der Thorner Katholiken in den Jahren 
vor 1724 kein Wort verloren wurde, ebenso bemängelt man die fehlende Kritik an der Rolle 
Rösners während des Tumults im Juli und in den Folgemonaten.280 Inzwischen wird 
verschiedentlich zugestanden, dass sich die Katholiken in Thorn einer feindseligen 
lutherischen Obrigkeit gegenüber sahen.281 Etwas erstaunlich ist daher Salmonowiczs 
Folgerung, erst die gehässige preußische und russische Historiographie insbesondere der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts seien für die einseitige Rezeption des Thorner Tumults 
verantwortlich.282 Denn nur ein oberflächlicher Blick auf die zeitgenössische Publizistik zeigt 
schnell die schon damals existierenden Stereotype, die der Tumult und das „Blutgericht“ noch 
weiter festigte, indem sie die Vorannahmen eines intoleranten und fanatisierten katholischen 
Staates bestätigte. Dementsprechend ist eher von einer Kontinuität in der Rezeption 
auszugehen, die im 19. Jahrhundert durch die nationale Komponente noch zusätzlich 
aufgeladen wurde.  
 Die Publizistik zu Thorn wurde auch einseitig als eine vor allem brandenburg-preußische 
Propagandamaschine („propaganda machine“) gesehen, die die Politisierung einer 
diplomatisch und finanziell durch die späteren Teilungsmächte Preußen und Russland 
unterstützte Dissidentenbewegung („dissident movement“) fördern sollte.283 Der Einwand, 
die Ereignisse in Thorn von 1724 seien auch dazu benutzt worden, um das Klischee Polen-
Litauens als unaufgeklärtes, mittelalterlich katholisches Land zu festigen, ist berechtigt. 
Dennoch greift es zu kurz, die Publizistik allein in den Dienst der Propaganda Russlands und 
Preußens zu stellen, gleichsam den Teilungen vorgreifend. Dem stehen die zahlreichen 
Publikationen in anderen Territorien entgegen, die politisch nur indirekt oder sogar überhaupt 
																																																																																																																																																																																																																			
British Gazetteer Nr. 2 vom 9. Januar 1725. 
279 Bömelburg: Ständegesellschaft, 52. 
280 Salmonowicz: Uproar, 74.  
281 Lewitter: Intolerance, 294; Cieślak, Edmund: Verfassung, Verwaltung, Recht, Militär im Königlichen 
Preußen. In: Opgenoorth (Hg.): Handbuch II/2, 7-50, hier 36. 
282 Salmonowicz: Uproar, 76f.  
283 Friedrich: Prussia, 187. Zu Preußen ähnlich auch Thompson, der von einer „officially orchestrated 
publicity campaign“spricht: Thompson: Britain, 101f. 
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keinen Profit hätten erhoffen können, wie etwa die niederländischen Generalstaaten.284 
Großbritannien verfolgte zwar auch eigene Interessen im Reich und darüber hinaus, zählte 
aber dennoch nicht zu den Teilungsmächten und ist ebenso von großer Bedeutung, was die 
publizistische Rezeption betrifft. Somit lässt sich zwar ein politisches Interesse verschiedener 
Mächte an einer Instrumentalisierung Thorns nicht leugnen, es wäre aber ebenso 
vereinfachend, sämtliche Publizistik als staatlich gelenkte Propaganda abzutun und nicht auch 
beispielsweise den Lesern in protestantischen Gebieten ein ehrliches Interesse am Schicksal 
der Glaubensgenossen zuzugestehen. Wie weit eine solche „Glaubenssolidarität“ gehen 
konnte, zeigen die zahlreichen Kollekten, die in protestantischen Reichen unter anderem für 
polnische Protestanten durchgeführt worden waren.285 Dabei spielte es für die Spender in der 
Regel keine Rolle, ob nun für Lutheraner oder Reformierte gesammelt wurde. Entscheidend 
war der solidarische Gedanke, den notleidenden Glaubensbrüdern zu helfen.  
 Analog zu dieser Solidarität des Gebens bei den Protestanten in anderen europäischen 
Ländern ist die Rezeption der Dissidentenfrage in der Publizistik gehandhabt worden. Obwohl 
es in Thorn zuallererst um die Lutheraner ging, nicht um Reformierte, spielte dies in den 
Reaktionen der Publizistik kaum eine Rolle. Bis auf einige wenige Schriften, die das 
Unionswesen und die Reformierten anzuprangern suchten und Thorn dafür zum Anlass 
nahmen, lassen sich weder in der Publizistik noch in der Politik Differenzierungsversuche 
ausmachen. Für Brandenburg-Preußen berichtet Rhode sogar, dass der seit 1717 in Polen 
stationierte Gesandte Kunheim explizit angewiesen worden sei, nicht von Lutheranern oder 
Reformierten, sondern nur von Dissidenten zu sprechen.286 Konflikte wie der Thorner Tumult 
konnten demnach ebenso dazu beitragen, das protestantische „Gemeinschaftsgefühl“ zu 
befördern.287 
 Bis heute ist die Forschung uneins, wie die Rolle Augusts II. im Kontext des Thorner 
Tumults bewertet werden kann.288 Als Opportunismus kann gedeutet werden, dass er nicht 
gegen die Szlachta Stellung beziehen konnte oder wollte.289 Seine Unterschrift unter das 
Urteil des Assessorialgerichts wäre dann ein Zugeständnis an die führenden Kräfte der 
Adelsrepublik mangels Handlungsalternativen, um seine Akzeptanz in Polen nicht unnötig 
weiter zu verschlechtern. Die von August II. in dem Antwortschreiben an Friedrich Wilhelm I. 																																																																				
284 Friedrich führt sogar selbst eine holländische Flugschrift an. Friedrich: Prussia, 187.  
285 Ein Beispiel ist die Kollektenreise des Christian Sitkovius, der in London zwischen 1715 und 1717 allein 
etwa 5000 Pfund für die Reformierten in Polen sammelte. Lewitter: Peter the Great, 94 Anm. 108. 
286 Rhode: Brandenburg-Preußen, 152.  
287 Schunka, Alexander: Internationaler Calvinismus und protestantische Einheit um 1700. In: 
Bahlcke/Dybaś/Rudolph: Brückenschläge, 171-185, hier 180. 
288 Adamiak, Maria: Tumult toruński 1724 roku w niemieckiej literaturze pięknei XIX i początków XX wieku. 
In: Rocznik Toruński 17 (1986) 203-220, hier 205. 
289 Dygdała: Cieniu, 191; Friedrich, Karin: Nobles, Burghers and the Monarchy in Poland-Lithuania: the Case 
of Royal Prussia, 1454-1772/93. In: Butterwick, Richard (Hg.): The Polish-Lithuanian monarchy in 
European context 1500-1795. Basingstoke 2001, 93-115, hier 107f.  
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im Grunde recht offen angesprochene Machtlosigkeit angesichts des Richterspruchs und des 
Sejm-Beschlusses darf aber nicht allein als Ausrede verstanden werden. Durchaus möglich ist 
auch, dass er die aufrichtige Absicht hatte, die Schärfe des Urteils abzuschwächen, sich 
jedoch gegen den Widerstand des Sejm nicht durchsetzen konnte.  
 Der Feststellung, dass selbst „spektakuläre Eingriffe wie das Thorner Blutgericht‘ […], 
abgesehen von ihren politischen Folgen, kaum Wirkungen auf die alltägliche Realität 
dissidentischer Kirchlichkeit“ hatten, ist zuzustimmen.290 Die politischen Folgen allerdings, 
also was innerhalb der Adelsrepublik an zuspitzender Politik gegen konfessionelle 
Minderheiten betrieben und im Gegenzug von den protestantischen Mächten und Russland 
angeprangert wurde, waren für die betroffenen Dissidenten nicht zu kontrollieren. Was aber 
Thorn betrifft, so waren die Folgen des Urteils bei aller Schärfe relativ schnell abgemildert 
worden. Am härtesten traf die Stadt der Verlust der Marienkirche, womit den Lutheranern 
auch ein repräsentatives Symbol für Präsenz und Dominanz in der Stadt genommen worden 
war. Viele andere Aspekte des Urteils – paritätische Besetzung des Stadtrates, Verlegung des 
Gymnasiums, Ausweisung der Prediger, Zensur der Druckerei – waren relativ schnell wieder 
von der Agenda verschwunden, ohne dass das Urteil offiziell abgemildert worden wäre. 
Daran zeigt sich, dass das Machtmonopol der Lutheraner in Thorn selbst nach 1724 noch 
nicht gebrochen war.  	  
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3. Informationswege im frühen 18. Jahrhundert: Der Weg der Nachricht zum 
Leser 
Nicht erst rückblickend gibt es das Bestreben, sich kritisch mit den Printmedien 
auseinanderzusetzen. Immer wieder in der Geschichte der Publizistik kam es zur 
Selbstreflexion des Mediums durch einzelne Autoren, also zu einem Nachdenken darüber, 
wozu das eigene Medium in der Lage ist, aber ebenso zur Kritik anderer Autoren. Ein 
wichtiges, noch genauer zu analysierendes Merkmal von Publizistik im Allgemeinen, die 
Selbstreferentialität, also das sich aus sich selbst speisende System, wurde im Leitartikel des 
Dublin Journal vom 30. März 1725 thematisiert: „I take News to be a Mention of something 
we never heard before, and not confin’d to that Account alone, which Correspondents abroad 
make us believe, whether we will or not; for though a Thing be a long time since transacted, if 
we are ignorant of it, it will be News to us.”291 Auch zum Wahrheitsgehalt äußerte sich der 
anonyme Autor des Dublin Journal kritisch, indem er bekannte, er lese immer zuerst den 
Anzeigenteil der Zeitung, „which I take to be the most Authentick and Material Domestick 
News; I think it as much concerns me to know where I can get a good purchase, as to know 
that the Infanta of Spain will be no longer Queen of France; and I am as much diverted to read 
two contending Advertisements, as to hear of two disputing Cardinals.“292 Diese kritische 
Selbstreflexion des Autors, der Nachrichten in seiner eigenen Zeitung für unwichtig, ja sogar 
überflüssig hielt, zeigt paradigmatisch, wie ein Medium gleichsam nur sich selbst benötigt, 
um relevant zu sein.  
 Ebenfalls Teil der medialen Selbstreferentialität war die gängige Praxis, Meldungen aus 
anderen Zeitungen zu übernehmen, oft sogar wortwörtlich. Bei den in großer Zahl 
überlieferten englischen Zeitungen finden sich viele Fälle von identischen Artikeln, verteilt 
über mehrere Tage in verschiedenen Zeitungen. Nur manchmal wurden Nachdrucke als 
solche kenntlich gemacht und mit einem Herkunftsverweis versehen.  	
3.1. Der Nachrichtenfluss 
Betrachtet man den Kern der Thorner Ereignisse von 1724, so drängt sich die Frage 
auf, weshalb diese zunächst lediglich lokal bedeutsamen Vorfälle eine solche 
Reichweite gewinnen konnten. Eine wichtige Frage für das Nachrichtenwesen der 
Frühen Neuzeit ist daher die nach dem Weg der Nachrichten, nach dem System, in 
dem sie sich bewegten, nach den Kanälen, die sie nahmen und in die sie gebündelt 
wurden. Dies ist zwar ein technischer Aspekt, dennoch ist er von Beziehungen 
einzelner Personen untereinander und von Netzwerken abhängig. Deshalb hängen die 
verbreiteten Inhalte unmittelbar mit den Verbreitungswegen und Umschlagplätzen für 
diese Nachrichten zusammen.  																																																																				
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 Ein wichtiger Aspekt für den Fluss der Nachrichten ist die Geschwindigkeit. Es gibt 
ungefähre Zeitangaben für bekannte Postrouten, jedoch waren immer auch längere 
Verzögerungen möglich oder schlimmstenfalls sogar der Totalverlust einer Sendung. 
Die sicherste Variante war immer ein persönlich bekannter Kurier, so nutzten etwa 
Professoren eigene Studenten, die eine andere Universität aufsuchten, als Boten, um 
dort geschätzten Kollegen oder Korrespondenzpartnern Nachrichten zu überbringen. 
Für die Strecke Danzig –Leipzig betrug der normale Postweg etwa 20 Tage, für 
Stockholm –Dresden waren im Mittel jedoch nur zehn Tage zu veranschlagen, für 
Regensburg –Straßburg zwei bis vier Wochen, für Hamburg – Leipzig acht Tage.293 
Für die Generalstaaten nennt Morineau ebenfalls die Übermittlungsdauer von Briefen aus 
wichtigen Städten nach Amsterdam.294 Dabei fällt auf, dass die sechstägige Laufzeit der Post 
von Hamburg, Paris und London nach Amsterdam genauso lang war, wie bei Briefen aus 
Groningen oder Vlissingen dorthin. London war für Amsterdam also ebenso ‚nahe’, wie es 
die eigentlich viel näheren Orte im niederländischen Hinterland waren. Daran wird deutlich, 
dass Entfernung nur ein wichtiger Aspekt für die Übermittlung war. Noch wichtiger war die 
vorhandene Infrastruktur, also Verkehrswege, Post- und Kurierdienste und die Sicherheitslage 
– und eben diese Aspekte waren dafür verantwortlich, dass Sendungen über kurze 
Entfernungen bisweilen länger dauerten als solche über weitere. Ohne ein funktionierendes 
Postwesen als ‚Netzwerk der Netzwerke’ hätte es jedenfalls niemals zur Entstehung der im 
Folgenden besprochenen Medien kommen können.295 Das Netz der Gelehrtenrepublik hätte 
sich kaum so eng über Europa legen können und im selben Maß Einfluss auf Wissenschaft 
und Gesellschaft nehmen können. Besonders sensible Informationen waren aber nicht immer 
für die Post geeignet. Die Reichspost der katholischen Thurn und Taxis war nicht das 
Transportmittel erster Wahl für protestantische Reichsstände, die politisch Brisantes 
verschicken wollten.296 
 
3.2. Zeitungen, Zeitschriften und Pamphlete: Funktionsmechanismen der Publizistik 
Bei aller Schwierigkeit, die einzelnen Gattungen – Zeitungen, Zeitschriften und Pamphlete – 
trennscharf zu definieren und vor allem innerhalb der jeweiligen Gattungen weiter 
auszudifferenzieren, gibt es offensichtliche Unterschiede zwischen ihnen. Interessant ist die 																																																																				
293 Döring, Detlef: Die res publica litteraria im mitteldeutschen Raum um 1700 im Spiegel ihrer 
Korrespondenz. In: Donnert, Erich (Hg.): Europa in der Frühen Neuzeit. Bd. 5: Aufklärung in Europa. 
Köln u. a. 1999, 221-240, hier 233. 
294 Morineau: Zeitungen, 36f.  
295 Behringer, Wolfgang: Das Netzwerk der Netzwerke. Raumportionierung und Medienrevolution in der 
Frühen Neuzeit. In: Arndt, Johannes/Körber, Esther-Beate (Hg.): Das Mediensystem im Alten Reich der 
Frühen Neuzeit (1600-1750). Göttingen 2010, 39-57, hier 51. 
296 Heuvel, Gerd van den: Leibniz im Netz. Die frühneuzeitliche Post als Kommunikationsmedium der 
Gelehrtenrepublik um 1700. In: Lesesaal 32 (2009) 3-32, hier 19. 
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Beobachtung, dass die Berichterstattung in den unterschiedlichen Medien nicht immer 
gleichzeitig und teilweise auch nicht medienübergreifend geschah. An einem Beispiel für die 
Stadt Hamburg zeigte Bellingradt dieses „Nebeneinander der Druckmarktsegmente“ auf, als 
sich über sechs Jahre bis 1708 eine innerstädtische Auseinandersetzung zwischen lutherischer 
Orthodoxie und Pietisten zunächst ausschließlich in der hiesigen Flugpublizistik niederschlug. 
Erst 1708 wurde erstmals in den Zeitungen über diesen Streit berichtet.297  
 Bevor nun auf die einzelnen Gattungen eingegangen wird, soll der Versuch einer 
Einordnung vorangestellt werden, die verdeutlicht, weshalb es immer sinnvoll ist, alle drei 
Gattungen bei der Untersuchung eines Ereignisses heranzuziehen. Vor allem die Frage von 
Parteilichkeit oder Objektivität wurde und wird in der Forschung kontrovers diskutiert. Das 
Verständnis von Zeitungen als schlichte Nachrichtenreproduzenten hat sich in den letzten 
Jahren durch einige Untersuchungen gewandelt.298 Dennoch lassen sich 
Unterscheidungsmerkmale für Zeitungen, historisch-politische Zeitschriften und Pamphlete 
finden. Zeitungen konzentrierten sich auf eine eher neutrale und nicht wertende oder 
kommentierende Weise vor allem auf Neuigkeiten. Zeitschriften waren dagegen bestrebt, eine 
Einordnung der Nachrichten zu bieten, was durch den etwas größeren zeitlichen Abstand zur 
Nachricht machbar wurde. Pamphlete wiederum waren meist meinungsstarke Schriften, die 
sich häufig durch eine anonyme oder pseudonyme Veröffentlichung einer Verfolgung durch 
Zensur zu entziehen suchten. Von den drei Gattungen waren sie in Wortwahl und Position die 
deutlichsten und ergänzten den Nachrichtenmarkt in Verbindung mit den seriösen Zeitungen 
und den Zeitschriften komplementär.  
3.2.1. Zeitungen 
Ganz gleich welche Zeitung, stets wurden interessante Nachrichten aus anderen Blättern von 
anderen Standorten übernommen. Nicht immer wurde dies kenntlich gemacht. Nach 
frühneuzeitlichem Verständnis lag hier jedoch keine widerrechtliche Aneignung geistigen 
Eigentums vor. Vielmehr ging es darum, der Erste zu sein, der eine Nachricht veröffentlichte, 
um so höhere Auflagen verkaufen zu können. In englischen Zeitungen ist in vielen Fällen 
angegeben, dass mit der letzten Post „News from Holland“ angekommen seien, die dann im 
Folgenden abgedruckt wurden. Die Wertschätzung der niederländischen Zeitungen resultierte 
einerseits aus deren Aktualität und andererseits aus der relativ großen Freiheit, die die 
dortigen Verleger genossen, was die Zensur betraf.299 Vergleicht man die Berliner Zeitungen 
mit denen aus Hamburg, so fallen auch hier große Übereinstimmungen auf, wobei die strenge 																																																																				
297 Bellingradt, Daniel: Periodische Zeitung und akzidentielle Flugpublizistik. Zu den intertextuellen, 
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preußische Zensur nahelegt, dass die Berliner von den Hamburger Blättern profitierten.300 
Ohnehin war Hamburg das bedeutendste Zentrum deutschsprachiger Zeitungen: Schon im 17. 
Jahrhundert wurden hier elf Zeitungen verlegt.301 Für Großbritannien lässt sich eine starke 
Abhängigkeit der Presse von den Londoner Zeitungen belegen. Das Nachdrucken der 
Meldungen der Londoner Blätter war für die Zeitungen der kleineren Städte ein 
Standardvorgang.302 Es liegt bei eingehenderer Betrachtung dieser Mechanismen der 
Nachrichtenverbreitung nahe, von einem System in Verbindung mit der Systemtheorie nach 
Luhmann zu sprechen, wie es etwa Johannes Arndt tut. Er bezeichnet deshalb Herrscher, die 
auf die Entstehung von Nachrichten in Zeitungen Einfluss nahmen, oder professionelle 
Nachrichtensammler und -vermittler als „Einspeisepunkte“, also als Stellen, wo 
Informationen in das System kamen, und von „Kunden“ die wiederum beispielsweise im 
Wirtshaus zu „Multiplikatoren“ der Nachrichten wurden.303  
 Neben der Möglichkeit, direkt bei Konkurrenzblättern aus der eigenen Stadt oder bei 
Zeitungen aus einer anderen Stadt abzuschreiben, besaßen die Zeitungen zum Teil auswärtige 
Korrespondenten. Deren Berichte wurden mitunter in Briefform in die Zeitung gesetzt. Ein 
schönes Beispiel dafür sind die in Amsterdam monatlich mit einem Umfang von um die 100 
Seiten erschienenen Lettres Historiques. Hier wurden die Briefe der in Ich-Form schreibenden 
Korrespondenten tatsächlich mit Anrede und Schlussformel abgedruckt.304 Wer kam als 
Korrespondent in Frage? Die Korrespondenten waren häufig Händler, die vor Ort waren, 
teilweise Reisende oder im Ausland kämpfende Soldaten.305 Wilke zeichnet den durch die 
Handelskorrespondenten entstandenen Nachrichtenverkehr nach, der für die Zeitungen des 16. 
und 17. Jahrhunderts eine wichtige Quelle war.306 Die Personen sollten selbstverständlich 
politisch interessiert, jedoch nicht selbst aktive Politiker sein, da die Zeitungen um ihren Ruf 
fürchten mussten, falls sie der Spionage verdächtigt werden würden. Die Korrespondenten 
sollten keine „Satiriker“ sein, wie es 1690 explizit hieß, als das Nouveau Journal Universel 
für Paris einen Mitarbeiter suchte.307 Aus anderen Zeitungen abzukupfern war aber für die 
meisten Verleger die erste Wahl, weil es schlicht kostengünstiger war, auch wenn auf diesem 
Weg nicht zu erwarten war, als Erster eine Nachricht publizieren zu können.  
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 Bei den Zeitungen der Frühen Neuzeit wird deutlich, welchen entscheidenden 
Zusammenhang das Zeitungswesen und die Post hatte. Häufig wurden die frisch 
eingetroffenen Nachrichten der ausländischen Korrespondenten lediglich mit der Notiz 
‚Heute erreichten uns Nachrichten aus ...‘ eingeleitet und unverändert abgedruckt.308 Die 
Nachrichten der Zeitungen waren eine ,rasch verderbliche Ware‘, die sich nur in einem knapp 
bemessenen Zeitraum verkaufen ließen, weswegen die schnelle Produktion und ein schneller 
Vertrieb zentral für das Überleben im Konkurrenzkampf war.309 Im frühneuzeitlichen 
Verständnis stand offenbar der Wert der Information, also die Nachricht an sich, über dem 
einordnenden Kommentar durch einen Journalisten. Demgegenüber wendet Martin Welkes 
zur Verteidigung der Zeitungen ein, es sei kein Versäumnis der Zeitungsmacher gewesen, auf 
die Bewertung und Kommentierung der Ereignisse zu verzichten. Stattdessen sei dies aus 
„Respekt vor dem selbständig denkenden Leser“ geschehen, man wollte „kein Organ der 
Meinungslenkung“ sein.310 Die gängige Sichtweise ist aber nach wie vor die, dass erst mit 
dem Voranschreiten der Aufklärung und dem Auftreten von Autoren wie Schubart, Schlözer 
und Görres im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts eine echte „Meinungspresse“ entstanden 
sei, wohingegen bis dahin die Zeitungen lediglich als „Katalysatoren des 
Zeitgesprächs“ dienten, nicht aber Meinungen formten.311 Betrachtet man hingegen 
Wochenzeitungen des frühen 18. Jahrhunderts, so wird klar, dass deren Herausgeber um ihre 
Nischen wussten: Mit Geschwindigkeit konnten sie nicht dienen, wohl aber mit 
Kommentierung, Pointierung oder auch nur Portionierung. So bekannte beispielsweise das 
englische Weekly Journal or Saturday’s Post:  
 „By our Letters from Germany, we are informed, that the late unhappy Affair of Thorn is 
still the Subject, which takes up all Conversation, and their News Papers scarce mention any 
Thing else. – The Letter of the King of Prussia, as well as that of the King of Denmark to his 
Polish Majesty upon this Occasion, having been already made Publick, we shall take no 
Notice of them, except of some extraordinary and high stretch’d Compliments, which they are 
pleased to make this Prince upon his known Justice and Humanity.“312 Hier wird nicht nur 
deutlich, dass der Redaktion mehrere Briefe von Korrespondenten aus dem Reich vorlagen, es 
wurde auch hervorgehoben, dass die Schreiben Friedrich Wilhelms I. und des dänischen 
Königs bereits veröffentlicht worden seien und sie daher nicht nochmals abgedruckt würden. 
Allerdings griff der Autor gezielt einige Komplimente an den polnischen König, den 
Adressaten dieser den Lesern bereits bekannten Herrscherkorrespondenz, heraus, um diese zu 																																																																				
308 Welke, Martin: Die Legende vom unpolitischen Deutschen‘. Zeitungslesen im 18. Jahrhundert als 
Spiegel des politischen Interesses. In: Jahrbuch der Wittheit zu Bremen 25 (1981) 161-188, hier 164. 
309 Winkler: Handwerk, 10.  
310 Ebd., 169.  
311 Schneider, Franz: Presse. In: Brunner, Otto/Conze, Werner/Koselleck, Reinhart: Geschichtliche 
Grundbegriffe. Bd. 4. Stuttgart 1978, 899-927, hier 909f. 
312 Weekly Journal or Saturday’s Post 325 vom 16. Januar 1725.  
	 73	
hinterfragen: „but whether these Encomiums are to be understood in a serious or an ironical 
Sense, seems hard to determine. – In the mean Time, this Severity appears more grievous to 
the Lutherans, because it was exercised by a Prince, who was educated in their own Religion, 
and (as they think) would have profess’d it to this Day, if the Light of the Crown of Poland 
had not shone upon his Conscience, and convinced him of his Errors.“313 Dies ist nur ein 
Beispiel; dennoch zeigt es, dass es eine „Meinungspresse“, zwar nur vereinzelt und eher in 
den Wochenzeitungen und Zeitschriften, schon gab.  
 Ein wichtiger Aspekt für die Rezeption der niederländischen Zeitungen war die Tatsache, 
dass die dort in französischer Sprache erscheinenden Blätter fast immer von protestantischen 
Refugiés geleitet wurden.314 Die Verleger dieser Blätter hatten ein Eigeninteresse an 
Konfessionskonflikten wie dem Thorner Aufstand. Eine persönliche Identifikation der 
Zeitungsmacher mit den Thorner Protestanten lag darüber hinaus mit Sicherheit ebenso vor, 
wie bei der Leserschaft. Hierbei wird der Status der Generalstaaten als ,geistige 
Drehscheibe‘für die europäischen Protestanten deutlich, was die engen Kontakte der Berliner 
Hugenotten nach dort erklärt.315 
 Religion und Konfession waren Themen von großer Relevanz für die zeitgenössischen 
Leser. Vorzugsweise „Glaubensbedrückungen“ von konfessionellen Minderheiten durch die 
Obrigkeit waren häufig Inhalt der Meldungen aus dem Ausland. Hier kam es auch zu großer 
Empathie bis hin zur finanziellen Unterstützung der Leser. Für Großbritannien attestiert Beata 
Ciesczynska der Presse für den großen Zeitraum von 1620 bis 1750 ein Interesse an der 
Situation der konfessionellen Minderheiten in Polen. Die „Thorn Affair“ von 1724, so wurde 
sie in den englischen Medien meist betitelt, bot dabei besonders aufschlussreiches 
Textmaterial. Doch schon in den vorhergegangenen Jahrzehnten sei es in den englischen 
Medien möglich gewesen, den allmählichen Wandel vom „image of a tolerant, liberal 
country“ in ein „Popish and Jesuit kingdom“ zu beobachten.316 Schon vor 1724 gab es 
Phasen in der polnischen Geschichte, wo britische Hilfe für polnische Protestanten geleistet 
worden war, beispielsweise während der Nordischen Kriege 1655-1660 und 1700-1721.317 
Ebenso fand die Ausweisung der Salzburger Protestanten 1731/32 reichlich Widerhall in der 
britischen Presse.318 Für das britische Interesse an der polarisierten Spannung zwischen 																																																																				
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Protestantismus und Katholizismus spielten jedoch ebenso realpolitische Motive eine Rolle: 
Die Unterstützung aus Rom für die Jakobiten trug dazu bei, dass eine grundsätzliche Skepsis 
gegenüber den Katholiken und dem Papst insbesondere gehegt wurde.319  
 Im Gegensatz zu der von politischer Seite großzügig gewährten Freiheit in den 
Generalstaaten, führte Friedrich Wilhelm I. ein strenges Regiment. In Berlin erlaubte er nur 
die Publikation einer Zeitung, der Berlinischen ordinairen Zeitung 1721 dann Berlinische 
Privilegirte Zeitung, wobei gleichzeitig auf strenge Zensur geachtet wurde (was sich 
angesichts der mangelnden Konkurrenz umso leichter umsetzen ließ).320 Erst 1735 gab es den 
Versuch, eine zweite Zeitung in Berlin herauszugeben. Der Buchhändler Ambrosius Haude 
musste dann jedoch Potsdam als Erscheinungsort wählen, da Johann Andreas Rüdigers 
Monopol für die Berlinische Privilegirte Zeitung noch Gültigkeit hatte. So erschien der 
Potsdamische Staats- und gelehrte Mercurius.321 
 In den ersten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts sind für das Reich ungefähr 60 bis 80 
Zeitungsunternehmen zu ermitteln, mit durchschnittlichen Auflagen von 350 bis 400 
Exemplaren. Diese Zahl stieg bis 1750 auf etwa 90 an. Für das für diese Studie relevante 
Jahrzehnt ab 1720 kann mit etwa 65 Unternehmen gerechnet werden.322 Nach Gestrichs 
Schätzungen für das Reich, die die in etwa angenommenen Auflagenhöhen, die Tatsache, 
dass ein Vorleser etwa zehn Zuhörer hatte, und die Bevölkerungszahlen berücksichtigen, 
waren Zeitungen für etwa zehn Prozent der Bevölkerung verfügbar.323 Aufgrund des viel 
höheren Bevölkerungsanteils, der auf dem Land lebte und weniger alphabetisiert war als die 
Stadtbevölkerung, schließt er daraus auf eine deutlich höhere Zeitungsverbreitung in den 
Städten als nur diese zehn Prozent, da sie auf die Gesamtbevölkerung gerechnet sind.324 Für 
London sind 1712 zwölf Zeitungen bekannt und 24 für die britische Provinz im Jahr 1723.325 
 Dass die Zeitungsverleger durchaus Geld verdienen konnten mit ihrer Tätigkeit, wird auch 
daran deutlich, dass August Hermann Francke beim König im Jahr 1708 erfolgreich darum 
bat, eine politische Zeitung verlegen zu dürfen, um dadurch sein Waisenhaus zu 
unterstützen.326 Möglicherweise war Francke jedoch zu optimistisch mit seinen 
Kalkulationen: Die niedrigen Gewinnmargen bei der Produktion von Tageszeitungen hat 
Winkler anhand mehrerer britischer Beispiele akribisch erarbeitet.327 Die im Folgenden 																																																																																																																																																																																																																			
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häufiger zitierte London Gazette brachte im Zeitraum von 1717 bis 1719 dem Eigner der 
Offizin, Samuel Buckley, einen Umsatz von 520 Pfund.328 Was dies jedoch unterm Strich 
bedeuten konnte, wird am Beispiel eines anderen Druckers deutlich. Er berechnete drei 
Stunden Arbeitszeit pro Tag für eine Zeitung, erhielt am Ende allerdings auf das ganze Jahr 
gesehen einen Gewinn von lediglich 50 Pfund „clear money“.329 Dennoch hatten Zeitungen, 
ebenso wie Zeitschriften, den wichtigen Vorteil gegenüber Gelegenheitsdrucken, dass sie für 
eine regelmäßige und kalkulierbare Auslastung der Offizin sorgten, wenn auch der Gewinn 
nicht immer den Ansprüchen genügt haben mag.330 Aufgrund der viel größeren Konkurrenz 
unter den britischen Zeitungen, kann für Francke in Preußen die Herausgabe einer Zeitung 
eine deutlich besser kalkulierbare Einnahmequelle gewesen sein. Es ist daher wenig 
verwunderlich, wenn der Druck der Zeitungen mit möglichst geringen Ausgaben gestemmt 
werden musste. So war die Redaktion entsprechend zweitrangig, weshalb in den meisten 
Fällen, wie die vorliegende Studie speziell für das britische Zeitungswesen deutlich zeigt, 
Meldungen schlicht abgeschrieben oder nachgedruckt wurden. Der Großteil der 
redaktionellen Tätigkeiten war oft den Druckereien überlassen, die ein Eigeninteresse an 
guten Verkaufszahlen hatten. Häufig waren die Druckermeister an den Zeitungen 
anteilsmäßig beteiligt, teilweise waren sie Drucker und Verleger in einer Person.331  
 Um keine finanziellen Risiken einzugehen, war es wichtig, die verkaufbare Auflagenhöhe 
möglichst exakt abzuschätzen und eher zu wenig Exemplare zu drucken als auf unverkauften 
Blättern sitzen zu bleiben.332 Für London errechnete Winkler durchschnittliche Kosten für 
Zeitungen in Höhe von 1, 1,5 und 2 Pence.333 Würgler gibt an, ein Kölner Handwerker hätte 
ungefähr 2 % seines Jahreseinkommens aufwenden müssen, um eine Hamburger Zeitung zu 
abonnieren – für 1990 entspräche das 0,7 % des Jahreseinkommens.334 Es war also durchaus 
erschwinglich, sich in der selbstgekauften Zeitung zu informieren. Wer dies nicht konnte oder 
wollte, hatte die Möglichkeit, die sich in den Städten schnell verbreitenden Kaffeehäuser 
aufzusuchen und die dort ausgelegten Blätter zu lesen. Die ersten Kaffeehäuser sind für 
Hamburg 1677 und für Wien 1683 nachgewiesen.335 																																																																				
328 Ebd., 218. 
329 Ebd., 283.  
330 Schneider, Ute: Grundlagen des Mediensystems: Drucker, Verleger, Buchhändler in ihren ökonomischen 
Beziehungen 1600-1750. In: Arndt/Körber (Hg.): Mediensystem, 27-37, hier 34f.  
331 Ebd., 219f. 
332 Winkler, Karl Tilman: Publikum und Tagesschrifttum am Beispiel Englands im 18. Jahrhundert. In: Jäger, 
Hans Wolf (Hg.): „Öffentlichkeit“ im 18. Jahrhundert. Göttingen 1997 (Das achtzehnte Jahrhundert, 
Supplementa 4), 203-228, hier 204. 
333 Ders.: Nachzensur und kommerzialisierte Publizistik. Zur obrigkeitlichen Kontrolle des Tagesschrifttums 
in der Ära Walpole. In: Göpfert, Herbert G./Weyrauch, Erdmann (Hg.): „Unmoralisch an sich ...“ Zensur 
im 18. und 19. Jahrhundert. Wiesbaden 1988, 149-176, hier 156. 
334 Würgler: Medien, 39.  
335 Welke: Legende, 174.  
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 Eine gern gewählte Strategie der Londoner Druckereien war es, parallel zu den 
Tageszeitungen Pamphlete zu drucken. So konnten Lücken in der Auslastung gefüllt werden, 
was für eine positive Bilanz in diesem Geschäft geringer Gewinne wesentlich war.336 
Entscheidend war also, dass sich das Tagesschrifttum gut verkaufte und diese zusätzlichen 
Veröffentlichungen die Bilanz der Offizine aufbesserten.337  
3.2.2. Zeitschriften 
Mediengeschichtlich kann das 18. Jahrhundert als das „Jahrhundert der 
Zeitschriften“ (Würgler) bezeichnet werden. Dieses sich immer mehr ausdifferenzierende 
Druckmarktsegment spezialisierte sich nicht nur in immer mehr Themenbereichen, es gab 
auch ganz verschiedene Erscheinungszyklen, von monatlich bis einmal im Jahr. Für das Reich 
betrug die durchschnittliche Auflagenhöhe 600 bis 700 Exemplare.338 Auf dem stetig 
wachsenden Zeitschriftenmarkt machten die historisch-politischen Zeitschriften den 
Löwenanteil von 40 % aus.339 Sie gliedern sich in zwei Hauptgruppen: „wiedergebende und 
räsonnierende“ Zeitschriften.340 Ein Musterbeispiel für die ersteren ist Anton Fabers Staats-
Cantzley, eine beachtlich umfangreiche und seit 1697 zweimal im Jahr erscheinende 
Sammlung meist politischer Dokumente, ab und an damit in Verbindung stehender Publizistik. 
Ebenfalls typisch an der Staats-Cantzley ist das Pseudonym Anton Faber, hinter dem sich der 
Herausgeber Christian Leonhard Leucht, Jurist und Publizist, versteckte.341 Während die 
Staats-Cantzley keinerlei Kommentarfunktion enthielt, boten die „räsonnierenden 
Zeitschriften“ genau das. Wichtig für das Rezeptionsverhalten der Zeitgenossen ist, dass die 
kommentierenden Zeitschriften wegen des erforderlichen Hintergrundwissens und des 
Wortschatzes, der Fremdwortkenntnisse voraussetzte, untere Schichten praktisch 
ausschlossen und viel eher als „Medium der Höfe und des Gelehrtenstandes“ gelten 
müssen.342 Umgekehrt war für den kommentierenden Redakteur einer solchen Zeitschrift 
eine akademische Ausbildung Pflicht, im Unterschied zu den meist nur kompilierenden 
Zeitungen und den wiedergebenden Zeitschriften.343  
 
 Ein Beispiel für eine räsonierende Zeitschrift, gewissermaßen einer der Prototypen und die 
erfolgreichste politische Zeitschrift war der Mercure historique et politique, der seit 1685 in 																																																																				
336 Winkler: Handwerk, 283.  
337 Ebd., 287. 
338 Würgler: Medien, 46-48.  
339 Arndt, Johannes: Die historisch-politischen Zeitschriften innerhalb der zirkulären Struktur des 
Mediensystems der politischen Publizistik. In: Ders./Körber (Hg.): Mediensystem, 139-169, hier 140.  
340 Gestrich: Absolutismus, 188.  
341 Art. Leucht, Christian Leonhard. In: Allgemeine Deutsche Biographie 18 (1883), 475. 
342 Arndt: Zeitschriften, 168. 
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Den Haag durch den Franzosen Gatien des Courtilz de Sandras herausgegeben wurde.344 Auf 
Deutsch erschien dieses Blatt zuerst in Köln und dann in Zürich unter dem Titel Historischer 
und politischer Mercurius und auf Englisch in London als 1194978263 The Present State of 
Europe.345 Immer wieder wurde nach den umfangreichen Nachrichten aus den verschiedenen 
Regionen Europas ein kommentierender Abschnitt eingeschoben. Die Kommentare bezogen 
sich dann auf die vorangegangenen Meldungen und waren etwa überschrieben mit 
„Reflexions sur ces Nouvelles“. Um dies am Thorner Beispiel zu verdeutlichen: In der 
Ausgabe von Oktober 1724 gab es einen eigenen dreiseitigen Abschnitt „Reflexions sur les 
Nouvelles du Nord“.346 In der Novemberausgabe folgte auf die Meldungen vom Wiener Hof 
(S. 502-515) und vom Regensburger Reichstag (S. 515-520) ein Kommentar von gut 
viereinhalb Seiten (S. 520-525).347 Im Dezember 1724 behandelten die zweiseitigen 
„Reflexions sur les Nouvelles du Nord“ ausschließlich das Urteil über die Stadt Thorn.348 
Bereits am Stil wird der Unterschied zu den gängigen Zeitungsmeldungen deutlich, etwa 
durch die mehrfach verwendeten rhetorischen Fragen: „la Religion n’a t-elle pas dicté cette 
sentence plutôt que la Justice? Si cela est de quoi le Zèle n’est il pas capable?“349 Doch auch 
ein klares Urteil scheute diese Zeitschrift nicht, wenn die Verfolgung der Thorner 
Protestanten als „outrageusement & injustement“ bezeichnet wurde, Verursacher seien die 
Jesuiten.350  
3.2.3. Pamphlete 
Unter dem Begriff Pamphlet sind hier Flugblätter und Flugschriften subsumiert. Die 
Zusammenfassung beider Gattungen liegt nahe, da sie sich praktisch nur in ihrem Umfang 
unterscheiden: Während ein Flugblatt genau das ist, was der Name vorgibt, nämlich 
ein ,fliegendes‘ Blatt, können Flugschriften durchaus mehrere Bögen Umfang besitzen.351 
Die einheitlich großen Bögen ergaben je nach Faltung ein entsprechend vielseitiges Pamphlet: 
Ein Druck im Quartformat bestand aus zweimal gefalteten Bögen, wobei ein Bogen dann vier 
Blätter mit Vorder- und Rückseite, also acht Seiten ergab. Beim kleineren Octavformat wurde 
der Bogen viermal gefaltet und ergab dann acht Blätter, also 16 Seiten. Flugblatt und 
Flugschrift sind inhaltlich beide von einer häufig stark akzentuierten eigenen Position des 																																																																				
344 Ebd., 143; Würgler: Medien, 45.  
345 Arndt: Zeitschriften, 168. 
346 Mercure Historique et Politique Nr. 77 von Oktober 1724, 449-451. 
347 Ebd. Nr. 78 von November 1724, 502-525.  
348 Ebd. Nr. 79 von Dezember 1724, 680-682. 
349 Ebd., 681.  
350 Ebd. Nr. 78 von November 1724, 508.  
351 Mörke, Olaf: Pamphlet und Propaganda. Politische Kommunikation und technische Innovation in 
Westeuropa in der Frühen Neuzeit. In: North, Michael (Hg.): Kommunikationsrevolutionen. Die neuen 
Medien des 16. und 19. Jahrhunderts. Köln/Weimar/Wien 1995 (Wirtschafts- und sozialhistorische 
Studien 3), 15-32, hier 16f. 
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Autors geprägt. Sie sind „Gelegenheitsschriften“, die „ein aktuelles Problem in agitatorischer 
oder propagandistischer Absicht“ behandelten.352 Der Interessenpluralismus in 
Großbritannien und den Niederlanden trug dazu bei, dass dort in diesen Pamphleten eine 
„Interessenkonkurrenz“ öffentlich ausgetragen werden konnte.353 Die Themen für solche 
abweichenden Interessen konnten im innenpolitischen Bereich liegen oder sich mit 
kontroversen außenpolitischen Fragen befassen. Die für Großbritannien charakteristische 
politische Pamphletistik und deren ausgeprägte ,polemische Kultur‘ hatte sich seit der 
Bürgerkriegszeit entwickelt, und die 1695 abgeschaffte Präventivzensur führte zusätzlich zu 
einem angstfreieren Schreiben.354  
Der von Mörke stark akzentuierte Propagandabegriff suggeriert, dass der Staat diese 
Form der Publizistik hauptsächlich für eigene Zwecke genutzt hat. Dies würde jedoch die 
inhaltliche Bandbreite der Pamphlete stark beschränken, obwohl es diese staatliche Nutzung 
natürlich gab.355 Eine neue Antwort auf die Frage nach staatlicher Propaganda gibt die 
Dissertation Jutta Schumanns über „Kaiserbild und Medienstrategien“. Schumann kommt 
nach umfassender Einsicht in die Publizistik zu Kaiser Leopold I. zu dem Ergebnis, es müsse 
viel seltener von staatlicher Auftragsarbeit ausgegangen werden, als dies bisher der Fall war. 
Dass dennoch der Eindruck von Propaganda bei der Lektüre bestehen bleibe, liege vielmehr 
daran, dass ein positives Bild des Kaisers sich offenbar besser verkauft hat und daher von den 
Verlegern eher devote oder den Kaiser stützende Veröffentlichungen auf den Markt gebracht 
wurden.356  
 Allgemeiner gesprochen ging es den Pamphletschreibern darum, das Zeitgeschehen zu 
kommentieren und einzuordnen. Dies umfasste militärische, politische und religiöse Themen, 
die durch Berichte von Wundern, Naturkatastrophen oder ähnlichem ergänzt wurden.357 
Preislich lassen sich die Pamphlete für das Reich, je nach Umfang, auf zwischen zwei und 
vier Kreuzer taxieren. Dieser Preis entsprach in etwa dem für Grundnahrungsmittel, 
beispielsweise ein Laib Brot. Folglich konnte jeder sich solches Gelegenheitsschrifttum 
leisten, der nicht an oder unter der Existenzgrenze lebte.358 Trotz der großen Konkurrenz auf 
dem britischen Zeitungsmarkt scheinen die Preise für ein Exemplar dort höher gewesen zu 
sein. Zumindest weist Black darauf hin, dass die Preise schneller als die Inflation anstiegen 
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und sich die Blätter insbesondere durch die „Stamp Acts“, also das staatliche 
Lizenzierungsverfahren für die Presse, so verteuerten, dass wohl viele Arbeiter Zeitungen 
nicht mehr selbst kaufen konnten.359 Winkler konnte aus dem Betrag, den ein politischer 
Zensor im Jahr 1736 für den Erwerb von Zeitungen und Pamphleten erstattet bekam, den 
Durchschnittspreis für die Flugschriften auf zwischen 6 Pence und 1 Shilling 6 Pence 
errechnen,360 6 Pence entsprachen dabei in etwa dem Preis für vier Tageszeitungen oder drei 
Wochenblätter.361 Für Großbritannien gibt Winkler für Flugschriften und Bücher eine 
durchschnittliche Auflagenhöhe von 500 bis 1500 Exemplaren an, während eine Monats- oder 
Vierteljahresschrift Auflagen von zwischen 4000 und 11000 Exemplaren haben konnte.362 
Besonders die Kosten für das Papier schlugen mit 40 % bis 60 % der Herstellungskosten als 
größter einzelner Kostenfaktor zu Buche.363 	
3.3. „Republique des lettres“: Gelehrten-Korrespondenzen als andere Öffentlichkeit 
Parallel zu den Nachrichten, die im 18. Jahrhundert fast nur noch in gedruckter Form 
kursierten, bestand eine rege Korrespondenz unter den Gelehrten Europas. Hier existierten 
weder Ländergrenzen noch Grenzen durch Konfession oder Sprache, und es ist verblüffend, 
wie gleichmäßig auf diese Weise die Schriften dieser Gelehrten verbreitet wurden. Man 
schickte sich gegenseitig die eigenen Arbeiten und leitete fremde wiederum an andere 
Kollegen weiter, sodass ein Gelehrtendiskurs stattfinden konnte. Obgleich nur auf 
individuellen Briefkontakten basierend, umspannte dieses Netzwek dennoch ganz Europa. 
Mitunter wurden eigene Werke mit der Bitte um kritische Durchsicht verschickt, bevor sie in 
den Druck gingen.364 Knotenpunkte dieses Netzes waren vor allem die Universitätsstädte. 
Was diese Briefkontakte anging, so waren sie, weil nicht öffentlich, keiner Zensur 
unterworfen. Interessant ist, dass hierzu noch Immanuel Kant im ausgehenden 18. Jahrhundert 
klar differenziert zwischen privatem und öffentlichem Raum, für welche unterschiedliche 
Maßgaben galten. Als Privatmann sah er sich nämlich durchaus befugt, Dinge zu denken und 
in einem nicht-öffentlichen Rahmen wie in Briefwechseln zu äußern, die er als Professor in 
der Öffentlichkeit niemals hätte laut aussprechen dürfen.365  
 Ebenso wie die Zeitungen waren die Gelehrten auf ein System angewiesen, das ihre Post 
zuverlässig zum Empfänger transportierte. Das im 16. und 17. Jahrhundert immer besser 																																																																				
359 Black: Press, 106f.  
360 Winkler: Nachzensur, 156. 
361 Ders.: Handwerk, 328. 
362 Ders.: Publikum, 208, 213; Black nennt für Pamphlete in den sechziger Jahren des 18. Jahrhunderts 
ungefähr 500 Exemplare als Auflage: Black: Press, 146. 
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364 Döring: Res publica litteraria, 235.  
365 Zu Kants Begriffsverständnis von „privat“ und „öffentlich“ vgl. Hölscher, Lucian: Öffentlichkeit. In: 
Brunner/Conze/Koselleck: Grundbegriffe. Bd. 4, 413-467, hier 445. 
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ausgebaute Postsystem kann zweifellos als „prägendes Strukturmerkmal Europas in der 
frühen Neuzeit“ betrachtet werden, auch, weil es seit der Zeit Karls V. nicht nur den Höfen, 
sondern im Grunde jedem zur Verfügung stand, der für die Dienste zu zahlen bereit war.366 
Behringer wies darauf hin, dass diese Offenheit des Postsystems keineswegs überall in 
gleichem Maß galt: In Frankreich wurde das Postwesen erst im 17. Jahrhundert unter Ludwig 
XIII. für den Briefverkehr der gemeinen Leute freigegeben, in Großbritannien erst am Ende 
von Elisabeths I. Regierungszeit.367  
 Mit dem wachsenden Interesse an „gelehrten Dingen“ entstand ein Markt für Zeitschriften, 
die sich diesen Themen widmeten. Zum Teil wurden Briefe abgedruckt, die ein Gelehrter an 
einen anderen schrieb.368 Dennoch ersetzten diese Gelehrtenblätter nicht die persönliche 
Korrespondenz. Wichtig ist der Hinweis, dass diese gelehrte Res publica litteraria „nicht 
neben, sondern mit der ökonomischen und politischen Res publica litteraria 
entstanden“ ist.369 Diese Verbindung wird an einem konkreten Beispiel für Leipzig deutlich, 
das als Universitätsstadt und als Handels- und Gewerbezentrum europäische Bedeutung hatte. 
Döring nennt in diesem Zusammenhang den Kaufmann und Ratsbaumeister Friedrich 
Benedikt Carpzov. Dieser war kein Wissenschaftler, förderte aber die Herausgabe der Acta 
Eruditorum, eine seit 1682 in Leipzig erscheinende Gelehrtenzeitschrift, wie sich aus seiner 
Korrespondenz ersehen lässt. Außerdem war er bemüht, Publikationsmöglichkeiten für seine 
Briefpartner zu finden und war damit ein direkter Förderer der Wissenschaften in Leipzig.370 
 Doch auch über ,Gelehrtes‘ hinaus sind die Korrespondenzen eine spannende Quelle. Hier 
wurden Dispute bis hin zu schlichten Streitangelegenheiten ausgetragen, ebenso gab es 
Politisches, über das sich die Schreibenden austauschten. Wie hoch der Anteil der politischen 
Inhalte war, hing mit dem Standort und den Aufgaben des Absenders zusammen. War er etwa 
in diplomatischen Diensten, so hatte er tiefere Einblicke in Politik und Diplomatie und war 
meist an einem Ort stationiert, der politisch von einiger Relevanz war. Von Bedeutung war 
jedoch zusätzlich, wie vertraulich die Informationen waren, über die man schreiben wollte, 
und wie vertrauenswürdig der Empfänger war.371  
 Obwohl sich die Barockforschung in den letzten Jahrzehnten ausgiebig mit der Republique 
des lettres befasst hat, ist das Thema noch lange nicht aufgearbeitet: Das zentrale 																																																																				
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Quellencorpus für diese Arbeit, die Korrespondenzen der Gelehrten dieser Zeit, umfassen 
schätzungsweise weit mehr als einhunderttausend Briefe.372 Und hier mangelt es nach wie 
vor an Editionsprojekten, die neben Universalgenies wie etwa Leibniz (obwohl die große 
Edition der Leibnizbriefe zahlreiche weitere wichtige Denker seiner Zeit mit abdeckt) die 
kleineren Rädchen im Getriebe des barocken Gelehrtensystems einem größeren Publikum 
zugänglich machen.373 Neben den über 15 000 Briefen von ungefähr 1 100 verschiedenen 
Briefpartnern aus etwa 160 verschiedenen Orten, die im Leibniz-Nachlass liegen und das 
gewaltige Leibniz-Netzwerk ausmachen, gab es noch viele weitere solche Netzwerke, die, 
wenn auch zumeist deutlich kleiner, ein erstaunlich engmaschiges Netz bildeten.374 	
3.4. Zensur 
Das oberste Ziel der Zensur war es stets, Religion, die Sitten und die Staatsinteressen zu 
schützen. Als zeitgenössische Formel galt „nichts wider die Religion, wider die guten Sitten 
und den Staat Laufendes zu schreiben“, wobei die religiöse Problematik als erste Priorität 
empfunden wurde.375 Generell lassen sich vier Formen der Zensur unterscheiden: Die 
Vorzensur prüfte zu druckende Werke und konnte missliebige Inhalte verbieten, während die 
Nachzensur erst nach der Veröffentlichung eingriff und dann gegebenenfalls die Vernichtung 
der noch unverkauften Exemplare anordnete. Unerwünschte Autoren, Verlage oder Inhalte 
konnten verboten werden. Zuletzt gab es die Möglichkeit, durch Steuern, Privilegien und 
Monopole den Markt zu steuern und zu kontrollieren.376  
 Eine in der Medienforschung der letzten Jahrzehnte immer wieder kontrovers diskutierte 
Frage ist das Ausmaß und die Wirksamkeit der Zensur in der Frühen Neuzeit. Hier stehen 
mehrere Forschungsmeinungen nebeneinander und gehen von der Position, die Zensur sei 
ernst zu nehmen gewesen, bis zu der Überzeugung, die Wirksamkeit sei gemessen an den 
tatsächlich verbotenen Büchern eher gering gewesen.377 Nicht unterschätzt werden darf 
allerdings die von Würgler ebenfalls genannte Selbstzensur. Denn bei allen Studien zur 
Wirksamkeit der Zensur kann niemals erfasst werden, inwieweit die Autoren aus Angst vor 
Repressalien schon von vornherein ganz andere, unverfänglichere Inhalte wählten oder 
weniger drastische Worte fanden.378  
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 Was Zeitungen und Zeitschriften anging, so bestand bei den Herausgebern und den 
Druckereien ein großes Interesse daran, die Publikationen am Markt zu halten. Eine Sanktion, 
die rückwirkend – nach Publikation der Zeitungs- oder Zeitschriftenausgabe – ausgesprochen 
wurde konnte das Ende für diese Veröffentlichung bedeuten. Für alle klar auf Herausgeber 
und Druckerei zurückführbaren Druckerzeugnisse bestand also immer die Gefahr, bei 
missliebigen Inhalten Strafen oder gar ein Verbot zu riskieren. Ohne Zweifel führte dies zur 
angesprochenen Selbstzensur. Anders stellte sich die Lage bei Pamphleten jeglicher Art dar. 
Hier waren oft – gesetzeswidrig! – weder Druckerei noch Ort angegeben. Da die Autoren 
häufig ungenannt blieben, erschwerte dies eine mögliche Rückverfolgung und führte so zum 
Schutz vor Zensur.379 Die Strenge der Zensur war auch unterschiedlich stark ausgeprägt, je 
nachdem welche Gattung der Publizistik betroffen war. Die Zeitschriften, im Unterschied zu 
den Zeitungen teurer und inhaltlich anspruchsvoller und daher für ein kleineres und 
exklusiveres Publikum, wurden weniger streng zensiert. Obwohl insbesondere die 
räsonierenden Zeitschriften sich „auf einem gefährlichen Terrain“ bewegten und sich immer 
wieder den Unmut der Herrscher zuzogen, war es zum einen schwieriger diese Blätter zu 
zensieren, weil sie inhaltlich anspruchsvoller waren, zum anderen wurden sie häufig wegen 
der geringeren Auflagenzahlen als weniger öffentlichkeitswirksam und dadurch 
ungefährlicher eingestuft.380 
 Für die Zensur im Reich gilt, dass sie fast ausschließlich auf die einzelnen Fürstentümer 
beschränkt blieb, die kaiserliche Obrigkeit konnte wenig Einfluss auf die Zensur in Sachsen 
oder Preußen nehmen.381 Formal gab es jedoch eine kaiserliche Aufsicht über das Bücher- 
und Pressewesen, die aus mehreren Organen bestand, die wiederum in einem komplizierten 
Verhältnis zueinanderstanden. Vor allem der Wiener Reichshofrat und die Bücherkommission 
in Frankfurt am Main waren nominell die Speerspitze der kaiserlichen Buchaufsicht.382 
Deren Wirksamkeit kann zwar besonders für das 18. Jahrhundert nur schwer erfasst werden – 
zudem war die Aufsicht angesichts der publizierten Masse heillos überfordert383 –, dennoch 
sind die Vorgaben der Zensoren bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts eindeutig: Die Wahrung 																																																																				
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News and politics in early modern Europe (1500-1800). Leuven u. a. 2005, 219-235, hier 221. 
380 Gestrich: Absolutismus, 189.  
381 Eisenhardt, Ulrich: Wandlungen von Zweck und Methoden der Zensur im 18. und 19. Jahrhundert. In: 
Göpfert/Weyrauch (Hg.): „Unmoralisch an sich ...“, 1-36, hier 33. 
382 Ders.: Die kaiserliche Aufsicht über Buchdruck, Buchhandel und Presse im Heiligen Römischen Reich 
Deutscher Nation (1496-1806). Ein Beitrag zur Geschichte der Bücher- und Pressezensur. Karlsruhe 1970 
(Studien und Quellen zur Geschichte des deutschen Verfassungsrechts 3), 63-95. 
383 Ebd., 154. 
	 83	
des Religionsfriedens von 1555 stand im Mittelpunkt.384 Geachtet wurde dabei besonders auf 
Angriffe gegen die beiden großen Konfessionen. Noch im Jahr 1725 erließ Kaiser Karl VI. 
ein Edikt „Wegen ernstlicher Untersagung alles Schmähens zwischen denen im Reich 
gelittenen Religionen“ und bezog sich damit auf die entgegen der bestehenden Verbote 
weiterhin erscheinenden Schmähschriften.385 Erst in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
verlagerte sich mit dem Aufkommen der aufklärerischen Gedanken und den damit 
einhergehenden Zweifeln am politischen und gesellschaftlichen Gefüge das Interesse der 
Zensoren auf politische Schriften.386  
 Auch wenn die kaiserlichen Zensoren wenig Einfluss auf die Umsetzung ihrer Vorgaben in 
den Reichsterritorien hatten, so waren ihre Bestimmungen die Basis der landesherrlichen 
Zensuranordnungen in Fürstentümern jeglicher Konfession.387 Aus Sicht der Zensoren im 
Reich stellte die Partikularstruktur ein Problem dar, denn für den Fall, dass eine einzelne 
Publikation durch die Zensur verboten worden war, hatte der Verleger noch die Chance, den 
Titel in den wesentlich liberaleren Reichsstädten zu veröffentlichen.388 Eine Folge der 
strengen Vorgaben im Reich war es, dass viele Zeitungen, wie etwa in Brandenburg-Preußen, 
ganz auf eine Rubrik mit regionalen Nachrichten verzichteten.389 Somit gerieten sie nicht in 
Gefahr, wegen Verrats von Staatsgeheimnissen angeklagt zu werden. Ähnlich agierten die 
meisten Zeitungen in den Generalstaaten, die sich auf diesem Weg davor schützten, ihr 
Zeitungsprivileg zu verlieren.390 Trotz der wachsenden Anzahl von regelmäßig erscheinenden 
Publikationen waren die Zeitungen den Obrigkeiten doch immer noch die liebsten. 
Schließlich war es bei diesen regelmäßig erscheinenden und in ihrer Herkunft bekannten 
Zeitungen wesentlich leichter, die Inhalte zu kontrollieren, als dies bei handschriftlich 
verbreiteten oder gesungenen Nachrichten der Fall war.391 
 In Großbritannien hingegen, wo die Tagespresse sehr viel zahlreicher war, hatten sich 
zwischenzeitlich andere Methoden als geeignete Kontrollmechanismen etabliert, um die 
Presse in ihre Schranken zu weisen. Dazu zählten gezielte Steuern, die durch die sogenannten 
																																																																				
384 Ders.: Wandlungen, 34 
385 Kiesel, Helmut/Münch, Paul: Gesellschaft und Literatur im 18. Jahrhundert. Voraussetzungen und 
Entstehung des literarischen Markts in Deutschland. München 1977, 112.  
386 Eisenhardt: Aufsicht, 55, 153f. 
387 Ebd., 113. 
388 Ebd., 118. 
389 Wilke: Nachrichtenvermittlung, 76.  
390 Broersma: Opinion, 222f. 
391 Es darf nicht übersehen werden, dass die handgeschriebenen Zeitungen auch noch in den ersten 
Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts existierten. Ebenso wichtig ist der Hinweis auf die gesungenen 
Nachrichten. Gestrich: Absolutismus, 175. Zur Koexistenz von gedruckten und geschriebenen Zeitungen 
bis ins 18. Jahrhundert hinein für die Stadt Nürnberg: Schultheiß-Heinz, Sonja: Zeitungen und ihre 
Logistik. In: Arndt/Körber (Hg.): Mediensystem, 115-137, hier 121. 
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„Stamp Acts“ beschlossen wurden,392 aber auch die staatliche Bezuschussung einzelner 
Blätter durch die Zahlung von Subsidien.393 Die Subsidienzahlung wurde in der Ära Robert 
Walpoles auf die Spitze getrieben, wobei nicht eine einzelne Zeitung, sondern verschiedene 
Blätter in unterschiedlich großzügiger Höhe unterstützt wurden.394 Welche Folgen diese 
finanzielle Unterstützung im Einzelnen für die Inhalte der Zeitungen hatte, ist noch nicht 
eingehend untersucht. Generell ähneln sich die meist nüchternen Nachrichtenmeldungen der 
britischen Zeitungen, egal ob es sich um subventionierte Blätter handelte oder nicht. Kaum 
bearbeitet ist bisher die Frage, inwieweit die Regierung von direkt lancierten Meldungen 
Gebrauch machte. Die Kontrolle der Publizistik wurde in Großbritannien zusätzlich durch 
eine Nachzensur umgesetzt, wofür während der Walpole-Ära eigens ein Beamter und einige 
Mitarbeiter beauftragt wurden.395 Einerseits zeigte die Einsetzung dieses Amtes zwar, welche 
Bedeutung der Presse zwischenzeitlich zukam, andererseits war eine mit so wenigen Personen 
ausgestattete Stelle unmöglich in der Lage, wirksam ihre Aufgabe zu versehen.396 Außerdem 
gab es bereits konkrete juristische Möglichkeiten, um die Inhalte der Presse zu regulieren.397 
Was die Subsidienzahlungen anbetraf, so gab es in Großbritannien über Jahre mehrere 
Zeitungen, die den Charakter eines staatlichen Blattes trugen. Nahm die inhaltliche 
Ausrichtung der Zeitung eine unerwünschte Entwicklung an, so konnte die Unterstützung 
schnell reduziert oder ganz abgeschafft werden.  
In diesem Zusammenhang müssen auch länderspezifische Unterschiede berücksichtigt 
werden. In Preußen etwa, wo zur Zeit Friedrich Wilhelms I. für Berlin nur eine einzige 
Zeitung eine Lizenz bekommen konnte, war die Kontrolle entsprechend einfach, angesichts 
dieses überschaubaren Presseoutputs.398 Dies konnte kaum für die Niederlande oder 
Großbritannien gelten, wo täglich eine Vielzahl von Zeitungen, noch dazu illegale, 
unlizenzierte Blätter erschienen. Dort war eine effektive Kontrolle der Druckerzeugnisse 
schwerer zu realisieren. 
 Ein herausragendes Beispiel für die staatliche Unterstützung ist die London Gazette, die 
über Jahre im 17. Jahrhundert eine Sonderstellung in der britischen Zeitungslandschaft 
einnehmen konnte. Besonders für die Rubrik der Foreign Affairs konnte die Redaktion der 
Gazette, im Gegensatz zu den meisten anderen Zeitungen, nämlich auf Informationen des 																																																																				
392 Die Tabellen für die Einnahmen der Regierung durch die „Advertisement Duty“ und die „Pamphlet 
Duty“ existieren von 1713 bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. Aspinall, Arthur: Statistical Accounts of 
the London Newspapers during the Eighteenth Century. In: The English Historical Review 63 (1948) 201-
32. 
393 Siebert, Fredrick Seaton: Freedom of the Press in England 1476-1776. The Rise and Decline of 
Government Control. Urbana 1965, 305.  
394 Ebd., 340. 
395 Winkler: Nachzensur, 153. 
396 Harris: Politics, 34.  
397 Siebert: Freedom, 305. 
398 Blindow, Ulrich: Berliner geschriebene Zeitungen des 18. Jahrhunderts. Würzburg 1939, 52. 
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diplomatischen Dienstes zurückgreifen, allerdings nur in dem Ausmaß, wie sie zur Verfügung 
gestellt wurden.399 So war die Gazette, wie sie meist nur genannt wurde, für die meiste Zeit 
des 17. und noch zu Beginn des 18. Jahrhunderts für die britischen Zeitungen die Referenz in 
Sachen Außenpolitik. Zudem wurde sie von der Regierung als offizielles Informationsblatt 
genutzt. Es wurden Parlamentsreden des Königs abgedruckt, ebenso wie Bekanntmachungen 
und Beschlüsse des Geheimen Rats oder Beförderungen von Beamten, bis hin zu den 
Gewinnzahlen der Regierungslotterie.400 Zeitungen wie die Whitehall Evening Post 
markierten schon in ihrem Titel die Nähe zur Regierung, die in Whitehall untergebracht war. 
Diesen Informationsvorsprung konnten konkurrierende, private Blätter erst im 18. 
Jahrhundert aufholen.401 Auch der Daily Courant, die erste und lange Zeit einzige britische 
Tageszeitung, erhielt staatliche Unterstützung.402 Er enthielt im Untersuchungszeitraum 
regelmäßig einen kurzen Artikel mit der Ortsangabe „Whitehall“, der von Lord Townshend, 
dem Staatssekretär für die „northern affairs“, persönlich unterzeichnet worden war, was 
ebenfalls auf die Nähe zur Regierung hinweist.  
 Die tatsächliche Zensur beschränkte sich vorrangig auf die Bereiche der Religion, der 
„Ehre des Herrschers“, womit nicht nur der eigene Fürst, sondern alle Regenten gemeint 
waren, und dem Bereich der „guten Sitten“.403 Diese Rücksichtnahme auf die Ehre des 
Herrschers erklärt, weshalb etwa August II. von Polen in fremdländischen Zeitungen kaum 
angegriffen wurde. 
 Eine interessante Berliner Episode aus dem Spannungsfeld ,Zeitungen und 
Herrschaft‘ dreht sich um einen Korrespondenten namens Nord. Dieser soll sich in Berlin 
aufgehalten und von dort aus Berichte über die preußische Politik verfasst haben. Dann 
wurden einige seiner Berichte abgefangen, und er wurde verdächtigt, ein ausländischer 
Korrespondent zu sein. Auf seine Festnahme sollte ein Prozess folgen, zu dem es allerdings 
nie kam. Am 18. Dezember 1728 vermeldete die Rüdigersche Zeitung, Nord hätte in seiner 
Zelle Selbstmord begangen. Das Spannende an der Geschichte: Es ist völlig unklar, ob es 
diesen Korrespondenten Nord überhaupt gegeben hat. Die einzige Quelle über seine Existenz 
und sein Ende ist die Zeitungsmeldung. Daher drängt sich eine Lesart auf, die zu Friedrich 
Wilhelms I. Presseregiment passen würde. Da bekanntlich keine innerpreußischen 
Angelegenheiten ohne Genehmigung oder gar Anweisung des Hofes veröffentlicht werden 																																																																				
399 Ebd., 324. 
400 Hanson, Laurence: Government and the press, 1695-1763. O. O. 1936, 84f.  
401 Ebd., 323.  
402 Die Angaben sind unterschiedlich: Robert Haig nennt das Jahr 1731, ab dem der Daily Courant 
regelmäßige Unterstützung erhielt: Haig, Robert L.: The Gazetteer 1735-1797. A Study in the Eighteenth-
Century English Newspaper. Carbondale 1960, 4. Bei Black wird der Daily Courant gar mit dem British 
Journal, dem London Journal und anderen zum Beispiel für „ministerial press“; Black: Press, 125. Es ist 
daher davon auszugehen, dass schon vor 1731 häufiger, wenn auch nicht regelmäßig, Zahlungen an dieses 
Blatt erfolgten. 
403 Arndt: Mediensystem, 87. 
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durften, muss davon ausgegangen werden, dass diese Meldung über den Korrespondenten 
Nord von oben gewollt war. Es ist also durchaus denkbar, dass die Geschichte fiktiv und nur 
dazu gedacht war, sich in Berlin aufhaltende Korrespondenten einzuschüchtern.404 	  
																																																																				
404 Blindow: Zeitungen, 54. Der Artikel vom 18. Dezember 1728 in der „Berlinischen Privilegirten 
Zeitung“ konnte nicht geprüft werden.  
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4. Presse und Publizistik 
4.1. Gründe für das protestantische Bedrohungsempfinden 
Erweitert man den Blick und verlässt Polen als Schauplatz, so wird erkennbar, dass das Jahr 
1724, aber auch schon die Jahre zuvor, aus protestantischer Sicht als eine Zeit der Bedrohung 
wahrgenommen worden waren. Dazu genügt es, einen Blick in die Zeitungen zu werfen und 
verschiedene andere Orte zu betrachten.  
 Im Daily Courant vom 18. August 1724 befanden sich gleich zwei Meldungen, die die 
Situation der Protestanten in Europa als bedenklich beschrieben. Aus den französischen 
Städten Sedan und Rochelle wurde berichtet, dass Kinder von Protestanten zum römisch-
katholischen Religionsunterricht gezwungen wurden. Konkret wurde in dieser Meldung das 
Schicksal einer Witwe geschildert, deren Mann zu Lebzeiten Pfarrer der reformierten Kirche 
von La Parade war. Ihre nun zwanzigjährige Tochter sei in ein Konvent gebracht und die 
Mutter ins Gefängnis geworfen worden . Aus Wien wurde berichtet, dass die ungarischen 
Protestanten sich erneut in einem Memorial an den Kaiser gewandt hätten, in der Hoffnung, 
ihre Beschwerden („Grievances“) würden erhört werden.405 Auch im Elsass hätten sich die 
protestantischen Einwohner an ihren König gewandt und um eine Bestätigung ihrer 
Religionsprivilegien, die sie bedroht sahen („not without Reason“, wie der Journalist des 
Daily Journal urteilte), gebeten.406 
 In der Ausgabe des Daily Journal vom 5. Dezember 1724 fand sich eine Meldung aus 
Regensburg vom 23. November. Darin war die Rede von einem Bericht aus der Grafschaft 
Zweibrücken, die zuvor an den Reichstag berichtete Gravamina zurückgewiesen hatte. 
Offenbar waren der Reichstag und insbesondere das Corpus Evangelicorum in der Lage, 
wirksamen politischen Druck aufzubauen. Nur so ist es zu erklären, dass die Grafschaft 
Zweibrücken gegen diese öffentlichen Anschuldigungen vorzugehen versuchte. Weiter ging 
es im selben Bericht um den Gesandten des preußischen Königs, der den anderen 
protestantischen Gesandten den „miserable State of the poor Protestants at Rheid“ meldete, 
die dort unter „cruel Persecution for these 6 Years past“ litten und „are now well nigh 
ruin’d“.407 Diese in Großbritannien abgedruckten Meldungen aus Regensburg verdeutlichen, 
dass über die Reichsgrenzen hinweg das Agieren der evangelischen Reichsstände in 
Regensburg und die von ihnen vertretenen Religionsangelegenheiten mit Interesse verfolgt 
wurden.  
 Von einem gleichsam allumfassenden Bedrohungsempfinden der Protestanten schrieb ein 
Autor im Newcastle Courant. Darin zeigte sich die eurpäische Dimension der konfessionellen 
Spannungen: „From Mr. W----y’s Letter, London, Dec. 19. The putting the rigorous Decree in 
Execution against the City of Thorn, likewise the Persecution of the Protestants in France, and 																																																																				
405 Daily Courant Nr. 7126 vom 18. August 1724.  
406 Daily Journal Nr. 1110 vom 11. August 1724. 
407 Ebd. Nr. 1210 vom 5. Dezember 1724.  
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the Religious Differences in the Palatinate, and other Parts of the Empire, are spoken of with 
the utmost Concern, as fearing they may one Time or other involve Europe in a general 
War.“408 Die Thorner Hinrichtungen sind für den Autordabei kein Ausdruck einer neuen 
Qualität, sondern lediglich eine kontinuierliche Steigerung. Thorn als pars pro toto 
darzustellen, war in den britischen Zeitungen ein gängiges Muster: „The Execution of the 
cruel Sentence pronounced against some of the Magistrates of Thorn, notwithstanding the 
Representations made upon that Subject by the King of Prussia, and some other Potentates, 
makes us call to Mind the Proceedings of the Romish Clergy in general, and those of the 
Jesuits in particular, against the Protestants, who have been oppressed in so many different 
Places, and who are apprehensive to be more and more disturbed in the Exercise of their 
Religion.“409 Die zuletzt angesprochenen immer stärkeren Behinderungen der 
Glaubensausübung der Protestanten waren vielerorts spür- und sichtbar.  
 Immer wieder meldeten die Blätter, dass die Existenz des evangelischen Glaubens als 
Ganzes in Gefahr sei, wie z. B. derNewcastle Courant: „Divers Remarks are now published 
upon the Affair of the oppressed Protestants abroad, […]; that as to the Case of Thorn, the 
King of Prussia, by the Treaty of Oliva, is the Guardian of their Liberties, as the Kings of 
England are of the Edict of Nantes by the Peace of Montpellier, and by other Treties; that the 
Protestant Faith, which has already been banished out of several Countries, will soon undergo 
the same Fate in other Parts, if no Check be given to the aspiring Enemies, who are so 
audacious and daring in their Insults, as if they were sure of a final Conquest; but a strict 
Union among all the Protestant Powers, and the glorious King George at the Head of it, will 
effectually secure the Protestant Interest against all future Events.“410 Man betonte einerseits, 
wie dramatisch die Lage in verschiedenen Regionen bereits war und forderte andererseits 
dazu auf, unter der Führung der evangelischen Großmächte gegen die Feinde des 
Protestantismus mobil zu machen. In diesem Fall wurde Georg I. als der entscheidende und 
alle Protestanten einigende König dargestellt.  
 Noch während die Zeitungen zur Lage in Thorn nach der Vollstreckung der Urteile 
berichteten, erschien eine andere Meldung über die Bedrängnisse der Protestanten. In einem 
kleinen Artikel unter der Überschrift „Persecution in France“ war in der Dublin Gazette zu 
lesen, dass zum Protestantismus Konvertierte in Frankreich verfolgt wurden, während 
Händler aus der Schweiz am selben Ort Religionsfreiheit genossen.411 Die 
Widersprüchlichkeit der Lage in Frankreich wurde in einem weiteren Artikel deutlich, in dem 
sich ein französischer Minister schockiert über das Vorgehen in Thorn äußerte: „the greatest 
Piece of Cruelty and Injustice that ever was heard of.“ Der Autormerkte indes auch kritisch 
an: „Strange Language this! to come out of the Mouth of a Minister of France, at a Time of 																																																																				
408 Newcastle Courant Nr. 236 vom 26. Dezember 1724. 
409 Daily Courant Nr. 7249 vom 9. Januar 1725.  
410 Newcastle Courant Nr. 248 vom 20. März 1725. 
411 Dublin Gazette 2621 vom 27. Februar 1725.  
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Day, when it is well known, the Hugonots (sic) find but indifferent Quarter in their Native 
Country.“412 
 Sowohl in einer englischen Publikation als auch in einer mehrteiligen deutschen 
Flugschriftwurde der preußische König Friedrich Wilhelm I. als Gideon bezeichnet.413 Dieser 
Vergleich mit dem biblischen Helden Gideon ist nicht zufällig und gibt beredtes Zeugnis 
davon, in welcher Lage sich die Protestanten fühlten. Gideon stand am Ende mit nur 300 
Israeliten einer riesigen feindlichen Übermacht gegenüber. Auch wenn er letztlich siegte, so 
liegt das Hauptaugenmerk bei dem Vergleich Friedrich Wilhelms I. mit Gideon darauf, dass 
beide Anführer einer Minderheit waren und sich mutig einer Übermacht stellten.  
4.1.1. Polen in der Publizistik vor 1724 
Interessant ist ein Pro Memoria Schreiben von Daniel Ernst Jablonski, das im Jahr 1723 für 
die „Bedrängten Evangelischen in Pohlen“ veröffentlicht worden war.414 Darin wurde 
zunächst unter anderem beklagt, „Evangelische Kirchen-Sachen“ würden vor das Reichs-
Tribunal gebracht, das aber allein aus katholischen Geistlichen bestünde, weshalb die 
Eingaben wenig Aussicht auf Erfolg hätten. Umgekehrt folgerte der Autor: „Wann ein 
Römischer einen Evangelischen verderben will, er nur durch eine zugenötigte Klage ihn vors 
Tribunal ziehen darff.“415 Diesen Weg hatten die Jesuiten mit ihrer Klage, nach den Thorner 
Tumulten gewählt.Weiter beschrieb das Pro Memoria die den Evangelischen und den 
Dissidenten - die griechisch-orthodoxe Minderheit eingeschlossen - allgemein zustehenden 
Rechte und deren Verletzung. Letztlich hoffte Jablonski, der russische Zar und die 
evangelischen Herrscher würden sich für die Dissidenten beim polnischen König 
verwenden.416  
 Das Jahr 1724 und die Ereignisse in Thorn darf man keinesfalls isoliert sehen. Sie sind der 
vorläufige Höhepunkt einer zunehmend schärferen Konfrontation von Katholiken und 																																																																				
412 Dublin Journal Nr. 39 vom 17. August 1725; ebenso hier: Dublin Gazette Nr. 2647 vom 18. August 1725.  
413 [Anonym]: A Short Encouragement For The Great Men of the Earth, To make War with Babylon: The 
King of Prussia another and reviving Gideon going before them; by the Occasion of that Famous 
Persecution at Thorn. To which are added Two Dialogues, One Between the Birds of the Air, and the 
Publisher of Good News. The Other Between the Devil and the Jesuits, his Eldest and First-born Sons. 
London: J. Roberts/A. Dod/M. Billingsley 1725; [Anonym]: Dritte Depeche Von der/ in dem Reiche der 
Todten/ Gehaltenen Entreveù Zwischen Dem Enthaupteten Herrn N. N. Rößnern/ Weyland 
Hochverdienten Praesidenten und Ober-Burgermeistern der Stadt Thoren/ Und D. Martino Luthero, Dieses 
Inhalts: So stehet es anjetzo zu Thorn/ und mit der Welt-bekandten Thornischen Religions-Unruhe/ Und 
denen darinnen biß daher so wohl in als außerhalb Thorn remarquirten Suiten/ Hic Meta Malorum! Hier 
ist das Todten-Reich/ hier wohnt die stille Ruh/ Des Unglücks Labyrinth schliest sich von selbst hier zu. 
Leipziger Neu-Jahrs-Messe 1725, 19.  
414 [Jablonski, Daniel Ernst]: Pro Memoria, der Bedrängten Evangelischen in Pohlen I. Gravamina. 2. 
Desideria. 3. Fundamenta Desideriorum. 4. Media. [o. O.] 1723. Die Zuordnung zu Jablonski findet sich 
bei Kvačala, Johann: D. E. Jablonsky und Großpolen. In: Zeitschrift der Historischen Gesellschaft für die 
Provinz Posen 15 (1900) 1-30, 247-320, 16 (1901) 1-53, hier 6-8; Lewitter: Peter the Great, 94f. 
415 Ebd., 3.  
416 Ebd., 19f.  
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Lutheranern. Die Publizistik der ersten beiden Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts zeigte, dass 
man die Situation der Dissidenten als beklagenswert empfand, wie etwa das „Send-Schreiben 
von dem Zustande und Drangsalen Derer Dissidenten oder Protestanten in Pohlen und 
Litthauen“. Der Autor dieser anonym publizierten Schrift ist bekannt. Es handelte sich um 
den Generalsenior der großpolnischen Lutheraner, Christof Arnold. In diesem „Send-
Schreiben“ wurde im Übrigen auf Jablonskis Jura & Libertates rekurriert. Der Autor schrieb, 
dass Jablonski „ein accurater und der Polnischen Historie und Sprache vollkommen-kündiger 
Mann“ sei.417 
 Auch eine ursprünglich lateinische Publikation aus dem Jahr 1609, die durch einen 
anonymen polnischen Edelmann zur „Ruhe und Einigkeit des Königreichs“ die 
„Wegschaffung derer Jesuiten“ forderte, wurde angesichts der Thorner Vorfälle erneut 
aufgelegt und ins Deutsche - „Anrede an die Grossen von Pohlen“ - und Französische - 
„Discours aux Grands de Pologne“- übersetzt.418 Obwohl der Text der ersten Auflage 
unverändert blieb, wurde an passenden Stellen gezielt auf die „blutige Hinrichtung in 
Thoren“ verwiesen.419 Im Vorwort des deutschen Übersetzers wurden des Weiteren zwei der 
Briefe Friedrich Wilhelms I. auszugsweise zitiert, die er zugunsten der Dissidenten abgefasst 
hatte. Es wurden zwar neben diesen beiden Briefen an August II. und Georg I. Auch ein Brief 
des dänischen Königs an August II. und ein Schreiben des schwedischen Königs erwähnt, der 
Verweis in einer Anmerkung des Vorworts auf Jablonskis Betrübtes Thorn legt jedoch nahe, 
dass es sich um eine Publikation aus Preußen gehandelt hatte. Generell zeigt diese 
Veröffentlichung, dass die Lage der Nichtkatholiken in Polen schon seit gut hundert Jahren 
kritisch beobachtet wurde. Auf diesen Diskurs konnte jederzeit zurückgegriffen werden, da er 
den Lesern bekannt war.  
4.1.2. Die polnischen Dissidenten in den Zeitungen vor den Thorner Ereignissen im Juli 1724 
Mit den Berichten über den Thorner Tumult des Sommers 1724 war nicht zum ersten Mal 
etwas über die Situation der Protestanten oder - weiter gefasst - der Dissidenten in den 
europäischen Zeitungen zu lesen. Bereits zuvor (nicht tatsächlich chronologisch vorher, aber 																																																																				
417 [Arnold, Christof]: Send-Schreiben von dem Zustande und Drangsalen Derer Dissidenten oder 
Protestanten in Pohlen und Litthauen etc. An einen guten Freund/ Darinn insonderheit Bericht gethan wird 
von der betrübten Begebenheit und Bedruckung des Herrn Siegmund von Unruh/ etc. etc. Wie auch Von 
dem gefährlichen Religions-Artickel/ welcher bey letzterm Friedens-Tractat in Pohlen errichtet worden/ 
Und Sr. Königl. Majestät in Pohlen darüber ertheiltem Gnaden-Briefe. Welchem das/ Von der Sorbonne 
zu Paris über die wider gedachten Herrn von Unruh ergangene unerhörte Sentenz, verfaste Bedencken; 
Dann Die- von denen Dissidenten/ bey dem letzterm- zu Grodno gehaltenem Reichs-Tage/ übergebene 
wehmüthigste Supplique, annoch mit beygefüget worden. [o. O.] 1719 [1. Auflage Freystadt 1717], 4. 
418 [Anonym]: Anrede An die Grossen von Pohlen, Die Ruhe und Einigkeit Des Königreichs durch 
Wegschaffung derer Jesuiten zu befördern/ betreffend. Anfangs in Pohlnischer Sprache geschrieben/ 
nachgehends in die Lateinische und Frantzösische/ nun aber wegen jetziger Zeit Läufften/ in das Teutsche 
übersetzet/ und mit Erläuterungen vermehrt. [o. O.] Anno 1727; [Anonym]: Discours Aux Grands De 
Pologne, Sur la nécessité de faire sortir les jesuites de ce royaume, pour y rétablir l‘union & la tranquilité. 
Amsterdam 1726. 
419 [Anonym]: Anrede, 48. 
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bevor die ersten Meldungen über die Thorner Tumultein die britischen Zeitungen kamen) 
lässt sich den ausländischen Zeitungen die wachsende Besorgnis über die Lage der 
Protestanten in Polen entnehmen. So hieß es im Daily Journal vom 27. Juli 1724: „Stockholm, 
July 11: The King has lately writ to the King and the Republick of Poland in a very 
emphatical manner, interceeding for the Protestants; observing that his Majesty has before 
desir’d the King and the Republick of Poland, that the Convention made in the Days of King 
Charles XII. in favour of the Protestants in their Privileges for the future.“420  
 Der Bezug auf die Altranstädter Konvention von 1707 zeigt das Bewusstsein der gleichsam 
historischen Verpflichtung der Schweden, die Rechte der Protestanten in Polen zu wahren. In 
einer vertraglichen Pflicht sah sich auch Großbritannien, wie das Beispiel eines anderen 
Zeitungsartikels vom 1. August 1724 zeigt, der sich auf den Vertrag von Baden 1713 bezog: 
„Vienna the 19th. […] The King of Great Britain presses hard for redressing the Grievances 
of the Protestants, on the Foot of the Treaty of Baden.“421 
 Ebenso vom 1. August 1724 stammt ein Bericht, der deutlich macht, wie gründlich die 
innenpolitische Agenda Polens im protestantischen Ausland analysiert wurde. Die 
Einberufung des Sejm wurde hier genau verfolgt, ebenso die Inhalte der Einladungsschreiben, 
allerdings wurde das Thema der Glaubensnöte der Protestanten in Polen („religious 
Grievances“) nicht angesprochen. Man gab lediglich der Hoffnung Ausdruck, König August 
II. würde sich dieser Angelegenheiten widmen, ohne dies allerdings vorher anzukündigen, um 
nicht unnötig für Unruhe zu sorgen. Diese Sache verdiene jedoch „certainly the Attention of 
the Protestant Princes, and the Interposition of their good Offices in their Behalf“.422 
 
4.2. Die mediale Präsenz der Thorner Ereignisse von 1724 
Die große Flut an Veröffentlichungen, die auf die Hinrichtungen im Dezember 1724 folgte, 
ist ein wichtiger Indikator für die Bedeutung, die die Zeitgenossen diesen Ereignissen 
beimaßen. David Fassmann, Autor der mit einer Auflage von 3000 Exemplaren höchst 
erfolgreich in Leipzig gedruckten „Totengespräche“,423 stellte in seiner Sonderausgabe zu 
den Thorner Ereignissen einleitend fest: „Nun sind zwar schon, eben der Thornischen Sache 
wegen, so viele Schrifften und Chartequen heraus, daß man sich darüber verwundern muß, 
und wer sie alle haben will, muß nunmehro, zu dehren Erkaufung, wohl zwey Gulden in die 
Hand nehmen.“ Dennoch sei das Resultat einer Lektüre all dieser Berichte ein Zustand der 																																																																				
420 Daily Journal Nr. 1097 vom 27. Juli 1724. 
421 Newcastle Courant Nr. 215 vom 1. August 1724. 
422 Universal Journal Nr. 34 vom 1. August 1724. 
423 Lindenberg, Ludwig: Leben und Schriften David Faßmanns (1683-1744) mit besonderer Berücksichtigung 
seiner Totengespräche. Berlin 1937; speziell zu den Totengesprächen, 88-141; Schmid, Ulrich: Gespräche 
in dem Reiche derer Todten (1718-1739). In: Fischer, Heinz-Dietrich (Hg.): Deutsche Zeitschriften des 17. 
bis 20. Jahrhunderts. Pullach 1973, 49-60. Zur Auflagenhöhe: Arndt, Johannes: Die historisch-politischen 
Zeitschriften innerhalb der zirkulären Struktur des Mediensystems der politischen Publizistik. In: 
ders./Körber (Hg.): Mediensystem, 139-169, hier 165.  
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Verwirrung, wegen der großen Qualitätsunterschiede und dem teilweise stark 
polemisierenden Unterton.424 Fassmanns Aussage verdeutlicht einmal mehr, wie massiv die 
mediale Präsenz der Ereignisse in Thorn von den Zeitgenossen empfunden wurde. Er hebt 
hervor, dass einige Publikationen nicht um Neutralität in ihrer Darstellungsweise bemüht 
seien und dass es deshalb wichtig sie, möglichst alle zu kennen. 
Im Folgenden soll nun in dieses schwer zu durchdringende Dickicht eine Lichtung geschlagen, 
verschiedene gängige Motive und Argumentationsgänge analysiert und eine Synthese des 
Thorner Tumults als Medienereignis geleistet werden.  
 Naturgemäß reagierten diejenigen Zeitungen schnell mit aktuellen Meldungen, die recht 
nahe am Geschehen waren, z.B. aus Warschau oder Danzig. Die Berichte bemühten sich, 
einem bereits entwickelten journalistischen Selbstverständnis folgend, um einen eher 
zurückhaltenden, dokumentierenden und kaum kommentierenden Stil. Fast jede Zeitung hatte 
damals bereits eine Rubrik, die auswärtige Nachrichten meist politischer Natur enthielt. Diese 
Meldungen wurden in der Regel mit dem Ort eingeleitet, woher die Nachricht stammte und 
mit dem Datum, das über die Aktualität Auskunft gab. Die Auslandsmeldungen wurden 
häufig kaum bearbeitet, und in manchen Zeitungen lesen sich die Nachrichten wie Briefe der 
Korrespondenten. Häufig wurden die Berichte in Anführungszeichen gesetzt, was eine 
möglichst große Authentizität, Detailtreue und Nähe zum Ereignis vermitteln sollte. 
Allerdings wurden auch Reden, beispielsweise bei Audienzen, in dieser Form abgedruckt, bei 
denen es sich allerdings wohl nicht um Zitate handelte, sondern um Formulierungen von 
Redakteuren, die weder kommentiert noch gewertet wurden. Da die Zeitungen regelmäßig 
über das politische Alltagsgeschehen in verschiedenen Länder berichteten, fand sich das 
Thema Thorn häufig in den Zeitungen, etwa während der Sejm im Herbst 1724 
zusammentrat.425  
 Über die konkreten Inhalte hinaus lassen sich an der Thornrezeption in den Zeitungen die 
zeitgenössischen Mechanismen für den Nachrichtentransport und die Verarbeitung der 
Neuigkeiten studieren. So erkennt man die große Verbundenheit der einzelnen 
Zeitungsverlage daran, dass sich häufig wortgleiche Meldungen in verschiedenen Zeitungen 
und manchmal in einem Abstand von ein bis zwei Tagen fanden. Dieses bloße Kopieren ging 
freilich auf Kosten der Aktualität.  
 Im Gegensatz zu den meist sachlichen Zeitungsberichten waren die Pamphlete, Flugblätter 																																																																				
424 [Fassmann, David]: Extraordinaires Gespräche In Dem Reiche derer Todten, Bestehende In einer Entrevuë, 
Zwischen Dem Thornischen Ober-Präsidenten Roessner, Welcher, im Decembr. Des letztverwichenen 
1724ten Jahres, decolliret worden, Und Dem Stamm-Vater, auch Stiffter des Jesuiter Ordens, Ignatio von 
Loyola, Worinnen nicht nur die gantze Thornische Affaire, mit allen ihren Umständen, unpartheyisch 
erzehlet, sondern auch, mit geziemender Bescheidenheit, darüber discuriret wird. Ferner fliessen viele 
sonderbare Dinge, Particularia, und Nachrichten mit ein, sowohl von dem Leben beyder aufgeführten 
Personen, als auch von denen Ordens-Regeln und Maximen derer Jesuiten. [o. O.] 1725. 
425 Im Zusammenhang mit den Sitzungen des Sejm wurde in der französischen Monatszeitschrift Mercure de 
France vom November 1724 ausführlichüber die Thorner Vorfälle berichtet: Mercure de France, 
Novembre 1724, 2466-2469 [Reprint Genève 1968, Bd. 7]. 
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und Flugschriften viel stärker wertend. Eine Schwierigkeit bei deren Einordnung stellt die in 
den allermeisten Fällen anonyme Drucklegung dar. Auch ist bei der Datierung häufig nur das 
Jahr auszumachen. Die umfangreicheren Publikationen zu Thorn erschienen dementsprechend 
vorrangig im Jahr 1725, einige erst 1726. Danach verlor das Thema rasch an Relevanz, da 
politisch andere Dinge in den Mittelpunkt rückten.  
4.2.1. Die Berichterstattung der Zeitungen 
In Großbritannien fanden sich Mitte des Monats August 1724 erste Zeitungsmeldungen zu 
den Vorfällen in Thorn, also erst gut einen Monat nach den Ereignissen. Am 12. August 
schrieb die -2026104142 Daily Post von der Vorladung des obersten Thorner Magistrats vor 
das Warschauer Assessorialgericht. Die Meldung endete mit dem Hinweis, dass die 
Bedrohung der Protestanten in Polen ständig wachse: „The Grievances of the Protestants in 
this Kingdom, far from diminishing, encrease daily; and the Church they had at Windrof [sic], 
three Leagues from this City, was lately taken from them.“426 Der Verlust von Gotteshäusern, 
als Besipiel wurde das in Wengrow angegeben, war gleichsam ein Beweis dafür. Ebenfalls 
am 12. August fand sich die erste Erwähnung der Vorfälle in einem niederländischen Blatt, 
dem Oprechte Haerlemse Courant aus Haarlem, das darüber informiert, dass der polnische 
König die Angelegenheit seinem Kronkanzler übergeben habe.427 Erst einige Wochen später 
war wieder von Thorn die Rede, dieses Mal mit dem Hinweis, das Thema sei auf den 
Landtagen von großer Bedeutung und werde mit Sicherheit auf dem anstehenden Reichstag 
diskutiert werden.428 
 Entgegen der meist pessimistischen Einschätzungen zur Lage der Dissidenten in Polen 
verbreitete im Oktober ein Artikel des Daily Courant beinahe Zuversicht, dass die 
Untersuchung der Thorner Vorfälle die Sachlage zum Guten wenden könnten. Nicht nur habe 
der polnische König auf Bitten des Thorner Magistrats zusätzlich protestantische Mitglieder 
der Untersuchungskommission ernannt, auch erste Bürger der Stadt seien wieder auf freiem 
Fuß.429 Vom Kaiserhof in Wien meldete dasselbe Blatt einen Tag später, der preußische 
Minister habe scharfen Protest gegen die Anordnung des polnischen Königs eingelegt, den 
Thorner Stadtrat künftig ausschließlich römisch-katholisch zu besetzen.430 Zu diesem 
Zeitpunkt waren allerdings noch nicht alle Thorner Angeklagten abgeurteilt.  
Im British Journal war erstmals am 31. Oktober 1724 etwas über Thorn zu lesen. Die 																																																																				
426 Daily Post Nr. 1533 vom 25. August 1724 
427 Oprechte Haerlemse Courant 33 (1724) vom 12. August 1724. 
428 Ebd., 37 (1724) vom 14. September 1724.  
429 Daily Courant Nr. 7182 vom 22. Oktober 1724. 
430 Ebd. Deutlich später nimmt auf diese Meldung auch das British Journal Nr. 112 vom 7. November 1724 
Bezug. Gemeinsam ist diesen beiden Meldungen und einer dritten im Newcastle Courant Nr. 231 vom 14. 
November 1724, dass die Beschwerde des preußischen Ministers am Wiener Kaiserhof vom Kaiser 
wohlwollend entgegengenommen worden sei und man guter Hoffnung sei, er werde sich im Sinne der 
polnischen Protestanten verwenden. 
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knappe Nachricht deutete jedoch bereits negative Auswirkungen für die Lutheraner der Stadt 
an: „’tis fear’d, that Matters have been so misrepresented, as will be to the Disadvantage of 
the Lutherans of that City.“431 Folgende kurze Darstellung des Tumults in Thorn im 
Newcastle Courant verdrehte einige Dinge: „On the 16th of July, the Jesuits being a carrying 
their ordinary Procession into the Church-yard of St. James, which Church was taken from 
them by the Lutherans, contrary to the Treaty of Oliva, the Burghers Children, &c. stood as 
usual with their Hats off to see it pass; but the Jesuits not content therewith, would oblige 
them by Force to kneel also, which they refusing, a Kirmith with Stones and Fists ensued, but 
was at length appeased by the Garrison: However the Burghers require Satisfaction from the 
Jesuits.“432 Hier werden die Jesuiten als Hauptakteure genannt, obwohl es sich nicht um eine 
jesuitische Prozession gehandelt hatte. Auch der geschilderte Ausgang der Angelegenheit ist 
falsch, da hier die Bürger der Stadt angeblich von den Jesuiten Satisfaktion forderten.  
 Die Novemberausgabe der Lettres Historiques enthielt die dunkle Vorahnung einer 
weiteren Zuspitzung: „Les Affaires semblent se brouiller de plus en plus.“433 Außerdem 
wurde aus einem „Mémoire“ zitiert, das in Polen veröffentlicht worden war, in dem angeblich 
gefordert wurde, jeglichen Machtzuwachs der Protestanten zu verhindern, da deren Schuld an 
den Tumulten in Thorn offensichtlich sei und sie alle göttlichen und menschlichen Gesetze 
verletzt hätten („violé tous les Droit divins & humains“).434 
 Am 2. Dezember schließlich folgte im Londoner Daily Courant der erste Bericht, der das 
Urteil im Ganzen enthielt. Den Meldungen aus Warschau, die vom 18. November stammten, 
konnten die Londoner Leser zunächst ein vollständiges Scheitern des Sejm entnehmen, der 
auseinandergegangen sei „without settling any business“.435 Im Folgenden wurde über die 
verschiedenen Todes-, Freiheits- und Geldstrafen berichtet, die über Thorner Bürger verhängt 
worden waren. Auf die Warschauer Nachrichten folgte eine Meldung aus Stockholm vom 14. 
November, die eine Bittschrift der Stadt Thorn an den polnischen König erwähnte, sie jedoch 
nicht abdruckte. Darin habe sich ein Bericht der Vorkommnisse vom Juli befunden sowie die 
Bitte an den König, den Verfolgten seine Gunst zu erweisen. Weiter hieß es dort, der 
schwedische König habe aufgrund dieser Nachrichten aus Polen ein Intercessionsschreiben an 
den dortigen König abgehen lassen.  
 In der gleichen Zeitung fand sich am 4. Dezember eine Meldung aus Danzig vom 23. 
November, in der ebenfalls die verschiedenen Urteile über die Thorner Angeklagten 
aufgelistet wurden. Es wurde jedoch der Hoffnung einiger Danziger Ausdruck verliehen, „that 
the King of Prussia, and the other Protestant Powers, will make the Cause of their Brethren in 
Christ here their own, in order to put a Stop to the Execution of such a rigorous and horrid 																																																																				
431 British Journal Nr. 111 vom 31. Oktober 1724 [Hervorhebung im Original]. 
432 Newcastle Courant Nr. 228 vom 31. Oktober 1724. 
433 Lettres Historiques, Mois de Novembre 1725, 498.  
434 Ebd.  
435 Daily Courant Nr. 7217 vom 2. Dezember 1724. 
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Decree, which the Jesuits have obtained against those poor Protestants“.436 Allein der 
preußische König wurde namentlich genannt, was die Nähe zeigt, die die Danziger 
Protestanten zum preußischen Königreich empfanden. Der Wortlaut dieses Artikels macht 
auch deutlich, wer aus Sicht der Danziger Bürger Täter und wer Opfer des Tumultes war: den 
skrupellosen Jesuiten seien die armen Protestanten machtlos gegenüber gestanden.  
Ergänzend dazu enthielt dieselbe Ausgabe des Daily Courant einige Zeilen aus Berlin, datiert 
auf den 25. November. Dort wird erwähnt, der preußische Gesandte in Polen, Schwerin, habe 
„vigorous Remonstrances […] concerning the Affair of the City of Thorn“ gemacht, welche 
allerdings negativ beantwortet worden seien. Auch in anderen Ländern erschienen Anfang 
Dezember die Urteile in den Zeitungen.437 Der Oprechte Haerlemse Courant brachte in 
einem Bericht aus Thorn vom 20. November eine kurze Zusammenfassung des gesamten 
Urteils einschließlich der kleineren Haft- und Geldstrafen. Auffällig ist, dass, von den 
Todesurteilen für die beiden Bürgermeister abgesehen, von 16 weiteren die Rede ist, während 
sonst meist von zwölf berichtet wurde.438  
 Die nächste Ausgabe des Daily Courant enthielt erneut ein deutliches Statement des 
preußischen Königs. In einer Meldung vom 20. November wurde angegeben, „that the King 
of Prussia has declared to the King and the Republick of Poland, by his Minister at the Dyet, 
that should they attempt any Thing against the Rights and Liberties of the Protestants of 
Thorn, his Majesty would be obliged, as Guarentie of the ancient Treaties, not only to protect 
them, but likewise all other Protestants of Polish Prussia“.439 Dass dies durchaus ernst 
genommen wurde, verdeutlichten die Reaktionen aus Polen. So meldete die Daily Post in 
einem Bericht aus Warschau vom 16. November, der polnische Adel sei dazu aufgefordert 
worden, sich jederzeit bereit zu halten „when the Necessities of the Republick should require 
it […] at home as abroad“.440  
 Am 10. Dezember druckte der Daily Courant eine Meldung aus Hamburg vom 8. 
Dezember ab. Darin war von einem Schreiben des preußischen und des russischen Gesandten 
die Rede, die um Aufschub der Urteilsvollstreckungen baten. Gleichzeitig waren offenbar 
Truppen nach Thorn beordert und die Hinrichtungen auf den 15. Dezember festgelegt worden. 
Wie unsicher die gesamte Lage in Polen und speziell in Thorn sei, deutete der Artikel 
abschließend an: „should that Decree be executed with Rigour, ’tis to be feared that some 
																																																																				
436 Daily Courant Nr. 7219 vom 4. Dezember 1724. 
437 In Frankreich wurden in der Dezemberausgabe der monatlichen Zeitschrift Mercure de France die Urteile 
ausführlich abgedruckt, wenn auch bei den Namen einige Abweichungen festzustellen sind 
(„Zerinck“ statt wie meistens Zernecke, „Gierel & Olon“ statt Geret und Oloff): Mercure de France, 
Decembre 1724, 1. Volume, 2641-2645 [Reprint Genève 1968, Bd. VII]. 
438 Oprechte Haerlemse Courant 49 (1724) vom 5. Dezember 1724. 
439 Daily Courant Nr. 7220 vom 5. Dezember 1724. Eine ähnliche Meldung findet sich 11 Tage später im 
Daily Journal Nr. 1219 vom 16. Dezember 1724.  
440 Daily Post Nr. 1623 vom 8. Dezember 1724. 
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bloody Catastrophe will attend this horrid Scene“.441  
 Da das Urteil gegen Thorn „great Noise“ in der Welt verursacht hätte, wäre es angebracht, 
es im Folgenden wiederzugeben: Nach dieser Einleitung druckte das Daily Journal vom 12. 
Dezember das Urteil in gekürzter Form ab, ohne es allerdings zu kommentieren. „The Zeal 
for the Romish Religion in Poland, seems to have stifled all Motives of Clemency […] for 
there the poor Protestants are in the utmost Desolation; having no Hopes left but in the King 
of Prussia and other Protestant Powers.“442 Mit diesen Worten beschrieb das London Journal 
die Situation zwischen Urteilsverkündung und -vollstreckung. Doch der Blick des Blatts blieb 
nicht auf Polen beschränkt, denn auch in Frankreich würde die Verfolgung der Protestanten 
rigoros vorangetrieben. Dort würden Eltern gezwungen, ihre Kinder in der katholischen 
Kirche den Katechismus lernen und die Sonntagsmesse besuchen zu lassen. Für ein Fehlen 
wären Strafen fällig, die arme Familien schon zum Verkauf ihrer Güter gezwungen hätten.443 
Als „enourmous Sentence“ beschrieb der Daily Courant das Urteil in Thorn in der Ausgabe 
vom 17. Dezember. Diese Meldung aus Wien stammte vom 2. Dezember und berichtete 
weiter von den schwedischen und preußischen Gesandten am Kaiserhof, die sich beim Kaiser 
für die Bürger Thorns einsetzten in der Hoffnung, er könnte über seinen Warschauer 
Gesandten die Hinrichtungen verhindern.444 Ebenfalls wurde der Begriff 
„Barbarity“ gebraucht, was jedoch eher ein selten verwendeter, weil wertender und 
kommentierender Ausdruck war.445 Obwohl eine Bewertung der gemeldeten Informationen 
häufig ganz ausblieb, fanden sich hin und wieder kurze Kommentare, die offenbar genügten, 
um die Einordnung vonseiten der Redaktion deutlich zu machen: „We have receiv‘d by 
Letters from Poland the following (impartial, as they call it) Account, to prove that the 
Execution of Thorn was not done through Passion or in Hatred of the Protestants.“446 Die 
Formulierung „impartial, as they call it“, die die Unparteilichkeit in Zweifel zieht, hat 
eindeutig wertenden Charakter. 
 Dennoch erstaunt immer wieder, wie sachlich in vielen Fällen in den britischen Zeitungen 
über die Thorner Affäre berichtet wurde. Das Daily Journal vom 18. Dezember druckte 
beispielsweise die Ergebnisse („Constitutions“) des polnischen Sejm in einer britischen 
Übersetzung unkommentiert ab, obwohl aus protestantischer Sicht an den Formulierungen 
Augusts II. durchaus Kritik zu üben gewesen wäre: „The Inhabitants of Thorn having, in 
Defiance of the Constitution and Decrees of our most serene Predecessors, carried their 
Rashness to such a Height, as, in Breach of the Laws, both Divine and Human, upon a slender 																																																																				
441 Daily Courant Nr. 7224 vom 10. Dezember 1724. Eine beinahe aufs Wort identische Meldung findet sich 
im Daily Journal desselben Tages: Daily Journal Nr. 1214 vom 10. Dezember 1724.  
442 London Journal Nr. 281 vom 12. Dezember 1724.  
443 Ebd. 
444 Daily Courant Nr. 7230 vom 17. Dezember 1724. 
445 Parker‘s London News or the Impartial Intelligencer 983 vom 5. März 1725.  
446 The Daily Post Nr. 1717 vom 27. März 1725.  
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Occasion, and with the Connivance of their Superiors, to lift up their insolent Hands against 
Places and Persons dedicated to God.“447  
Ebenso kann für die Generalstaaten nicht grundsätzlich von heftigen Reaktionen 
gesprochen werden: Der Oprechte Haerlemse Courant meldete die Hinrichtungen des 7. 
Dezembers nur in einem kurzen Artikel.448 Erst neun Tage später, am 28. Dezember, erfolgte 
eine ausführliche und deutlich emotionalere Berichterstattung, die die konfessionelle 
Komponente stärker betonte. Dazu zählten besonders die Umstände der Hinrichtungen, bei 
denen die katholischen Patres angeblich die Rolle der Verführer spielten, die die lutherischen 
Verurteilten vor deren Tod noch zur Konversion zu überreden versuchten. In diesem 
Zusammenhang wird meist die märtyrerhafte Heldenrolle Rösners betont, so auch hier seine 
„standvastigheyd“ (Standfestigkeit) im Glauben: „Als `s avonts ten 10 uuren den President en 
den Vice-President den dood door een Officier angesagt wierd, waren den volgende dag 
eenige Roomsse Geestelijcke by haer geweest, maer konden niet het minste op hear 
verwinnen, wijl beyde een bysondere stantvastigheyd in haer Geloof toonden, gelijck oock de 
President soo wel als alle andere Geexecuteerde“.449 Unter allen Hingerichteten nahm Rösner, 
nicht nur, aber zunächst vor allem aufgrund seines Standes, eine Sonderrolle ein. Diese wird 
noch zusätzlich durch Hinweise auf seinen unerschütterlichen Glauben untermauert. Weiter 
wird er in den Zeitungen als ein dem polnischen König August II. loyal ergebener Untertan 
dargestellt, der selbst im Großen Nordischen Krieg, als Thorn eine schwedische Belagerung 
durchstehen musste, nicht auf die Seite der Feinde gewechselt sei, nun aber für seine Treue 
vom König nicht belohnt werde.450 
 Für eine monatlich erscheinende Zeitschrift erstaunlich zeitnah berichtete der Mercure de 
France in einer zweiten Ausgabe vom Dezember 1724 über die Vollstreckung der 
Todesurteile und die weiteren Folgen des Urteils. Der Tonfall der Schilderung ist sachlich, 
ebenso präzise sind die Angaben, so werden beispielsweise etwa alle Kommissare, die zur 
Urteilsvollstreckung nach Thorn gereist waren, angeführt.451  
 Auf dem Reichstag in Regensburg wurde stets genau verfolgt, was sich in der Thorner 
Sache tat. Entsprechend sind regelmäßig Berichte aus der Reichstagsstadt in den britischen 
Zeitungen zu finden. Noch am 14. Dezember, also nach der Urteilsvollstreckung aber 
offenbar vor Bekanntwerden derselben, war von der Hoffnung auf Rettung die Rede: „The 
Proceedings of the Senate of Poland against the City of Thorn, hath caused much 
Consternation among the Ministers of the Protestant Potentates at the Diet of the Empire; but 
tis not doubted but the King of Prussia will protect the Oppress’d, by Virtue of the Treaties 																																																																				
447 Daily Journal Nr. 1221 vom 18. Dezember 1724. 
448 Oprechte Haerlemse Courant 51(1724) vom 19. Dezember 1724, 1. 
449 Ebd., 52 (1724) vom 28. Dezember 1724, 1. 
450 Daily Courant 7265 vom 28. Januar 1725; Parker‘s London News or the Impartial Intelligencer 969 vom 1. 
Februar 1725.  
451 Mercure de France, Decembre 1724, 2. Volume, 2883-2886, hier 2884 [Reprint Genève 1968, Bd. 7]. 
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and Conventions with Poland.“452 Erneut wurde Friedrich Wilhelm I. in Preußen als eine 
besonders wichtige Figur im europäischen Protestantismus hervorgehoben. Nur so lässt es 
sich erklären, dass auch in britischen Zeitungen sein Name häufig mit der Hoffnung auf 
Intervention zugunsten der Thorner Delinquenten verbunden wurde. Sicherlich spielte aber 
auch dessen geografische Nähe zu Thorn eine Rolle, denn kein anderer protestantischer 
Potentat war den Ereignissen näher als der Hohenzoller.  
 Die Hoffnungen, die in Friedrich Wilhelm I. gesetzt worden waren, hatten vielleicht eine 
größere Berechtigung, als die Forschung das bisher dargestellt hat. Dass nämlich tatsächlich 
preußische Truppen in Richtung polnische Grenze in Marsch gesetzt worden waren, ist bisher 
in der neueren Forschungsliteratur kaum zu finden.453 Jedoch gibt es eine Diskussion darüber, 
welcher Regent sich am stärksten und ernsthaftesten für das Wohl der Dissidenten 
einzusetzen bereit war. Dabei wurden vor allem Georg I. von Großbritannien und Friedrich 
Wilhelm I. miteinander verglichen. Das britische Taktieren wurde dabei als rein 
machtorientiert ausgelegt, insbesondere hinsichtlich des Corpus Evangelicorum, während 
echte Handlungsabsichten kaum nachweisbar seien.454 Der Ansicht, Preußen sei „allein auf 
sich gestellt“ und Großbritannien sei Nachlässigkeit vorzuwerfen,455 wurde entgegengehalten, 
dass das Empire in größeren, gleichsam globalen Kategorien agieren musste.456  
 Im Newcastle Courant vom 26. Dezember wurden zunächst die polnischen Truppen 
genannt, die auf Danzig zumarschieren würden. Dies allerdings angeblich „to oppose, as they 
give out, the coming of any foreign Forces to the Relief of the Lutheran Inhabitants of Polish 
Prussia“.457 Zwar war bekannt, dass dem polnischen König jeder Vorwand willkommen war, 
um sächsische Truppen gegen den Willen der Szlachta nach Polen zu beordern, jedoch war 
der preußische Truppenaufmarsch kein bloßes Propagandakonstrukt Augusts II. Im selben 
Artikel hieß es noch etwas zögerlich: „accordingly we hear, that some of the King of Prussia’s 
Forces are actually marching towards Polish Prussia. […] and the next Foreign Mails are 
impatiently expected, to know the Certainty of the Report of the King of Prussia’s Forces 
being on their March towards Polish Prussia.“458 Einige Tage später meldete das London 
Journal vom 9. Januar 1725: „’Tis certain that Levies are making at Prussia, &c. and probably 																																																																				
452 Daily Post Nr. 1635 vom 22. Dezember 1724. 
453 Eine Ausnahme bildet Andrew Thompson, der die Truppenbewegungen Sachsens und Preußens erwähnt: 
Thompson: Britain, 102f; auch Jerzy Dygdała schreibt von demonstrativen Kriegsvorbereitungen: 
Dygdała: Cieniu, 200. 
454 Rhode, Gotthold: England und das Thorner Blutgericht 1724. In: Historische Zeitschrift 164 (1941) 496-
528, hier 503, 505f. 
455 Hartmann, Stefan: Die Polenpolitik König Friedrich Wilhelms I. von Preußen zur Zeit des „Thorner 
Blutgerichts“ (1724-1725). In: Forschungen zur brandenburgischen u. preußischen Geschichte, NF 5 
(1995) 31-58, hier 54. 
456 Thompson: Britain, 100 und 130f. 
457 Newcastle Courant Nr. 236 vom 26. Dezember 1724. 
458 Ebd. 
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on this Occasion.“459 Diese Truppenaushebungen ließen auf einen baldigen bewaffneten 
Konflikt schließen. Ebenfalls am 9. Januar brachte der Newcastle Courant einen Brief, der auf 
den 31. Dezember datiert war: „We have not the Confirmation of the March of the Prussian 
Forces towards Polish Prussia; but that Prince, in his Letter to his Polish Majesty signified, 
That he was fully intituled, by the Treaty of Oliva, to stand up for the Preservation of the City 
of Thorn; and all that has been stipulated for them, as well as for the other Cities of Polish 
Prussia […] and to defend them as far as is requisite“.460 Die Entschlossenheit des 
Preußenkönigs wurde in den zeitgenössischen Zeitungsberichten immer wieder betont. Am 16. 
Januar 1725 meldete das British Journal unter Vorbehalt („If we may credit some other 
Advices from Germany“), es gebe Hinweise auf Hannoveraner Truppen aber auch preußische 
– Letztere sollten gar noch zahlenmäßig aufgestockt worden sein.461 Am 13. März 1725 war 
von 50000 Soldaten die Rede, die vom preußischen König und einigen anderen Mächten 
zusammengestellt worden seien.462 Ebenfalls in dieser Meldung fand sich der russische Zar 
als ein möglicher Anwalt der polnischen Dissidenten. Er habe den Befehl gegeben, 40000 
Soldaten in der Nähe von Riga zu stationieren, da er an der Thorner Affäre selbst interessiert 
wäre.463 Auf der Gegenseite wurde ebenso von Truppenbewegungen zur Abwehr der 
protestantischen Mächte berichtet: „Lettres de la Prusse-Polonoise portent que tout l‘Armée 
de la Couronne étoit en marche […] dans le dessein de former une ligne de long des 
Frontieres pour s‘opposer au passage des Troupes Etrangeres qui pourroient venir au secours 
des Habitans Lutheriens“.464 Insgesamt war die Lage aber recht undurchsichtig und die 
Nachrichten über die Heeresstärken variierten stark. In der Folge machten die Zeitungen nur 
ungenaue Angaben darüber und stellten schließlich die Truppenbewegungen komplett 
infrage.465 Zwischenzeitlich konnte man lesen, die Nachrichtenlage ändere sich von Tag zu 
																																																																				
459 London Journal Nr. 285 vom 9. Januar 1725. 
460 Newcastle Courant Nr. 238 vom 9. Januar 1725.  
461 The British Journal Nr. 122 vom 16. Januar 1725 [Hervorhebung im Original].  
462 Oprechte Haerlemse Courant 11 vom 13. März 1725. Präzisiert wurden die Angaben im selben Blatt am 
27. März in einer Meldung aus Regensburg, worin dem preußischen König 24000 Soldaten, 
Großbritannien 10000 und die restlichen dem Landgrafen von Hessen-Kassel zugeschrieben wurden; ebd. 
13 vom 27. März 1725. Im Mercure de France vom Mai 1725 wurde von 4000 schwedischen Soldaten 
berichtet, die den Marschbefehl nach Königlich Preußen erhalten hätten: Mercure de France, May 1725, 
1018f [Reprint Genève 1968]. Die Lettres Historiques vom April 1725 meldeten darüber hinaus, dass auch 
dänische und schwedische Truppen hinzukommen sollten: Lettres Historiques, Mois d‘Avril 1725, 411. In 
der Mai-Ausgabe der Lettres Historiques 1725 ist von 12000 Soldaten der beiden Stände Hannover und 
Hessen-Kassel die Rede: Lettres Historiques, Mois de Mai 1725, 529. Auf eine Gesamtanzahl von 78000 
Soldaten kommt schließlich das Daily Journal 1312 vom 31. März 1725. 
463 The British Journal Nr. 122 vom 16. Januar 1725.  
464 Lettres Historiques, Mois de Janvier 1725, 37 [Hervorhebungen im Original].  
465 Oprechte Haerlemse Courant 20 vom 15. Mai 1725: „Wegens de Thornse Saeck lopen de narichten seer 
different“. 
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Tag („every Post Day“)466, und noch Anfang Mai schrieb die Daily Post, die protestantischen 
Herrscher würden Polen zum Ende dieses Monats angreifen, sollte bis dahin keine 
Satisfaktion erfolgt sein.467 Ende Mai schließlich wurde berichtet, der preußische König habe 
seinen Marschbefehl zurückgenommen und seine Truppen zur Umkehr angewiesen.468 
Ursache dafür seien die Beteuerungen des polnischen Königs gewesen, den evangelischen 
Mächten entgegen zu kommen und Satisfaktion zu leisten. In den Zeitungen war dies 
allerdings erst im Juni zu lesen.469 
Passend zu der stark voneinander abweichenden Berichterstattung zu Heeresstärken, 
Marschbefehlen in Polen, Preußen, Russland, Schweden und so weiter ist ein Zeitungsartikel, 
der gleichsam versuchte, selbstreflexiv über den Wahrheitsgehalt und die Funktion der 
Nachrichten Rechenschaft abzulegen und dabei mit den Inhalten der oben genannten 
Meldungen spielt: „There is scarcely one of this Fag-End of Mankind, who has not […] 
denounc‘d and proclaim‘d open War, in the Name of the King of Prussia or Poland, against 
the Protestants or Papists, which ever Side claim‘d their Interest.“ Zur Frage der 
Glaubwürdigkeit meinte derselbe Autor: „Whenever I take a Newspaper into my Hand, I 
immediately cast my Eye down to the Advertisements, which I take to be the most Authentick 
and Material Domestick News.“470 
Wie kritisch sich die Lage in den Monaten bis zum Mai des Jahres 1725 zugespitzt 
hatte, wurde in zahlreichen Zeitungsartikeln deutlich. Ebenso zeigte sich die Dramatik in den 
Versuchen, die Berichterstattung über Thorn einzudämmen und sogar ganz zu verbieten. In 
Kursachsen und in Thorn selbst wurden Verbote ausgesprochen, im Kaiserreich wurde 
Anfang Mai, angeblich auf Betreiben der Jesuiten, das Schreiben, Drucken und sogar 
Sprechen über Religionssachen („any Affair of Religion“) und speziell Thorn untersagt.471 
Wie streng die Zensur in Thorn selbst war, lässt sich anhand der Thorner Klagschriften auf 
den Tod Rösners erahnen, von denen mehrere im Jahr 1725 erschienen waren. Darin fanden 
sich zwar Aussagen zur Art nicht aber zum Grund seiner Hinrichtung; vielmehr wurde er für 
sein Leben gerühmt.472  																																																																				
466 Daily Courant 7316 vom 29. März 1725.  
467 Daily Post Nr. 1753 vom 8. Mai 1725.  
468 Oprechte Haerlemse Courant 23 vom 9. Juni 1725. 
469 Daily Courant Nr. 7381 vom 12. Juni 1725.  
470 Dublin Journal 2 vom 30. März 1725.  
471 Daily Post Nr. 1760 vom 17. Mai 1725.  
472 Heldt, Johann Christian: Die Gerechte Klage unserer Stadt/ Als die Sollenne Fvneration Des Magnifici 
Hoch-Edlen Hoch-Weisen und Hochgelahrten Herrn Hrn. Joh. Gottfried Rösners/ Der Stadt Thorn/ Hoch-
meritirten Praesidenten Burgermeisters und Hochansehnlichen Protoscholarchen An. 1725. den 7. Januarii 
öffentlich vollzogen wurde/ überreichete dieselbige mit gleicher Wemuth und Ergebenheit Johann 
Christian Heldt/ S. S. Theol. Cand. Thorn: Johann Nicolai [1725]; [Anonym]: Dem Magnifico, Hoch-
Edlen u. Hochweisen Herrn Joh. Gottfried Roesners/ Hochverdienten Burgermeisters/ auch itziger Zeit 
Praesidenten und Proto-Scholarchen in Thorn/ Setzten Dieses geringe Denckmahl Aus schuldiger Pflicht 
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 Die bereits zitierte Ausgabe des British Journal meldete in einem Bericht aus Warschau 
vom 10. Dezember, es hätte ein Gespräch zwischen dem russischen Gesandten in Polen und 
dem polnischen Primas gegeben. Darin wurde den Dissidenten angeblich indirekt gedroht, 
stillzuhalten: „That he [der russische Gesandte] would do well to let the Polish Dissenters 
know that they had best to remain satisfied with the Peace they still enjoy and not to excite 
any Trouble by Instigations from abroad, lest they should meet with the same Fate with the 
Arians.“473 Eine beinahe identische Meldung findet sich am selben Tag im London Journal, 
hier ist es jedoch nicht der „Russian Minister“, sondern der „Prussian Minister“, der mit dem 
polnischen Primas konferierte. Da es bis zu diesem Zeitpunkt kaum Nachweise für ein 
stärkeres russisches Engagement in der Thorner Sache gab, ist von einem Druckfehler 
auszugehen, der durch den geringen Unterschied der beiden Wörter leicht erklärbar wäre.  
 Die Ausgabe des Newcastle Courant vom 26. Dezember 1724 druckte ebenfalls den 
Bericht aus Thorn vom 7. Dezember ab, der die Hinrichtungen und die Übergabe der 
Marienkirche schilderte. Dies war allerdings längst keine Exklusivmeldung mehr, wie das 
Blatt selbst angab. Die Meldung aus Thorn wurde von der Londoner St. James’s Evening-Post 
vom 17. Dezember übernommen. Dass die Urteilsvollstreckung von den Lesern als klare 
Missachtung protestantischer Rechte verstanden wurde, konnte die Tagespresse offenbar 
voraussetzen und daher auf eine kommentierende Einordnung verzichten. Auf den Bericht der 
Exekutionen folgte zur Erinnerung – „most people having forgot the particular Occasion upon 
which the Jesuits sought and obtain’d this desperate Revenge at the Polish Court“474 – der 
Bericht des Thorner Stadtrates, der an das Assessorialgericht geschickt worden war. Dieser 
sei nun dem Leser zur Verfügung gestellt, „to judge whether such a Crime deserv’d such a 
Punishment“475. Eine ähnliche Mündigkeit traute der Daily Courant seinen Lesern zu, als er 
zwei Tage später beide offiziellen Berichte, den der Jesuiten über die Geschehnisse vom 16. 
																																																																																																																																																																																																																			
und Danckbarkeit Vor alle erzeigte Liebe und Wohlthaten Am Tage Seiner solennen Funeration als am 7. 
Januarii 1725. Auff Rector und Professores in Thorn. Thorn: Johann Nicolai [1725]; [Anonym]: Den 
schmertzlichen Todes-Schnitt/ Welchen Der Hoch-Edle/ Beste und Hochweise Herr/ Herr Joh. Gottfried 
Roesner 18.jähriger Hochverdienter Burgermeister/ E. E. Ministerii Director, und des Gymn. Proto-
Scholarcha, den 7. Decembr. A. 1724. Zu Morgens nach 5. Uhr/ Seines Alters 66. Jahr/ 2. Wochen und 1. 
Tag/ Getrost und muthig empfunden/ Und seine Seele vorhero seinem GOtt und Heylande treulich 
anbefohlen/ Dessen entseelter Cörper Den 7. Januarii A. 1725 Mit Christlichen Ceremonien Zu S. Georgen 
zur Erden bestattet worden/ Beklagten mitleydig Innenbenandte Membra des Evangelischen Ministerii in 
Thorn. Thorn: Johann Nicolai [1725]; Contenius, Christian: Den Schmertzlichen Verlust Seines hohen 
Gönners Wolte Bey dem Solennen Leich-Begängniß Des Hoch-Edlen Besten und Hochweisen Herrn 
Herrn Joh. Gottfried Rösners/ Hochverdienten Burgermeisters/ auch itziger Zeit Praesidenten und Proto-
Scholarchen in Thorn/ Aus ergebener Schuldigkeit an den Tag legen/ Christian Contenius. Thorn: Johann 
Nicolai [1725]. Auch das „Continuirte Belehrte Preussen“ enthält keinen Verweis auf die sonst als 
Verursacher angeführten Jesuiten: Schultz, Georg Peter: Continuirtes Belehrtes Preussen/ Oder 
Vierteljähriger Außzug aus allerhand Preußischen Büchern/ nebst der Gelehrten Männer Leben und MSC. 
Anmerckungen von Preußischen Denckwürdigkeiten/ Erstes Qvartal 1725. Thorn: Johann Nicolai 1725. 
473 The British Journal Nr. 122 vom 16. Januar 1725 [Hervorhebungen im Original].  
474 Newcastle Courant Nr. 236 vom 26. Dezember 1724. 
475 Ebd. 
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Juli 1724 in Thorn und den eben erwähnten des Thorner Stadtrates, abdruckte. Auch hier 
sucht man vergeblich nach einem Kommentar der Zeitungsredaktion.  
 Ähnlich wurde mit einem Schreiben Friedrich Wilhelms I. verfahren. Am 30. Dezember 
wurde dessen Brief an den polnischen König August, datiert auf den 28. November 1724, im 
Daily Courant abgedruckt.476 Mit diesem Brief begann der Abdruck einer ganzen Serie von 
Briefen, die in zahlreichen Blättern verbreitet wurden.477 Die Originale waren zumeist in 
lateinischer Sprache abgefasst, abgedruckt wurden sie auf Lateinisch und in englischen, 
deutschen oder französischen Übersetzungen. Die große Verbreitung und der fehlende 
Widerspruch vonseiten des preußischen Königs sind wichtige Indizien dafür, dass es sich um 
eine von Brandenburg-Preußen initiierte gezielte Veröffentlichung oder zumindest um eine 
von der preußischen Politik willkommene handelte. Tatsächlich war es kein Einzelfall, dass 
Briefe von Herrschern mit deren ausdrücklichem Willen in den Zeitungen gedruckt 
wurden.478 Da für die zahlreich überlieferten Briefe Friedrich Wilhelms an den polnischen 
König und an die protestantischen Herrscher keinerlei Protest aktenkundig wurde, ist von 
authentischen Briefen auszugehen. 
 In dem oben genannten Brief vom 28. November 1724 forderte Friedrich Wilhelm I. 
August II. auf, Milde walten zu lassen. Wenige Tage später, am 2. Dezember richtete der 
Preußenkönig mehrere Schreiben an die protestantischen Kronen Großbritanniens479, 																																																																				
476 Daily Courant Nr. 7240 vom 30. Dezember 1724. 
477 Vollständig abgedruckte Briefe Friedrich Wilhelms an den polnischen König oder umgekehrt zum Thema 
Thorn finden sich z. B. hier: British Journal Nr. 120 vom 2. Januar 1725 und Nr. 121 vom 9. Januar 1725; 
London Journal Nr. 284 vom 2. Januar 1725; Parker‘s London News or the Impartial Intelligencer Nr. 960 
vom 11. Januar 1725, Nr. 973 vom 10. Februar 1725, Nr. 962 vom 15. Januar 1725 und Nr. 986 vom 12. 
März 1725; Daily Journal Nr. 1241 vom 11. Januar 1725 und Nr. 1297 vom 13. März 1725; Daily Courant 
Nr 7240 vom 30. Dezember 1724, Nr. 7249 vom 9. Januar 1725, Nr. 7299 vom 9. März 1725 und Nr. 
7496 vom 25. Oktober 1725; Weekly Journal or British Gazetteer Nr. 2 vom 9. Januar 1725, Nr. 3 vom 16. 
Januar 1725 und Nr. 7 vom 13. Februar 1725; Newcastle Courant Nr. 240 vom 23. Januar 1725; Lettres 
Historiques, Mois de Janvier 1725 und Mois de Mars 1725; [Anonym]: An Authentick Narrative Of the 
late Proceedings And Cruel Execution at Thorn. With Two Letters written upon that Occasion by 
Britannicus, in the London Journal. To which is prefix’d, An Account of the Rights and Privileges of the 
City of Thorn. London 1725; [Anonym]: Abdruck Der Schreiben, Welche Se. Königl. Maj. in Preußen && 
An Ihro Königl. Majest. in Pohlen & Ingleichen an der Könige in Groß-Britannien & Dennemarck etc. u. 
Schweden etc. Majest. Majest. Majest. Wegen der Thorenschen Sache, Und der Verfolgung der sämtlichen 
Evangel. Kirchen in Pohlen und Litthauen, haben abgehen lassen. [o. O.] 1724; [Anonym]: Anderweitige 
Schreiben Sr. Königl. Majest. in Preussen && An Jhro Rußische Kays. Maj. & Jngleichen an Jhro Königl. 
Maj. Maj. Maj. Jn Pohlen, Dännemarck und Schweden & Wegen der Thorenschen Sache, Auch wegen der 
also genanten Dissidenten in Pohlen. [o. O.] 1725; [Anonym]: Verschiedene Briefe/ so in der Thornischen 
Affaire von hohen Potentaten/ und anderen/ geschrieben worden. nebst einigen Erläuterungen. [o. O.] 
1725; Faber, Anton: Europäischer Staats-Cantzley Fünff- und Vierzigster Theil 1725, 609-622, 630-643; 
Faber: Staats-Cantzley Sechs- und Vierzigster Theil 1725, 626-629, 648-650.  
478 Schlögl: Politik, 612. 
479 In England beispielsweise abgedruckt im British Journal Nr. 120 vom 2. Januar 1725, im Daily Courant 
Nr. 7247 vom 7. Januar 1725, im British Journal Nr. 71 vom 9. Januar 1725, im Parker's London News or 
the Impartial Intelligencer Nr. 960 vom 11. Januar 1725, im Newcastle Courant Nr. 240 vom 23. Januar 
1725. Im Post-Master or Loyal Mercury Nr. 208 vom 15. Januar 1725 wurden ebenfalls Auszüge des 
Schreibens an Georg I. abgedruckt, allerdings zusätzlich versehen mit dem Verweis auf die Herkunft, den 
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Schwedens480 und Dänemarks481, außerdem auch an den russischen Zaren Peter I. Darüber 
hinaus gibt es einige ebenfalls abgedruckte Schreiben, die die protestantischen Könige an die 
polnische Krone richteten. So etwa ein Brief des schwedischen Königs Friedrich an August II., 
der im Daily Journal und in der Daily Post abgedruckt worden ist.482 In seinem Schreiben bat 
Friedrich um die Wahrung der Privilegien der Stadt Thorn, nachdem diese im Urteil über die 
Stadt verletzt worden seien. Die Meldung aus Stockholm stammte vom 23. Dezember 1724. 
Anhand des Wortlautes ist davon auszugehen, dass die Hinrichtungen dem Schweden bereits 
bekannt waren. Etwas später finden sich in der Presse Auszüge eines Briefes, den der 
schwedische König an den König von Frankreich geschrieben hatte. Darin appellierte er unter 
Verweis auf den Frieden von Oliva an den Gerechtigkeitssinn des Königs, der sich gegen 
diese „injuste & déplorable situation des Evangeliques de Thorn“ einsetzen solle.483 
 Weitere Briefe schrieb Friedrich Wilhelms I. am 9. Januar 1725. In einem davon, der in 
den Zeitungen und Dokumentensammlungen der Pamphlete häufig abgedruckt wurde, 
erinnerte Friedrich Wilhelm I. August II., an den Frieden von Oliva, den er durch die 
Wegnahme der Kirche und der Schule als gebrochen ansah.484 Außerdem drohte er in recht 
klaren Worten den Katholiken in protestantischen Territorien mit Vergeltung: Die 
Protestantischen Mächte, die am Frieden von Oliva beteiligt waren, könnten damit beginnen 
„with making their Subjects of the Roman Catholick Communion feel in their turn, Part of 
what the poor Protestants in Poland have been obliged to suffer most injustly“.485 Die 
anderen Schreiben aus Berlin gingen abermals an die Kronen von Russland, Schweden, 
Dänemark und Frankreich.486 Darin versuchte der Preußenkönig für eine gemeinsame, der 																																																																																																																																																																																																																			
Daily Courant: „We see in the Daily Courant, a fine Letter from the King of Prussia to His Majesty King 
George, on the Subject of the Affair of Thorn.“ 
480 Newcastle Courant Nr. 240 vom 23. Januar 1725.  
481 Ebd. 
482 Daily Journal Nr. 1239 vom 8. Januar 1725; Daily Post Nr. 1650 vom 8. Januar 1725. In Auszügen 
druckte auch der Daily Courant Nr. 7249 vom 9. Januar 1725 und das Weekly Journal or Saturday‘s Post 
Nr. 324 desselben Tages diesen Brief ab, genau wie die Parker‘s London News or the Impartial 
Intelligencer Nr. 961 vom 13. Januar 1725. Erwähnt oder paraphrasiert wurde dieser Brief ebenfalls 
zahlreich, z. B. in der Dublin Gazette Nr. 2609 vom 20. Januar 1725. Ein Brief des dänischen Königs 
Friedrich IV. an August II. wurde abgedruckt in folgenden Zeitungen: Daily Courant Nr. 7249 vom 9. 
Januar 1725; Daily Journal Nr. 1241 vom 11. Januar 1725; Parker's London News or the Impartial 
Intelligencer Nr. 962 vom 15. Januar 1725; Weekly Journal or British Gazetteer Nr. 3 vom 16. Januar 
1725.  
483 Lettres Historiques, Mois d‘Avril 1725, 394. 
484 Daily Courant 7272 vom 5. Februar 1725; Parker‘s London News or the Impartial Intelligencer 973 vom 
10. Februar 1725; Weekly Journal or British Gazetteer 7 vom 13. Februar 1725.  
485 Ebd.  
486 Eine englische Übersetzung des Briefs an den König von Dänemark sowie an den König von Schweden z. 
B. in: Daily Courant 7274 vom 8. Februar 1725; Weekly Journal or British Gazetteer 7 vom 13. Februar 
1725. Eine kurze englische Zusammenfassung der drei Briefe an Russland, Schweden und Dänemark in: 
Parker‘s London News or the Impartial Intelligencer 972 vom 8. Februar 1725. Der Brief an den 
russischen Zaren in englischer Übersetzung in: Post-Master or Loyal Mercury 212 vom 12. Februar 1725. 
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aktuellen Situation nach den Hinrichtungen in Thorn angepasste Politik zu werben: 
„Endeavours must now be used to prevent, at least, the total Change and Subversion of the 
State of Religion in that City.“487 Ziel war es nun, da die Todesstrafen nicht mehr rückgängig 
zu machen waren, wenigstens die, aus Sicht fast aller Vertragsteilnehmer des Friedens von 
Oliva, Verstöße gegen diesen Frieden zu reklamieren. Höchste Bedeutung hatten dabei die 
Rückgabe der Marienkirche an die Evangelischen sowie die Aufhebung des Banns für das 
protestantische Gymnasium. Konkret auf die Marienkirche war auch die satirische 
„Eigentliche Abbildung des jetzigen Portals an der S. Marien Kirchen in Thorn“ gemünzt. 
Diese Abbildung zeigte verschiedene Sätze, die dann ein stilisiertes Kirchenportal 
bildeten.488 Dabei wurden der Reliquienglaube und der Ablasshandel der Katholiken sowie 
die Bernhardiner, die nun die Kirche in Besitz genommen hatten, verspottet.  
 In mehreren Zeitungen wurde ein Schreiben des schwedischen Königs an den Kaiser in 
Wien vom 26. Januar 1725 zitiert. Darin bedauerte er „cette terrible exécution du Jugement 
Assessorial de Varsovie“ und die unschuldigen Bürger Thorns.489 Vor allen Dingen aber 
appellierte er an den Kaiser - dessen Vater Partei des Friedens von Oliva gewesen sei, 
weshalb nun der Sohn ebenfalls in der Pflicht stünde,für die Privilegien und Freiheiten der 
Evangelischen in Polen einzustehen.490 Ein zweiter Brief des Schweden an Georg I. macht 
deutlich, dass durchaus ein Bewusstsein für ein gemeinsames protestantisches Handeln 
existierte.491 Auch diese Briefe wurden in zahlreichen Zeitungen abgedruckt, 
zusammengefasst oder wenigstens erwähnt.  
 Konfessionelle Verbundenheit mit den Dissidenten und politische Argumente gingen in 
den Schreiben an August II. Hand in Hand. In der englischen Übersetzung hieß es dazu: 
„Your Majesty [August II.] will not take it amiss that we concern ourselves so far for that City, 
since we are bound in Conscience to do it in an Affair which affects those that are of the same 
Communion with us; besides that we are fully entitled by the Peace of Oliva to stand up for 
the Preservation of that City.“492 
 Im Newcastle Courant vom 2. Januar wurde ebenso erwähnt, „that divers Protestant 
Powers have written Letters to the King and Republick of Poland; intreating them to use more 																																																																																																																																																																																																																			
Der Brief an den französischen König in englischer Übersetzung hier: Daily Journal 1297 vom 13. März 
1725.  
487 Ebd. 
488 Archiwum Państwowe w Toruniu, Kat. II/XIII-82: „Eigentliche Abbildung des jetzigen Portals an der S. 
Marien Kirche in Thorn 1725.“ Für den Hinweis auf diese Abbildung danke ich Elżbieta Paprocka.  
489 Lettres Historiques, Mois de Mars 1725, 290. 
490 Ebd., 290-293. Auch hier: Dublin Gazette 2624 vom 9. März 1725. Auch hier in englischer Übersetzung, 
allerdings mit einem abweichenden Datum; statt des 26. Januar 1725 steht hier der 6. Februar 1725 unter 
dem Brief. Inhaltlich sind die Schreiben aber identisch: Daily Courant 7299 vom 9. März 1725. Ebenso 
mit dem Datum des 6. Februar 1725 hier: Parker‘s London News or the Impartial Intelligencer 986 vom 
12. März 1725 und hier: Weekly Journal or British Gazetteer 11 vom 13. März 1725. 
491 Der Brief ist auf den 26. Januar 1725 datiert: Lettres Historiques, Mois de Mars 1725, 287-289.  
492 Daily Courant Nr. 7240 vom 30. Dezember 1724.  
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Lenity for the future towards their Protestant Subjects, who of late have been greatly 
oppressed, […] ’tis talked that his Britannick Majesty is, or will be one of the aforesaid 
Powers.“493 Im Gegensatz zu den meisten britischen Zeitungen, die bei diesen Schreiben den 
Preußenkönig als Autor hervorheben, wurde hier, wenn auch unter Vorbehalt, der britische 
König wenigstens als potenzieller Intercessionsautor genannt („is, or will be“). Inhaltlich 
betonten die protestantischen Herrscher in ihren Briefen an August dessen Milde 
(„Humanity“) und Gerechtigkeitssinn („Justice“). Eine Zeitung zog jedoch in Zweifel, ob 
diese Zuschreibungen überhaupt ernst gemeint sein könnten oder nicht vielmehr ironischer 
Art wären. Dieser kritische Kommentar ist ungewöhnlich, wurden doch diese Briefwechsel 
der Herrscher über Thorn meist lediglich unkommentiert wiedergegeben.494 Ein Artikel aus 
Warschau fasste den Inhalt der verschiedenen Schreiben an den König von Polen in folgende 
übereinstimmende Forderungen zusammen: „to get the Church of Thorn restor’d to the 
Lutherans, to re-establish the Magistracy on the former Foot, and to set up again the Schools 
in the City“.495 Dies wurde mit dem abschließenden Hinweis unterstrichen, dass all diese 
Forderungen dem Friedensvertrag von Oliva gemäß seien. 
 Der Daily Courant meldete in einem Bericht aus Berlin vom 17. Januar, der preußische 
König hätte ein zweites Schreiben an den polnischen König abgeschickt, „in much stronger 
Terms than the former“.496 Bekannt ist ebenfalls das vielfach abgedruckte Antwortschreiben 
Augusts II.497 Gleich drei Briefe auf einmal zitiert oder paraphrasiert der Mercure de France 
in seiner Januarausgabe. Darin wird zunächst auf Französisch das Begnadigungsschreiben 
Augusts II. für den Vizepräsidenten Thorns, Zernecke, zitiert, darauf folgt in einer kurzen 
Zusammenfassung das Verwendungsschreiben Friedrich Wilhelms I. an August II. vom 18. 
November und schließlich, erneut als Zitat, ein Auszug aus einem Verwendungsschreiben des 
schwedischen Königs an den polnischen König und die Adelsrepublik.498  																																																																				
493 Newcastle Courant Nr. 237 vom 2. Januar 1725. 
494 Weekly Journal or Saturday‘s Post Nr. 325 vom 16. Januar 1725. 
495 Daily Post Nr. 1666 vom 27. Januar 1725; am selben Tag druckte Parker‘s London News or the Impartial 
Intelligencer Nr. 967 eine ähnlich lautende Meldung aus Berlin vom 16. Januar 1725 ab. Hierin ging es 
allerdings ausschließlich um die Reaktion des preußischen Königs auf die Entschuldigungsversuche 
Augusts II., betont wird jedoch auch sein Bestehen auf der Restitution des Status quo ante.  
496 Daily Courant Nr. 7259 vom 21. Januar 1725; ebenso Weekly Journal or British Gazetteer Nr. 4 vom 23. 
Januar 1725 und Parker‘s London News or the Impartial Intelligencer Nr. 966 vom 25. Januar 1725.  
497 Staats= und Gelehrte Zeitung des Holsteinischen unpartheyischen Correspondenten Nr. 49 vom 27. März 
1725. Gerade diese Zeitung hat aber, wie die Korrespondenz zwischen Destinon, Hamburg, und Ilgen 
zeigt, in diesem speziellen Fall einen fingierten Brief Augusts II. abgedruckt. Destinon an Friedrich 
Wilhelm I.: Destinon, Hamburg, an Friedrich Wilhelm I. am 06.04.1725, den Abdruck des Briefs von 
August II. in den Holsteinischen Nachrichten betreffend. GStA PK Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 
Beziehungen zu Polen, 9 n 30, Bd. 2, Bl. 16-22. Destinon berichtete zum einen, dass er zurückverfolgen 
könne, woher die Holstein. Nachrichten den vorgeblichen Brief Augusts II. hatten (aus den Breslauer 
Nachrichten). Weiter meldete er, dass die Hamburger Zensur sich weigerte, den vom König übersandten 
Artikel zu drucken. Er schickte den in zwei Zeitungen abgelehnten Zeitungsbogen mit. 
498 Mercure de France, Janvier 1725, 155-158. 
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 Die Korrespondenz der protestantischen Herrscher und auch die Bemühungen der 
protestantischen Instanz am Reichstag, des Corpus Evangelicorum, verlegten sich nach den 
erfolgten Exekutionen auf Schadensbegrenzung. Dabei ging es – wie schon oben erwähnt - 
vor allem um die Rückgabe der Marienkirche an die Lutheraner, die Rücknahme der 
Ausweisung der lutherischen Pastoren und die Zurückverlegung des evangelischen 
Gymnasiums ins Stadtzentrum. Von den Bemühungen des Corpus Evangelicorum und den 
Hindernissen am Reichstag schrieb etwa die Daily Post am 31. Dezember 1724: „Ratisbon, 
Dec. 18. The Protestant Body cease not to use their Endeavours to obtain a Redress of the 
Grievances on Account of Religion in the Empire; but the Party which is not inclin’d to 
execute the Imperial Mandates on that Subject, still find new Pretexts to elude them.“499 Wer 
zu den Bremsern in Regensburg zählte, wird hier nicht deutlich gemacht, es ist lediglich von 
einer Partei („Party“) die Rede. Es wäre durchaus interessant für den Zeitungsleser gewesen, 
ob etwa das kursächsische Directorium des Corpus Evangelicorum gemeint war, das 
Vorwände suchte, um Eingaben an den Reichstag aufzuschieben.  
 In den Zeitungen ist viel von der Zusammenarbeit der protestantischen Herrscher die Rede. 
Im Zentrum stehen dabei stets Brandenburg-Preußen und Großbritannien-Hannover, weiter 
bedeutsam sind abwechselnd Schweden und Hessen-Kassel, Dänemark und Russland. Über 
die Art der Zusammenarbeit gab es verschiedene Hinweise in der Presse. Einige Meldungen 
berichteten von Unterredungen der jeweiligen Gesandten in Regensburg und deren 
Beteuerungen der gegenseitigen Unterstützung. So berichtete etwa der Newcastle Courant 
von einer Unterredung des schwedischen Gesandten in Regensburg mit dem preußischen 
Kollegen, worin er die Treue Schwedens zum Frieden von Oliva zusicherte.500 Bekannt durch 
vielfache Veröffentlichung in den Zeitungen wurde der Appell des britischen 
Sondergesandten Finch an die in Regensburg versammelten evangelischen Diplomaten, in 
dem er zur Geschlossenheit aufrief.501 Auch der weitere Verlauf von Finchs Mission nach 
Dresden und dann an den Warschauer Hof wurde ausführlich in den Zeitungen verfolgt. 
Verschiedene Reden Finchs wurden sogar in wörtlicher Rede dokumentiert.502 Für die 
Medienwirksamkeit der Mission Finchs besonders zuträglich war die Tatsache, dass man ihn 
unter verschiedenen Vorwänden an der Einreise nach Polen und dann an der Weiterreise nach 
Warschau zu hindern suchte. Dabei wurde ihm unter anderem vorgeworfen, das polnische 
Volk durch seine Reden und Veröffentlichungen zum Thema Thorn gegen sich aufgebracht 
zu haben.503 																																																																				
499 Daily Post Nr. 1643 vom 31. Dezember 1724 [Hervorhebung im Original].  
500 Newcastle Courant 243 vom 13. Februar 1725. 
501 Daily Journal 1277 vom 18. Februar 1725; Post-Master or Loyal Mercury 214 vom 26. Februar 1725. 
502 Finchs Rede bei seiner ersten Audienz in Dresden vor August II. am 16. Februar 1725 wurde vollständig 
abgedruckt in der Dublin Gazette (Nummer nicht lesbar) vom 6. Mai 1725. Darin wurde auch die Antwort 
von Graf Flemming wiedergegeben.  
503 Mist‘s Weekly Journal Nr. 15 vom 7. August 1725.  
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 Die Zeitungen meldeten auch die Zusammenkünfte mehrerer Minister, so etwa „several 
Conferences between the King‘s [Friedrich Wilhelm I.] Privy Counsellours, and the Ministers 
of Great-Britain, Denmark, and Hesse-Cassel have been held“.504 Wenig später wurde sogar 
eine Zusammenkunft der Herrscher angekündigt, die anlässlich des Besuchs des englischen 
Königs Georgs I. in Hannover stattfinden sollte. Die Teilnehmer, die Könige von Schweden 
und Preußen sowie der Landgraf von Hessen-Kassel (d. i. in Personalunion der König von 
Schweden) sollten hier erneut die Diskriminierung der - protestantischen - Religion 
(„Grievances of Religion“) thematisieren.505 Möglicherweise war damit bereits die geplante 
Konferenz zu Herrenhausen gemeint, als deren Hauptthema die Presse angesichts der 
aktuellen Ereignisse die Religionskonflikte sah. Diese Mächte waren auch am Kaiserhof 
umtriebig, wie die Zeitungen berichteten: „pressing Instances with the Emperour, to engage 
him to use his good Offices in order […] to secure to the Dissenters in that Kingdom their 
former Tranquility, with the free Exercise of their Religion.“506 Die Berichterstattung der 
Zeitungen stellte die protestantischen Mächte deutlich geeinter dar, als sie es tatsächlich 
waren; sogar zu einer Liga („League“) wurden diese zusammengefasst.507 
 Erstaunlich ist immer wieder, welch exponierte Stellung der preußische König Friedrich 
Wilhelm I. in den britischen Zeitungen einnahm. Häufig wurden seine Briefe in voller Länge 
übersetzt und abgedruckt. Ebenso wurde seinen weiteren Aktivitäten häufig breiter Raum 
gewährt. Der britischen Leserschaft musste der Preußenkönig als Verteidiger des 
evangelischen Glaubens ihrem eigenen König mindestens ebenbürtig erscheinen. Anfang 
März wurde eine Erklärung Friedrich Wilhelms I. abgedruckt „in Favour of all the persecuted 
Protestants, who shall take Shelter in his Dominions“.508 Seine Erklärung, die allen seinen 
Glaubensbrüdern („Brethren in Christ“) in seinen Ländern Zuflucht und freie 
Religionsausübung versprach, richtete sich nicht allein an die polnischen Dissidenten, sondern 
an „divers Parts of Europe“ und stellte sich ganz bewusst in die Tradition des großen 
Kurfürsten Friedrich Wilhelm in Erinnerung an dessen Aufnahme der französischen Refugiés.  
 Der russische Zar Peter I. spielte eine besondere Rolle in der Berichterstattung über Thorn, 
gerade weil er kurz nach der Vollstreckung des Urteils selbst verstarb. Viele Journalisten 
fürchteten, dass sich sein Tod für die Situation der polnischen Dissidenten negativ auswirken 
könnte und schrieben dies auch zumeist in ihren Zeitungen. Damit wuchs Peters Ruf als 
Anwalt der religiösen Minderheiten in Polen. Der Daily Courant schrieb beispielsweise-
2026103796 : „The Animosity of the Poles against the Protestants fills us with Amaze, since 																																																																				
504 Daily Courant 7281 vom 16. Februar 1725.  
505 Daily Post 1691 vom 25. Februar 1725; etwas konkreter im British Journal, das die Konferenz für Mai 
vermutete: British Journal 129 vom 6. März 1725.  
506 Daily Courant 7291 vom 27. Februar 1725.  
507 Dublin Gazette 2621 vom 27. Februar 1725; Weekly Journal or British Gazetteer 8 vom 20. Februar 1725.  
508 Daily Post 1697 vom 4. März 1725, auch hier: Parker‘s London News or the Impartial Intelligencer 983 
vom 5. März 1725 und hier: Weekly Journal or British Gazetteer 10 vom 6. März 1725.  
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they have caused of late six or seven more of their Churches to be shut up […]. It seems as if 
the Roman Catholick Clergy seek to take Advantage of the Czar‘s Death.“509 Allerdings 
wurde auch Peters Ehefrau, die nach seinem Tod die Regierungsgeschäfte übernommen hatte, 
in den Zeitungen als aktive Unterstützerin der Dissidenten dargestellt. Laut einer Meldung aus 
Hamburg soll sie Schweden gedrängt haben, schleunigst die polnischen 
Religionsangelegenheiten zu klären. Dabei habe sie angeboten, in schwedischem Namen 
russische Truppen nach Polen zu senden, „in Case the Crown of Sweden should not be at 
present in a Condition to spare Troops“.510 Dennoch wurde sie letztlich als nicht kriegsbereit 
beurteilt.511  
 Von acht Punkten, die von den Gesandten Preußens, Großbritannien und Dänemarks in 
Dresden als Forderungen formuliert wurden, schrieb der Oprechte Haerlemse Courant. Kurz 
zusammengefasst ging es darin um die Wiederherstellung der Privilegien Thorns und die 
Rückgabe der durch das Gerichtsurteil verlorenen Kirche, des Gymnasiums und schließlich 
um die Bestrafung der Jesuiten und um deren Ausweisung aus der Stadt einschließlich der 
Auflösung ihres Klosters.512 Um die Unterstützung der militärisch wenig potenten 
Generalstaaten bemühten sich Preußen und Großbritannien; aus Großbritannien wurden sogar 
zwei Diplomaten nach Haag geschickt, mit der Bitte um Unterstützung.513  
 Dass die Bemühungen der protestantischen Mächte um ein gemeinsames Vorgehen für 
Polen Konsequenzen haben könnten, ließ sich auch an verschiedenen Pressemeldungen 
ablesen, die von Vorbereitungen auf mögliche Truppenbewegungen östlich der polnischen 
Grenzen berichteten. In einer Sitzung des Sejm („Senate“) wurde daher die Verstärkung der 
Krontruppen um mehrere Tausend Mann beschlossen, „in Case the Czar should joyn with the 
Protestant Powers to have Satisfaction given“.514 
 Interessant ist eine Meldung des British Journals vom 2. Januar 1725. Darin heißt es, es 
seien bereits einige katholische Bürger („several Popish Members“) Mitglieder des Stadtrates 
in Thorn geworden, der nach dem Urteil künftig paritätisch mit Katholiken und Protestanten 
besetzt sein musste.515 Dies widerspricht verschiedenen Auffassungen, die bis zuletzt für 																																																																				
509 Daily Courant Nr. 7311 vom 23. März 1725.  
510 Ebd. Nr. 7322 vom 5. April 1725; ebenso im London Journal 295 vom 10. April 1725.  
511 Daily Courant Nr. 7370 vom 31. Mai 1725.  
512 Oprechte Haerlemse Courant Nr. 14 vom 31. März 1725; auch hier: Daily Courant 7316 vom 29. März 
1725; London Journal 297 vom 3. April 1725.  
513 Dublin Gazette 2619 vom 24. Februar 1725.  
514 Daily Courant 7285 vom 20. Februar 1725; Parker‘s London News or the Impartial Intelligencer 979 vom 
24. Februar 1725. Ähnlich im Weekly Journal: „`Tis certain that the Poles are afraid of nothing so much as 
the Incursions of the Muscovites, and there‘s some Hopes of engaging the Czar in the League which is 
concerting for the Security of the Protestants in Germany. This League […] is founded upon the Treaties 
of Westphalia, Oliva, Roschild &c.“; Weekly Journal or British Gazetteer 8 vom 20. Februar 1725.  
515 British Journal Nr. 120 vom 2. Januar 1725 [Hervorhebung im Original]. Obwohl die Anordnung zur 
paritätischen Besetzung in fast allen Zeitungen wiederzufinden war, gibt es widersprüchliche Angaben; so 
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Unklarheit sorgten. Einerseits wurde nämlich die Ansicht vertreten, es hätte in Thorn keine 
ratsfähigen katholischen Bürger gegeben, was eine Meldung aus dieser Stadt vom 26. 
Dezember nahelegt, die sich im Daily Courant vom 5. Januar 1725 wiederfand: „On the 14th 
Instant, when they were proceeding to chuse new Magistrates, there was not one Roman 
Catholick to be found that had the least Qualification requisite by the Laws; so that of four 
Places that are filled up, two are supplied by Foreigners unskilled in the German Tongue, 
though all Affairs ought to be done and disputed in that Tongue.“516 Das Daily Journal 
kommentierte diese Nachricht sehr zynisch und stellte die Jesuiten an den Pranger: „There 
was not a Roman-Catholick to be found, that had any of the Qualifications required by Law: 
But the Jesuits will easily get over that Difficulty, by pitching upon Men that are ignorant and 
useless, rather than upon such as are fit for Business.“517 Verchiedene Flugschriften 
schlossen sich der Meinung des Daily Journal an.518 Allerdings existiert auch die Ansicht, es 
sei in Thorn entgegen der Vorgabe gar nicht zu Neuwahlen des Stadtrats gekommen.519  
 Der Newcastle Courant vom 2. Januar, der regelmäßig Berichte aus anderen Zeitungen 
abdruckte, meldete einer Nachricht aus der Whitehall Evening Post vom 24. Dezember 
entsprechend die Begnadigung Zerneckes, des Vizebürgermeisters. Außerdem berichtete das 
Blatt vom Bürger Heider („Heyder“), der zum Tode verurteilt, nach seiner Konversion zum 
katholischen Glauben allerdings ebenfalls begnadigt wurde. Dem gegenüber wird der 
Bürgermeister Rösner angeführt, der mannhaft den Tod einer Konversion vorgezogen hätte 
(„manfully preferred Death“) und damit „a true Martyr“ sei.520 Dieser Konversionskontext 
spielte eine wichtige Rolle für die Protestanten. Sie sahen in dem Angebot der Jesuiten, durch 
Konversion allen Strafen entgehen zu können, ein klares Indiz dafür, dass der Tumult zur 
Dezimierung der protestantischen Gläubigen instrumentalisiert wurde, sei es durch die 
Hinrichtung oder durch erzwungene Konversion.  
 Ein durch die Aktenlage nicht zu stützender Artikel in den Niederlanden deutete zur Mitte 
des Jahres 1725 plötzlich Kompromissbereitschaft auf polnischer Seite an. Angeblich sei eine 
Erklärung der polnischen Senatoren an den König ergangen, worin sie auf die Beschwerden 
der protestantischen Fürsprecher eingehen und Konzessionen anbieten wollten. Diese sei nun 
den Königen von Großbritannien und Preußens weitergeleitet worden, die prüfen sollten, „of 
																																																																																																																																																																																																																			
etwa die Behauptung, der Stadtrat würde künftig ausschließlich aus katholischen Mitgliedern bestehen: 
Lettres Historiques, Mois d‘Octobre 1724, 362.  
516 Daily Courant Nr. 7245 vom 5. Januar 1725, fast identisch auch in der Dublin Gazette Nr. 2607 vom 9. 
Januar 1725, auch im Weekly Journal or British Gazetteer Nr. 2 vom 9. Januar 1725.  
517 Daily Journal Nr. 1238 vom 7. Januar 1725 
518 So etwa in [Anonym]: Eigentlicher Bericht und besondere Umstände von der im Pohlnischen Assessorial-
Gerichte zu Warschau Wieder Die Stadt und Evangel. zu Thoren gefälleten grausamen Sententz, Und 
darauf vollstreckten unerhörten Execution. Nebst dem Beschluß der Tragödie, Auch einer kurtzen 
Beschreibung der Stadt Thoren ans Licht gegeben. [o. O.] Jm Monat Januario 1725, 4r.  
519 Salmonowicz: Uproar, 64. 
520 Newcastle Courant Nr. 237 vom 2. Januar 1725.  
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de aenbiedingen der Polen de verwachting der Protestantse Mogentheden beantwoorden“.521 
Wenig später kam eine Nachricht aus Danzig, die eine erste Forderung der Garantiemächte 
von Oliva als erfüllt meldete: Der Culmer Woywode sei vom König selbst beauftragt worden, 
den enteigneten Witwen in Thorn ihre Güter zurückzugeben.522  
 Die Lage der Dissidenten wurde in den Medien unterschiedlich dargestellt. Immer wieder 
jedoch finden sich Artikel, die das Ende der protestantischen Konfessionen in Polen 
befürchteten, so wie im Daily Courant am 17. Februar 1725 in einer Meldung aus Danzig: 
„They continue to persecute so openly the Protestants in divers Palatinates of this Kingdom, 
that it is evident they have resolved entirely to abolish the Exercise of their Religion.“523 Die 
Verantwortlichen für die Beschneidung der Rechte der Nicht-Katholischen konnte die Presse 
allerdings nicht konkret beschreiben. Genannt wurden pauschal „die Polen“, der polnische 
Adel und häufig die Jesuiten, während der polnische König meist außen vor blieb. Allerdings 
waren auch differenziertere Meldungen in den Zeitungen zu finden. Aus Warschau berichtete 
der Korrespondent der Lettres Historiques: „D‘un côté il y a des gens sages & moderez qui 
croyent que cette affaire s‘accommodera par l‘entremise de l‘Empereur, qui fait toutes les 
demarches necessaires pour rétablir le calme & écarter une guerre funeste & d‘autant plus 
sanglante que le zéle de la Religion s‘en mêle. D‘autres animez de ce même zele ne parlent 
que de guerres & regardent la Pologne entiere comme une victime qu‘il faut sacrifier aux 
Martyrs de Thorn dont le sang crie vengeance.“524 Allein die Tatsache, dass hier von 
gemäßigten Polen die Rede ist, die kein Interesse an einer weiteren Eskalation hätten, ist 
erstaunlich, da eine solche Meinung selten in der zeitgenössischen Berichterstattung zu finden 
war. 
 Auch in Großbritannien wurde die Lage in Polen unterschiedlich bewertet. So hieß es im 
Weekly Journal am 21. August 1725: „Tis true that the Senate and the Officers of the Crown 
seem well enough dispos‘d to give a reasonable Satisfaction to the Protestant Powers on the 
Affair of Thorn, but the teazing Clergy continue to incense the Nobility against the 
Protestants more and more“.525 Die niederländische Gazette d‘Amsterdam schrieb am 5. 
Dezember 1724 über das beschlossene Urteil: „La Sentence renduë contre la Ville de Thorn, 
& publiee avant-hier, fait beaucoup de bruit: Plesieurs Sénateurs la trouvent trop violente.“526 
Der polnische Adel wurde also durchaus nicht nur als homogene, fanatische, ja sogar 
blutrünstige Gruppe dargestellt. 
 Düster schätzte der Newcastle Courant die Lage der Evangelischen ein: „that the protestant 
Faith, which has already been banished out of several Countries, will soon undergo the same 																																																																				
521 Oprechte Haerlemse Courant 29 vom 21. Juli 1725. 
522 Ebd., 32 vom 16. August 1725.  
523 Daily Courant 7282 vom 17. Februar 1725. 
524 Lettres Historiques, Mois de Mai 1725, 503f. 
525 Weekly Journal or British Gazetteer 17 vom 21. August 1725.  
526 Gazette d‘Amsterdam 97 vom 5. Dezember 1724. 
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fate in other Parts, if no Check be given to the aspiring Enemies, who are so audacious and 
daring in their Insults, as if they were sure of a final Conquest“.527 Hoffnung machte 
allerdings die „strict Union among all the Protestant Powers, and the glorious King George at 
the Head of it“, die dafür sorgen würde, „[to] effectually secure the Protestant Interest against 
all future Events“.528  
 Aus der anonymen Gruppe „der Polen“ strich die Presse immer wieder Primas Regni, der 
Erzbischof von Gnesen, heraus. Die Daily Post versuchte ihn am 4. März zu charakterisieren. 
Der Primas Regni hatte einen handschriftlichen Brief seines polnischen Königs erhalten, der 
von den Beschwerden der protestantischen Mächte gegen die Verstöße des Friedens von 
Oliva berichtete. Nachdem er den Brief in Gegenwart einiger Adeliger des Königreichs 
gelesen hatte, bezeichnete er die Verursacher des Thorner Tumults als „Profaners of the 
Church of God and of his Saints“, deren Vergehen geahndet werden müssten, ohne allerdings 
gegen den Frieden von Oliva zu verstoßen.529 Die Drohungen der protestantischen Mächte 
fürchte er nicht, da er bei der Verteidigung Polens auf Gott hoffe. In den Zeitungen wurde 
dem Primas deutlich vorgeworfen, mit voller Absicht zur Eskalation der Situation beigetragen 
zu haben. Einerseits spiele er auf Zeit, indem er die Thorner Angelegenheit erst auf dem 
nächsten Reichstag in Grodno besprechen wolle.530 Gleichzeitig setze er sich für eine 
Generalsteuer in Polen ein, um so die Verteidigung des Landes zu sichern.531 Im März 
schrieb der Daily Courant über den Primas Regni, er sei immer noch der Anführer der Partei, 
die sich den Protestanten mit dem Schwert in der Hand entgegen stellen wolle.532 Im Juli 
1725 übergab er, gemeinsam mit dem Kulmer Bischof, zu dessen Diözese Thorn gehörte, und 
einigen anderen polnischen Adeligen ein Schreiben an den König, in dem betont wurde, dass 
das Verfahren in der Thorner Sache nach polnischem Recht verhandelt wurde und somit eine 
rein polnische Angelegenheit („un point domestique“) sei. Deshalb hätte der geplante 
Kongress mit den Intercessionsmächten in Breslau keinerlei Berechtigung.533 Am 29. 
September 1725 meldete der Oprechte Haerlemse Courant, ein Starost hätte vorgeschlagen, 
auf dem nächsten Reichstag eine Konstitution zu beschließen, „dat de Dissidenten t‘eenemael 
uyt het Coninkrijck mochten verdelgt werden.“534 Auch wenn es vermutlich keine gezielten 
																																																																				
527 Newcastle Courant 248 vom 20. März 1725.  
528 Ebd. 
529 Daily Post 1697 vom 4. März 1725. Auch hier: Daily Courant 7296 vom 5. März 1725 und hier: Weekly 
Journal or British Gazetteer 10 vom 6. März 1725.  
530 Daily Courant 7300 vom 10. März 1725. Auch hier: Daily Journal 1296 vom 12. März 1725. Ergänzend 
im Daily Courant 7303 vom 13. März 1725: „The Clergy of this Kingdom [Polen] leave no Stone 
unturned to prevent the Protestants Grievances being redressed.“ 
531 Daily Courant 7300 vom 10. März 1725. 
532 Ebd.. 7313 vom 25. März 1725.  
533 Lettres Historiques, Mois de Juillet 1725, 22f. 
534 Ebd., 40 vom 29. September 1725.  
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sächsischen Lancierungen derartiger Nachrichten über den Primas Regni gab, so ist doch 
denkbar, dass von sächsischer Seite solche Meldungen zumindest nicht dementiert wurden, 
um ganz bewusst ein katholisch-polnisches Feindbild aufzubauen, was aber den König selbst 
möglichst nicht mit einschloss.  
 Obwohl die protestantischen Herrscher und der Zar von Russland mit ihren Intercessionen 
bislang keinen Erfolg hatten, herrschte die Überzeugung, sie würden nicht eher ruhen bis eine 
Satisfaktion erreicht war. Dies meldete selbst nach den Exekutionen ein Thorner Schreiber, 
wie der Bericht in der Dublin Gazette vom 9. Januar 1725 belegt: „We are assured, that not 
only the King of Prussia, but the King of Great-Britain and the Czar, will unite for obtaining 
satisfaction on Account of late barbarous Execution.“535 In der Folge berichteten die 
Zeitungen einige Wochen später von polnischen Vorbereitungen zur Landesverteidigung, da 
sich nach dem Tod des Zaren offenbar auch seine Frau und Nachfolgerin für die Dissidenten 
einzusetzen bereit war.536 Ob allerdings die Polen den protestantischen Mächten und 
Russland etwas entgegenzusetzen hätten, wurde ernsthaft bezweifelt: „`Tis, however, doubted 
whether it will be in the Power of his Polish Majesty to avert the Storm which is 
gathering.“537 
 Eine ambivalente Rolle nahm Kaiser Karl VI. in der medialen Darstellung ein, und zwar 
häufig in einem positiven, vermittelnden Zusammenhang. So meldete etwa der Daily Courant 
am 9. Januar 1725, der Kaiser habe eine Kabinettssitzung über Thorn verfolgt und im 
Anschluss einen handschriftlichen Brief an den polnischen König geschickt.538 Außerdem 
habe er angewiesen, an den Sejm und an das königliche Tribunal („Tribunal of the Crown“), 
womit das Assessorialgericht gemeint ist, das das Urteil über Thorn gesprochen hatte, zu 
schreiben.539 Dazu hieß es: „’Tis assured that this Rescript contains smart Reproaches upon 
their hasty Proceedings in this important Affair; setting at the same time before them the 
Mildness and Clemency his Imperial Majesty has used towards the City of Hambourg in a 
Case where his Imperial Majesty was himself offended in the Person of his Minister.“540 Das 
London Journal meldete bezüglich des kaiserlichen Briefes, dieser sei „on the pressing 
																																																																				
535 Dublin Gazette Nr. 2607 vom 9. Januar 1725.  
536 Daily Courant 7298 vom 8. März 1725; Daily Courant 7300 vom 10. März 1725: Aus Wien kam am 3. 
März die Nachricht: „The Russian Minister at this Court has assured, that all the Czar had commanded 
before his Death is executing without the least Difficulty, and that one of the chief Things that Monarch 
had recommended to the Czarina and his High Chancellour, was not to abandon the Affair of Thorn, and 
to march without delay 30 000 Men towards the Frontiers of Poland.“  
537 British Journal 130 vom 13. März 1725 [Hervorhebung im Original].  
538 Inhaltlich identisch in: Oprechte Haerlemse Courant 3 (1725) vom 18. Januar 1725.  
539 Daily Courant Nr. 7249 vom 9. Januar 1725, ebenso in der Parker‘s London News or the Impartial 
Intelligencer Nr. 961 vom 13. Januar 1725, im Post-Master or Loyal Mercury Nr. 208 vom 15. Januar 
1725, im British Journal Nr. 122 vom 16. Januar 1725 und im London Journal 286 vom 16. Januar 1725. 
540 Daily Courant Nr. 7249 vom 9. Januar 1725 und beinahe wortwörtlich ebenso am selben Tag in der Daily 
Post Nr. 1651 und im Post-Master or Loyal Mercury Nr. 208 vom 15. Januar 1725. 
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Instances of the Prussian Minister at Vienna“541 abgefasst worden. Der angesprochene Fall in 
Hamburg bezog sich auf ein Ereignis des Jahres 1719, das mehrfach mit der Thorner Affäre 
verglichen wurde. Wohnhaus und Kapelle des kaiserlichen Gesandten in Hamburg waren von 
einem Mob demoliert worden, die Reaktion des Kaisers auf diesen Vorfall fiel aber moderat 
aus.542 Sein Verhalten wurde als ein Beispiel für Milde empfunden: „dans l’esperance que les 
Puissances Protestantes auroient le temps d’interposer leurs bons Offices, & que l’exemple de 
clemence de l’Empereur envers la Ville de Hambourg pourroit être suivi à l’égard de celle de 
Thorn, d’autant plus que par le Tumulte de Hambourg, où l’Hôtel & la Chapelle du Ministre 
de S. M. Imp. furent démolis, la Majesté de l’Empereur avoit été offensée; au lieu que par 
[21] le Tumulte de Thorn, où les Etudians des Jesuites ont été les agresseurs, on n’a causé que 
quelque desordre dans le Collége: & cependant S. M. Imperiale s’étoit contontée de 
condamner la Ville à une Amende, & de faire venir à Vienne une Deputation solemnelle du 
Magistrat pour demander pardon.“543  
 Die Hoffnung auf ein vermittelndes Eingreifen des Kaisers wurde auch in folgendem 
Beitrag deutlich. „’Tis, however, hoped, that, thro’ the Emperor’s Mediation, all Hostility 
between the Princes of different Communions will be prevented, and due Satisfaction given to 
the oppress’d Inhabitants of the Polish-Prussia.“544 In einer Meldung aus Wien findet sich 
sogar der kaiserliche Plan, eine Kommission aus Mitgliedern beider Konfessionen 
einzurichten, wenn keine Lösung in der „Thornse saek“ zu finden sei.545 Eher ein Gerücht 
(„Men continueert te seggen“) aus Wien war dagegen die Nachricht, der Kaiser wolle in 
Breslau einen Kongress einberufen, um zwischen Polen und den Garantiemächten des 
Friedens von Oliva zu vermitteln.546 Wahr oder nicht, die Berichte zeigen doch die 
mäßigende Position des Kaisers, die ihm zumindest in der Presse zugebilligt wurde. Sogar 
noch über ein Jahr nach dem Thorner Urteil scheint Karl VI. eine vermittelnde Rolle gespielt 
zu haben. Nach einer Meldung aus Danzig vom 26. Dezember 1725 scheint der Kaiser Druck 
auf das polnische Königreich ausgeübt zu haben, damit die Stadt wieder ihr „recht en 
Privilegie“ bekommt.547 
 Auch der Papst und seine Nuntien, die allerdings nur marginal in der Presse auftauchten, 
spielten in der Öffentlichkeit eine unklare Rolle, doch an den verschiedenen Höfen, vor allem 
am polnischen, betrieben sie rege Diplomatie. Allein für den Zeitraum von unmittelbar nach 																																																																				
541 The London Journal Nr. 286 vom 16. Januar 1725.  
542 Für eine kurze Schilderung des Hamburger Aufruhrs, der keine Toten zur Folge hatte: Whaley, Joachim: 
Religious Toleration and Social Change in Hamburg, 1529-1819. Cambridge 1985, 59-63. 
543 Lettres Historiques, Mois de Janvier 1725, 20f.  
544 British Journal Nr. 122 vom 16. Januar 1725 [Hervorhebung im Original]. 
545 Oprechte Haerlemse Courant 10 (1725) vom 6. März 1725. 
546 Ebd., 14 (1725) vom 7. April 1725; auch hier: Mercure de France, May 1725, 1021; Daily Courant 7316 
vom 29. März 1725.  
547 Oprechte Haerlemse Courant 2 (1726) vom 8. Januar 1726.  
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dem Tumult in Thorn im Juli bis kurz nach den Hinrichtungen im Dezember 1724 fand Kujot 
acht Briefe des päpstlichen Nuntius in Warschau nach Rom.548 Der Mercure de France 
berichtete beispielsweise – ohne allerdings konkrete Inhalte zu nennen –, eine „Congregation 
particuliere sur les affaires de la Religion dans l‘Empire, & en particulier sur celles de la Ville 
de Thorn“ habe unter Kardinal Paulucci getagt.549 Dennoch lässt sich die Haltung des Papstes 
in der Thorner Angelegenheit schwer einordnen. Einerseits wurde er in der Presse angesichts 
der Vorfälle in Thorn einschließlich der Hinrichtungen als erschrocken dargestellt: „Le Pape 
[…] desapprouva la cruelle execution de Thorn. La moderation est une vertu qui fait honneur 
à tout Chrétien; mais sur tout à un Pape.“550 Die Jesuiten soll er sogar zur Mäßigung 
aufgefordert und somit das Verhalten des Ordens offen kritisiert haben.551 Andererseits 
wurde er aber auch als Eiferer dargestellt, der die Polen bedingungslos unterstützen wollte. So 
heißt es etwa in einer Meldung aus Warschau vom 25. August 1725 „de Paussel. Nuncius 
versekert den Coning van groote Subsidien van den Paussel. Stoel, ingeval het Coninckrijck 
Polen door de Protestatse Vorsten mocht aengetast werden“.552 In den Akten der preußischen 
Diplomatenkorrespondenz findet sich ein Schreiben Schwerins aus Warschau vom 17. März 
1725, worin er eine päpstliche Bulle nennt, die das „Verfahren gegen diese arme Stadt 
[Thorn] approbiret“.553 Es ist sogar der Titel einer Schrift bekannt, die angeblich nach den 
Hinrichtungen am 7.12.1724 von der Stadt Thorn an den Papst gerichtet worden war, wohl 
um ihn zu bitten, die Jesuiten zur Ordnung zu rufen.554 Auch wurde eine neuerliche 
Zusicherung von Subsidienzahlungen aus Rom an die Adelsrepublik für den Verteidigungsfall 
im November zugesichert.555  
 Ein Bericht im Weekly Journal behauptete dagegen wiederum, der päpstliche Nuntius in 
Polen, Vincentius Santini, habe dem Primas Regni Kardinalswürden versprochen, wenn er 
verhindern könne, dass die Religionsbeschwerden („Religious Grievances“) auf dem 
kommenden Landtag in Grodno mit einem Kompromiss zugunsten der Protestanten beendet 
werden würden.556 Über den päpstlichen Nuntius am Kaiserhof gibt es ebenfalls einen 																																																																				
548 Kujot: Dokumenta, 204-206; 243-246; 251-256; 258f; 262f; 296f; 301-303; 314. 
549 Mercure de France, Mars 1725, 600f. 
550 Lettres Historiques, Mois de Mars 1725, 254; Weekly Journal or British Gazetteer 9 vom 27. Februar 1725. 
551 London Journal 293 vom 6. März 1725; Weekly Journal or British Gazetteer 9 vom 27. Februar 1725. 
552 Oprechte Haerlemse Courant 35 (1725) vom 8. September 1725; beinahe wortgleich nochmals ebd. 38 
(1725) vom 22. September 1725.  
553 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 27 TT Fasz. 1. 
554 [Anonym]: Zuverläßiges Gesuch der Stadt Thorn, An den Römischen Pabst, wegen der am 7. December 
1724. auf der Jesuiter Anstifften In Thorn gehaltenen wiederrechtlichen grausahmen Execution, mit 
Beylage A B C. Königsberg: Joh. David Zäncker 1725. 
555 Daily Journal 1520 vom 29. November 1725; Daily Post 1928 vom 29. November 1725; Daily Courant Nr. 
7526 vom 29. November 1725.  
556 Weekly Journal or British Gazetteer 17 vom 21. August 1725. Zu Nuntius Santini gibt es einige wenige 
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Zeitungsbericht, dem zufolge er sich mehrfach für Polen verwendet habe („strong 
Representations“), was aber auf den Widerstand der protestantischen Minister stieß.557 In 
einem veröffentlichten Brief des Papstes an den Kaiser, „to induce his Imperial Majesty not to 
take so much the Part of the Protestants against the Poles“, wurde dann erneut der Versuch 
des Papstes deutlich, der katholischen Seite in Polen den Rücken zu stärken.558 Noch im Jahr 
1726 bemühte sich der päpstliche Nuntius am polnischen Hof, so der Oprechte Haerlemse 
Courant, die Rückgabe der Thorner Marienkirche an die Lutheraner zu verhindern.559 
Allerdings gibt es eine deutsche Veröffentlichung, die nicht zu dem Bild des päpstlichen 
Nuntius als Hardliner passt. Das vorgebliche „Schreiben des Päpstlichen Nuntii in Pohlen an 
einen vertrauten Freund“ von 1727 stellt den Nuntius als Mittler dar, der auf dem Reichstag 
zu Grodno versuchte, den in Thorn Verurteilten zu Hilfe zu kommen, und sich um „Gnade 
und Barmhertzigkeit gegen die Verurtheilten“ bemühte.560 Ob dies nun ein durch den Nuntius 
selbst veranlasster Versuch war, sein Bild nachträglich zu korrigieren – immerhin erschien 
das Schreiben mindestens ein gutes Jahr nach den Hinrichtungen – oder ob ein anderer Autor 
bemüht war, die Partei des Papstes zu ergreifen, sonderlich erfolgreich dürfte diese Schrift 
nach den bis dahin bereits in großer Zahl erschienenen protestantischen Publikationen nicht 
gewesen sein.  
 Die auffällige Zurückhaltung der britischen Zeitungen bei der Bewertung der Thorner 
Tumulte wurde bereits an verschiedenen Beispielen aufgezeigt. Die meist unter der Rubrik 
Foreign Affairs gesammelten Meldungen sind in fast allen Blättern dem Anschein nach 
lediglich abgedruckte Berichte aus verschiedenen Städten im Ausland. Einige Zeitungen, etwa 
The British Journal oder der Post-Master or Loyal Mercury, brachten allerdings eine Art 
Leitartikel. Benjamin Hoadly, schon seit 1700 ein bekannter Autor und später Bischof von 
Salisbury, schrieb unter dem Pseudonym Britannicus für verschiedene Zeitungen solche 
Beiträge.561 Seine Tätigkeit als Autor von Leitartikeln für das London Journal seit 1722 war 																																																																																																																																																																																																																			
bibliografische Hinweise bei: Wojtyska, Henrico Damiano: Acta Nuntiaturae Polonae, Tomus 1. Rom 
1990, 301f.  
557 Daily Courant Nr. 7465 vom 18. September 1725.  
558 Ebd. Nr. 7496 vom 25. Oktober 1725.  
559 Oprechte Haerlemse Courant 5 vom 31. Januar 1726; Daily Post 1976 vom 24. Januar 1726; Brice‘s 
Weekly Journal 38 vom 28. Januar 1726; Daily Journal 1573 vom 29. Januar 1726; Weekly Journal or 
British Gazetteer 40 vom 29. Januar 1726.  
560 Schreiben des Päpstlichen Nuntii in Pohlen. 1727, 8. Das Verhalten des päpstlichen Nuntius in Polen im 
Zusammenhang mit dem Prozess des Assessorialgerichts, den Diskussionen im Sejm und den 
Bemühungen um eine Milderung des Urteils beleuchtet auch Duhr in seiner Jesuitengeschichte. Bei ihm 
sind sowohl der Nuntius als auch die Thorner Jesuiten um Gnade für die Verurteilten bemüht gewesen, 
lediglich Fürst Lubomirski vollzog die Exekution, ohne Rücksicht auf die Fürsprachen; Duhr: Geschichte, 
Bd. 4.1, 485f. 
561 Leitartikel des Britannicus in folgenden Zeitungen: London Journal 284 vom 2. Januar 1725; Post-Master 
or Loyal Mercury 208 vom 15. Januar 1725. In der Veröffentlichung von Jean François Bion sind zwei 
Britannicus-Briefe enthalten: [Bion, Jean Francois]: An Authentick Narrative Of the late Proceedings And 
Cruel Execution at Thorn. With Two Letters written upon that Occasion by Britannicus, in the London 
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unter anderem durch Gelder der Regierung finanziert worden.562 Im Zeitraum vom 15. 
September 1722 bis zum 20. März 1725 schrieb er mehr als hundert Artikel, deren Tenor 
generell der Position der Regierung entsprach.563 Mit seiner Hilfe wurde das London Journal 
zum wichtigsten regierungstreuen Blatt. Bischof Hoadly wurde mit Beförderungen in immer 
attraktivere Diözesen belohnt, wobei auch er sich der Anerkennung seines Wirkens durch die 
Regierung nicht sicher sein konnte.564 Dass er dennoch publizistisch tätig war, obwohl er seit 
vielen Jahren als Bischof ein gutes Auskommen hatte, zeigt seine Passion, sich als politischer 
Denker und Autor zu betätigen.565 Obwohl er in erster Linie Theologe war, hielt er mit seinen 
politischen Ansichten nicht hinter dem Berg; schon früh hatte er sich für die hannoverische 
Sukzession ausgesprochen. Sein Leitartikel vom 2. Januar 1725 ist ein seltenes Beispiel für 
einen ausführlichen Kommentar der Vorfälle in Thorn. Seine Interpretation lässt keinen 
Zweifel aufkommen: „The Society of Jesuits were the Chief and Original Movers of this 
Tragedy“.566 Hoadly reflektierte die Boshaftigkeit und Vorsätzlichkeit der Jesuiten „to nurse 
and cherish and provoke it into what at last it came to“, die die Absicht hatten, von dem 
Tumult enorm zu profitieren („to profit so enormously“).567 In einem Artikel vom 15. Januar 
1725 drängte er auf die Einigkeit aller Protestanten, egal welcher Konfession, in Europa. Zum 
Anlass nahm er die Geschehnisse in Thorn: „In speaking of the Affair at THORN, (which has 
lately made so much Noise in the World, and I hope will make a great deal more,) one hardly 
knows either where to begin […]. The Consequences of this Scene of Power without Mercy 
ought to be thought of by every Protestant, as they extend much beyond the Punishment of 
those unhappy Men at Thorn, who fell under the Rage and devouring Fury of it. 
[…] 
If we forget, or deny, […] that this points very terribly at every Protestant, and every 
Christian in Europe, who is the Disciple of Christ, and not of Rome […], we forget Ourselves, 
and what we are, and what our Interest is […]. every Act of Violence, not redres’d, gives 
Strength and Encouragement to proceed to others.  
[…]  
God be thanked, the Protestant World is generally come to a much greater Sense of the Duty 																																																																																																																																																																																																																			
Journal. To which is prefix’d, An Account of the Rights and Privileges of the City of Thorn. London: W. 
Wilkins/J. Peele 1725. Zu Britannicus: Vor allem über seine „Lehrjahre“ zwischen 1703 und 1710, seine 
Whig-Affinität und seine Unterstützung der hannoverischen Thronfolge: Bingham, E. R.: The Political 
Apprenticeship of Benjamin Hoadly. In: Church History 16/3 (1947) 154-165; Sykes, Norman: Benjamin 
Hoadly, Bishop of Bangor. In: Hearnshaw, Fossey John Cobb (Hg.): The social and political Ideas of 
some English thinkers of the Augustan age, A.D. 1650-1750. London 1928, 112-156. 
562 Black: English Press, 148.  
563 Targett, Simon: A Pro-Government Newspaper During the Whig Ascendency: Walpole‘s London Journal 
1722-1738. In: Schweizer/Black: Politics, 1-32, hier 2. 
564  Ebd., 10f. 
565 Ebd.  
566 London Journal 284 vom 2. Januar 1725 [Hervorhebungen im Original].  
567 Ebd. 
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of Mutual Love and Forbearance, than once was experienc’d in it. But when, by such an 
Instance as this at Thorn, their Sense is again quicken’d; and they are call’d upon to see and 
acknowledge the Deformity of the Spirit of Cruelty, made keen by Religious Differences.“568 
In einem beinahe pastoralen Tonfall mahnte er in einem Artikel zur Geschlossenheit 
gegenüber dem Katholizismus und machte jeden Vorfall, der sich gegen einzelne Protestanten 
richtete, zu einem Angriff auf alle Protestanten. Es drängt sich die Frage auf, wie sich der 
Kontrast zwischen den sonst so sachlichen Zeitungsmeldungen und diesem eindringlichen 
Plädoyer erklären lässt. Ein Grund war wohl die lebhafte Erinnerung an den sogenannten 
„Popish plot“, der zwischen 1678 und 1681 in verleumderischer Absicht den Jesuiten 
unterstellte, die Ermordung von König Charles II. zu planen, um dessen katholischen Bruder 
zum Thron zu verhelfen. Obgleich dies bereits einige Jahre zurück lag, bestand nach wie vor 
großes Misstrauen gegenüber der katholischen Kirche und ihrem Oberhaupt, dem Papst, in 
der britischen Bevölkerung. Erschwerend hinzu kam die Angst vor den Jakobiten, die zuletzt 
1715 versucht hatten, die Stuart-Monarchie wieder einzusetzen. Deren öffentliche 
Unterstützung aus Rom führte zu einem dauerhaften anti-katholischen Komplex, den die 
Zeitungen gerne bedienten und somit auch erhielten.569 Beispielsweise fand sich im Januar 
1725 in vielen Zeitungen eine Meldung aus Regensburg, die zwar im Vergleich zu der 
Thorner Affäre gänzlich unspektakulär war, der Leserschaft aber die offensichtliche Frechheit 
und Respektlosigkeit der Katholiken zeigen sollte. Das, was diesen eigentlich marginalen 
Vorfall von vielen anderen unterschied, war der Ort Regensburg, an dem er sich ereignet hatte. 
Hier, am Ort der Kommunikation der Reichsstände, an einem Ort der Diplomatie und des 
konfessionellen Nebeneinanders, war der lutherische Gottesdienst angeblich durch 
katholische Schüler, die den Pfarrer als Lügner beschimpft hatten, gestört worden. Daraufhin 
habe dieser nur mit Mühe einen Tumult verhindern können. Es sei allerdings eine Beschwerde 
beim Corpus Evangelicorum eingereicht worden, und die Sorge sei groß, dass, wenn auf diese 
Klagen nicht zügig reagiert würde, ein Religionskrieg ausbrechen könne.570  
 Ein anderer Autor berichtete zur gleichen Zeit, dass der polnische König keineswegs bereit 
sei, das Thorner Urteil abzumildern - „let the Consequences be what they will. This Language 
shews, as if the Polish Court is boy’d up by the Assistance of some other Roman Catholick 
Powers; but if it should come to a War, which God avert, ’tis not doubted, but they will be 
sufficiently match’d by the Potentates in the Protestant Interest, of which ’tis thought, the 
Czar may be one“.571 Ein aufziehender Krieg war also aus Sicht der Zeitgenossen durchaus 																																																																				
568 Post-Master or Loyal Mercury Nr. 208 vom 15. Januar 1725 [Hervorhebungen im Original].  
569 Black: Threat, 380. 
570 Newcastle Courant Nr. 239 vom 16. Januar 1725; auch hier findet sich mit inhaltlichen Abweichungen 
diese Meldung aus Regensburg: Daily Courant Nr. 7249 vom 9. Januar 1725; The Post-Master or the 
Loyal Mercury Nr. 208 vom 15. Januar 1725; Weekly Journal or British Gazetteer Nr. 3 vom 16. Januar 
1725. Auch in den Niederlanden wurde diese Nachricht gebracht: Oprechte Haerlemse Courant 3 vom 18. 
Januar 1725.  
571 Newcastle Courant Nr. 239 vom 16. Januar 1725. 
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im Bereich des Denkbaren. Wie der Artikel zeigt, hegte man berechtigte Hoffnungen auf ein 
Engagement des russischen Zaren. Dies waren allerdings nur Gerüchte, wie eine vage 
einsilbige Ankündigung im Daily Courant zeigt, die lediglich von „great News from the Czar 
relating to the Protestant Cause“ schrieb, ohne weitere Details nennen zu können.572 
 Einen direkten Hinweis auf die Rezeption einer seiner Leitartikel lieferte das London 
Journal vom 16. Januar. Darin wurde ein Leserbrief abgedruckt, dessen Autor ergänzend zu 
den „excellent Letters of Britannicus“ eigene Gedanken und Auszüge aus einem Buch lieferte. 
Er sah sich in seinem Anliegen mit Britannicus verbunden, die Sache der Protestanten 
(„Protestant Interest“) zu vertreten.573 Beinahe einen Monat nach dem oben ausführlich 
zitierten Britannicus-Leitartikel druckte das London Journal eine Antwort an Britannicus als 
Aufmacher. Darin wurde ebenfalls deutlich, dass sich die Ereignisse im fernen Thorn 
durchaus auf die Politik im eigenen Land auswirkten. Der Autor, der sich vielsagend 
„Philopatris“ nannte, sah in den Ereignissen eine direkte Verbindung zu seiner Heimat: „The 
Affair at Thorn, instead of confining my Thoughts to foreign Countries, has allarm‘d my Soul 
enough to make Me look at home; and consider, from all Appearances around Me, in what a 
Condition We Ourselves are here in Britain and Ireland, from Those who profit, at our 
Expence, by every Advance to the Popish Cause abroad; and who are the same Enemies to Us, 
which the Jesuits at Thorn are to the Lutherans.“574 Nur zu Beginn seines Artikels rekurrierte 
Philopatris direkt auf Thorn, danach ging es ihm fast ausschließlich um britische Fragen, zum 
Beispiel die konfessionellen Spannungen in Irland und Konversionen britischer Protestanten 
zum Katholizismus. Vor allem das letzte Drittel seines Artikels befasste sich mit den 
Katholiken im britischen Königreich, die er als einzig dem Papst treu ergeben bewertete und 
beschuldigte, dem Protestantismus ein Ende machen zu wollen.575  
 Genau einen Monat später schrieb derselbe Philopatris einen kurzen Artikel, der als 
Aufmacher im London Journal erschien. Seinen Zeilen ließ er die Übersetzung eines Briefs 
folgen, den ein angeblicher Zeitzeuge der Hinrichtungen in Thorn an seinen Bruder geschickt 
hatte. Die Details allerdings, die der Briefschreiber insgesamt zum Besten gab, insbesondere 
was die Hinrichtung des Präsidenten Rösner („like a true Martyr“) im Morgengrauen angeht, 
verraten ihn als wenig authentisch, da Rösner lediglich im Beisein weniger Soldaten und 
Geistlicher enthauptet wurde. Darüberhinaus ist es erstaunlich, dass der auf der Durchreise 
befindliche Schreiber die Enthauptung Rösners überhaupt bezeugen konnte, da er angeblich 
am Vortag aus Danzig angereist sei und am nächsten Tag nach Warschau wolle. 
Möglicherweise handelte es sich bei dem Brief nur um einen Kniff, um den Anschein einer 																																																																				
572 Die Meldung stammte aus Hamburg vom 23. Januar und wurde im Daily Courant Nr. 7262 vom 25. 
Januar 1725 abgedruckt. 
573 The London Journal Nr. 286 vom 16. Januar 1725. Der Leserbrief wurde wortgleich einige Tage später 
nochmals im Post-Master or Loyal Mercury Nr. 209 vom 22. Januar 1725 abgedruckt.  
574 London Journal 290 vom 13. Februar 1725 [Hervorhebungen im Original].  
575 London Journal 290 vom 13. Februar 1725.  
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möglichst authentischen und direkten Nachrichtenüberlieferung zu beweisen. Alles in allem 
behandelte der Brief ausführlich die Brutalität des Henkers, was gleichsam ein Topos in den 
Pamphleten zu Thorn war, und die Hartnäckigkeit der jesuitischen Patres, die die Verurteilten 
noch bis zum Schluss zur Konversion aufforderten.576  
In einem weiteren langen Leitartikel im London Journal zerpflückte derselbe Philopatris die 
Anklagerede des Jesuitenpaters vor dem Assessorialgericht, die nun auch auf Englisch 
gedruckt worden war.577 Außerdem veröffentlichte Philopatris eine Schrift mit dem Titel 
Remarks on the speech of the reverend Father the Advocate for the Jesuits of Thorn, worin er 
sich kritisch mit der Anklage der Jesuiten vor dem Assessorialgericht auseinandersetzte.578 
 Insgesamt lässt sich in den britischen Zeitungen eine Tendenz feststellen, die hin zu einer 
gesamtprotestantischen Wahrnehmung ging und ein Gemeinschaftsgefühl zu fördern suchte. 
Dazu konnten Ereignisse wie der oben angeführte Bericht über die Störung eines 
evangelischen Gottesdienstes dienen. Eine gemeinsame Identität förderten aber auch positive 
Vorfälle, die ebenfalls in den Zusammenhang mit den Thorner Ereignissen gestellt wurden: 
„The severe Execution at Thorn has already produced this good Effect, That the Magistrates 
of Hamburgh, who are Lutherans, (being deeply sensible how much it concerns all Protestants 
to exercise mutual Charity and Forbearance, and to unite against their common Enemies) have 
agreed to grant the Calvinists the Liberty to build a Church in that City.“579 Solidarität unter 
den verschiedenen protestantischen Bekenntnissen wurde unter den Vorzeichen einer 
empfundenen Bedrohung zu einem wichtigen Wert erhoben.  
 Nur eine Woche nach diesem Leitartikel wurde ein Pamphlet veröffentlicht, dessen 
Publikation in den Zeitungen angekündigt wurde.580 Auf diese Weise ist es möglich, das 
Erscheinungsdatum dieses Druckes recht genau zu bestimmen. Das Pamphlet mit dem Titel 
An Authentick NARRATIVE of the late Proceedings and Cruel Execution at THORN. With 
Two Letters written upon that Occasion by BRITANNICUS, in the London Journal. To which 
is prefix’d an Account of the Rights and Privileges of the City of THORN kam demnach in der 
dritten Januarwoche des Jahres 1725 heraus. Die Tatsache, dass zwei Leitartikel des 
Britannicus nochmals separat in Verbindung mit einem Bericht zu Thorn publiziert wurden 
und dabei werbewirksam das Titelblatt zierten, zeigt seine Wirkung und seine offenbar 
absatzsteigernde Funktion.  
 Die britischen Zeitungen beschäftigten sich allerdings nicht allein mit den publizistischen 
Erzeugnissen im eigenen Land. Mit dem Daily Journal wies Ende Januar erstmals eine 																																																																				
576 Ebd. 294 vom 13. März 1725.  
577 London Journal 295 vom 20. März 1725. In ganzer Länge war die Rede des Jesuitenanwalts abgedruckt z. 
B. hier: Weekly Journal or British Gazetteer 12 vom 20. März 1725. Dabei war die unkommentierte Rede 
der einzige Artikel in dieser Ausgabe unter der Rubrik Foreign Affairs.  
578 Cieszynska: Persecution, 255. 
579 British Journal Nr. 123 vom 23. Januar 1725 [Hervorhebung im Original].  
580 The London Journal Nr. 287 vom 23. Januar 1725.  
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britische Zeitung auf eine deutsche Publikation hin, die nach Großbritannien gelangt sei. Eine 
Angabe zum Autor findet sich nicht, jedoch wurde als Ort der Drucklegung Berlin angegeben. 
Die Publikation war vermutlich die Übersetzung der wichtigen deutschen Veröffentlichung 
Michael Lilienthals: „Der Thornschen Tragoedie Erster Actus“.581 Diese dreiteilige 
Publikation Lilienthals wurde ein Jahr nach seinem Erscheinen auch ins Holländische 
übersetzt.582 Der Titel lautete in der englischen Übersetzung: „A Faithful Account of what 
passed in relation to the cruel Sentence pronounced by the Assessorial Tribunal erected at 
Warsaw, against the Protestants at Thorn; and to the unparrallel’d Execution performed in 
vertue of the said Sentence; together with the conclusion of that Tragedy, and a succinct 
Discription of the Town of Thorn.“583 Daran schloss sich eine Kurzfassung dieses sehr 
langen („very large“) Drucks in zwei Teilen an, wobei der zweite Teil in der nächsten 
Ausgabe am Mittwoch abgedruckt wurde.584 Mag dies vorrangig dem Platz geschuldet sein, 
so war die Teilung ohne Zweifel auch eine Marketingstrategie, die mehrfach Anwendung 
fand.  
4.2.2. Die Berichterstattung in Pamphleten und Zeitschriften 
Die Analyse von Drucken, die neben der Tagespresse in Umlauf kamen, sieht sich mit einer 
Vielzahl verschiedener Genres konfrontiert. Einblattdrucke unterscheiden sich kategorisch 
von Pamphleten, wie sie in Großbritannien gängig waren. Zu den einzelnen Gattungen 
existiert teilweise eine umfangreiche Forschung, sodass hier lediglich auf einzelne Titel 
verwiesen werden kann. Trotz der großen Anzahl an zu besprechenden Drucken der 
verschiedensten Genres, soll die Eigenart der einzelnen Gattungen nicht völlig übergangen 
werden. So ist beispielsweise für die britische Pamphletistik von Bedeutung, dass es sich um 
polemische Texte mit politischem Anspruch handelte.585 
 Als weitere Schwierigkeit für die Einordnung der nicht regelmäßig erscheinenden 
Druckerzeugnisse wurde bereits genannt, dass meist ein genaues Datum und fast immer der 																																																																				
581  [Lilienthal, Michael]: Der Thornschen Tragoedie Erster Actus, Darinn, Nechst vorläuffiger accuraten 
Beschreibung der Stadt Thorn, und Vorstellung ihrer bißherigen Regierungs-Form, Imgleichen Des 
dasigen Kirchen- und Schulen-Staats, Eine gruendliche und umbständliche Nachricht, von dem daselbst A. 
1724. den 17. Julii Erregten Tumult/ Aus Authentiquen Nachrichten und glaubwürdigen Documenten 
gegeben wird. Königsberg: Martin Hallervords Erben 1725. 
582  [Anonym]: Het Thoorns-Bloedbadt En Treur-Toonel in drie Deelen beschreeven, waar van het eerste 
behelft een naaukeurige Beschryving der Stad Thoorn, Van haare Regering, en den Toestand van Kerken 
en Scholen. Het tweede een waaragtig en grondig verhaal van den Oproer den 17. July. 1724. 
voorgevallen, en hat derde een omstandig verslag vanít schrikílyk Bloed-Badt Op den 7. December 
desselven Jaars aangeregt, alles uit Autentyke en geloofwaardige Doccumenten binnen Thoorn 
opgezamelt, door D.H.M. Michael Lilienthal, Bedienaar des Godlyken Woordts in de Oudt-Stadt-se 
Gemeynte te Koninksberg, in Pruissen, en Hoog aansienlyk Mede-Lit van de Maatschappy der 
Wetenschappente Berlyn. Leyden: Coenraat Wishoff 1726. 
583 Daily Journal Nr. 1256 vom 25. Januar 1725.  
584 Ebd. Nr. 1258 vom 27. Januar 1725. 
585 Raymond, Joad: Pamphlets and Pamphleteering in Early Modern Britain. Cambridge 2003, 25. 
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Autor fehlen. Zur genaueren zeitlichen Einordnung kann manchmal eine Zeitungsausgabe 
dienen, die im Annoncenteil auf die Veröffentlichung einer solchen Schrift hinwies. Dies war 
immer wieder in den britischen Zeitungen der Fall. Einzelne Publikationen wurden aber auch 
in den eigentlichen Nachrichten der Zeitungen angesprochen, zitiert oder besprochen. Ein 
grenzübergreifendes Beispiel findet sich in den Lettres Historiques, wo eine längere deutsche 
Veröffentlichung in einer immerhin achtseitigen Zusammenfassung auf französisch 
abgedruckt wurde.586 Ähnlich wurde im Weekly Journal am 30. Januar 1725 mit einer 
Veröffentlichung aus Berlin verfahren, deren Inhalte „in Substance“ ins Englische übersetzt 
worden waren.587 Dem englischen Titel A faithful Account of what pass‘d in Relation to the 
cruel Sentence pronounc‘d by the Assessorial Tribunal erected at Warsaw … entspricht die 
16-seitige deutsche Publikation Eigentlicher Bericht und besondere Umstände von der im 
Pohlnischen Assessorial-Gerichte zu Warschau Wieder die Stadt und Evangel. zu Thoren 
gefälleten grausamen Sententz.588 In diesem Fall hilft die britische Zeitungsmeldung sogar, 
den Druck zu lokalisieren, da Berlin als Ort genannt wurde. Eine sehr frühe Ausgabe dieser 
Veröffentlichung wurde von dem Danziger Korrespondent des Oprechte Haerlemse Courant 
in seinem Bericht vom 27. Dezember (gedruckt am 9. Januar) genannt, allerdings ohne 
Angabe des Titels. Demnach war „onder de hand een Geschrift, waer in de Aucteur klaer 
aentoont, dat de Jesuiten te Thorn allen d‘oorsaeck van het tumult aldaer waren geweest“ weit 
verbreitet.589  
 Die Annoncen in den Zeitungen verdeutlichen, dass noch ein Jahr nach den Ereignissen ein 
Interesse an ausführlicherem Material zu Thorn bei den Lesern bestand. So bewarb die Daily 
Post im Dezember 1725 und im Januar 1726 mehrfach einen Druck, der in zweiter Auflage 
neu erschienen war und nun in einem Anhang eine kurze Geschichte der Thorner Affaire 
enthielt.590 Ebenso verdeutlichen die Titel anderer Publikationen, dass sich Thorn offenbar 
dazu eignete, den Verkauf anzukurbeln, etwa bei der Western Martyrology […] of all the 
Protestants that suffered in the West of England, and elsewhere, from 1678 to this Time […] 
which may have an Allusion to the late Cruelties exercised to the Protestants of Thorn.591 																																																																				
586 Der deutsche Titel wird allerdings nicht genannt, so dass nicht nachvollziehbar ist, um welche längere 
Schrift es sich genau gehandelt hat; Lettres Historiques, Mois de Fevrier 1725, 146-153. 
587 Weekly Journal or British Gazetteer 5 vom 30. Januar 1725.  
588 Der komplette deutsche Titel lautete: [Anonym]: Eigentlicher Bericht und besondere Umstände von der im 
Pohlnischen Assessorial-Gerichte zu Warschau Wieder Die Stadt und Evangel. zu Thoren gefälleten 
grausamen Sententz […] Jm Monat Januario Anno 1725. 
589 Oprechte Haerlemse Courant 2 (1725) vom 9. Januar 1725. 
590 Daily Post Nr. 1945 vom 18. Dezember 1725. Die beworbene Schrift hat den Titel: A New Account of 
Poland and Lithuania, in 17 Chapters […]. 
591 Mist‘s Weekly Journal Nr. 40 vom 29. Januar 1726. Ein ähnlicher Titel auch hier im Annoncenteil der 
Daily Post Nr. 2038 vom 6. April 1726: “The Source of all the Sufferings the Protestants in Thorn, in 
Great Britain, &c. have undergone from Popish Princes. Being a Collection of some Principles in the 
Church of Rome, strictly engaging them to persecute their Protestant Subjects. With some Observations 
and Advices thereupon. Printed for James and John Knapton, at the Crown in St. Paul‘s Church-yard; and 
	123	
 Zeitungsannoncen beweisen sogar die Übersetzung der Jablonski-Schrift Das betrübte 
Thorn ins Englische: „Written in German, by Mr. Joblonski, and translated into French, by Mr. 
Beausobre, and now translating into English, and exactly compared with the German Original, 
tho‘ translated from the French“.592 Bekannt ist die französische Übersetzung derselben 
Schrift, die von Beausobre mit dem Titel Thorn affligée in Amsterdam publiziert worden war. 
Es war möglicherweise kein Zufall, dass gerade im Jahr 1726, als Jablonski zunehmend als 
Autor des Betrübten Thorn und der Denckwürdigkeiten für ein breiteres Publikum in 
Erscheinung getreten war, sein Konterfei die Titelseite der Rezensionszeitschrift Deutsche 
Acta Eruditorum zierte.593  
 Die Publikationen zu Thorn, die nicht in die Kategorie Zeitungsmeldung oder Journal 
fallen, haben eine Vielzahl von Facetten. Zunächst gibt es erwartungsgemäß eine größere 
Anzahl von Drucken, die sich kämpferisch bis polemisch oder zynisch mit der Thematik 
auseinandersetzen. Teilweise kam es zu regelrechten Schreibduelle zwischen Autoren, die auf 
eine erschienene Schrift reagierten und manchmal ein zweites oder drittes Mal antworteten. 
Eine größere Anzahl von Veröffentlichungen bemühte sich um Objektivität und um eine 
seriöse Auseinandersetzung mit der Thematik. Dies geschah in aller Regel unter 
Hinzuziehung von Dokumenten, die abgedruckt wurden, womit der Publikation eine 
zusätzliche Autorität und Legitimität verliehen werden sollte. Im Unterschied zu den 
Zeitungen blieb es aber nicht bei der bloßen Wiedergabe der Dokumente, sie wurden 
aneinandergereiht, bewertet, kommentiert und in den Kontext des jeweiligen Problems gesetzt.  
 Die „Ungleichheit derer Nachrichten von dem Tumult in Thorn“ wurde in vielen 
Publikationen festgestellt, beklagt oder kritisiert.594 Die Ursache sei, „da nemlich die Herren 
Jesuiten eines theils ihre Brieffschafften und Zeitungen in die Welt ausfliegen lassen, andern 
theils die species facti und Verlauff der Sache, wie sie von unserm Stadt=Magistrat auf dem 
Reichs=Tage in Warschau Ihro Königl. Majestät und dem Assessorial-Gericht übergeben 
worden, auch in vieler Händen ist, welche beyde Relationes denn so wenig übereinstimmen, 
als Tag und Nacht, oder als Licht und Finsterniß.“595 Einerseits bestimmte freilich der 
Standpunkt des Autors die Bewertung der Ereignisse, andererseits unterschieden sich die 
beiden Hauptgruppen - verteidigende und anklagende - Schriften formal und inhaltlich 
deutlich. Um im Folgenden einen etwas systematischeren Zugriff auf die sehr 
																																																																																																																																																																																																																			
sold by J. Roberts in Warwick-Lane. Price 1 s.“ 
592 Daily Post Nr. 1934 vom 6. Dezember 1725; Mist‘s Weekly Journal Nr. 34 vom 18. Dezember 1725.  
593 Bahlcke, Joachim: Bildunterschrift. In: Ders./Dybaś/Rudolph: Brückenschläge, 282f. 
594 [Anonym]: Besonderes Gespräch im Reiche der Todten, zwischen dem enthaupteten Praesidenten und 
Bürgermeistern der Stadt Thorn, Joh. Gottfried Rößnern, und einem ehemaligen Evangel. Geistlichen der 
Stadt Donawerth, M. Johann Weiland, darinnen dieser beyden Städte Fatalitäten, die sie wegen eines 
Tumults bey einer Procession der Catholicken ausstehen müssen, nebst andern dahin gehöhrigen curieusen 
Umständen, vollständig und auf eine annehmliche Arth beschrieben werden. Frankfurt und Leipzig 1725, 
18.  
595 Ebd. 
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verschiedenartigen Veröffentlichungen zu bieten, werden diese in Untergruppen aufgeteilt. Es 
ist jedoch im Sinne der Fragestellung am ergiebigsten, hierbei nicht streng nach (ohnehin 
meist umstrittenen) Gattungsgruppen vorzugehen, sondern auf der Basis inhaltlicher 
Gemeinsamkeiten und Abweichungen verschiedene Kategorien zu bilden. 
4.2.2.1. Publizistik mit beigefügten Dokumenten 
Das Historical Register erschien zwischen 1717 und 1739 vierteljährlich, um die Ereignisse 
zeitnah einordnen zu können. Dabei bestand der Anspruch, anhand möglichst vieler 
vorliegender Dokumente gleichsam quellennah, eine Deutung vorzunehmen. In Heft 37 des 
Jahres 1725 war der gesamte Artikel zu Polen allein Thorn gewidmet, was in Heft 38 
fortgesetzt wurde. Wie auch andere längere Abhandlungen begann dieser Beitrag mit einem 
Rückblick auf die Thorner Stadtgeschichte, wobei die Rechte der Protestanten, sowie der 
Friede von Oliva von 1660 verständlicherweise betont wurden. Als erstes Dokument wurde 
eine englische Übersetzung des Berichts der Jesuiten über den Tumult in Thorn für die 
Anklage vor Gericht abgedruckt, kommentiert und mit der Frage versehen: „Who can read 
without Indignation this abominable Account, and the Preamble the Jesuits have put to it, 
without calling to Mind the impious Doctrines of that Hellish Society“?596 An eine harsche 
Kritik des gesamten Jesuitenordens schloss dann der Bericht des Thorner Magistrats an, dem 
bereits im Vorfeld deutlich mehr Glaubwürdigkeit eingeräumt wurde. Auf den Bericht des 
Magistrats folgte ein Abdruck des Urteils des Assessorialgerichts und dann eine Schilderung 
der Hinrichtungen. Auch eine gekürzte Fassung einer Berliner Schrift sowie die bekannten 
Briefe Friedrich Wilhelms I. an August II. und an die evangelischen Herrscher und den Zaren 
wurden wiedergegeben. Schließlich folgten der Brief des dänischen Königs an August II., 
Briefe des schwedischen Königs an Georg I. und an den Kaiser. Bei aller Mühe um einen 
objektiven Anspruch und trotz der Verwendung von Dokumenten blieb das Historical 
Register jedoch fast immer parteiisch auf der Seite der Evangelischen.  
 Wesentlich diplomatischer leitete Daniel Ernst Jablonski sein bekanntes Werk „Das 
betrübte Thorn“ ein.597 Es war seine erste größere Veröffentlichung zu Thorn, die allerdings 
keinen Hinweis auf seine Autorschaft zuließ. Spätestens mit der Publikation der französischen 
Übersetzung, dem Hinweis auf dem Titelblatt „traduite de l‘Allemand de M. Jablonski, 
Premier Prédicateur du Roi de Prusse“ und der Buchbesprechung des in Berlin lebenden 
französischen Réfugiés und Theologen Jacques L‘enfant in der Bibliothèque Germanique war 
jedoch auch für Nichteingeweihte seine Autorschaft unzweifelhaft.598 Es folgten von ihm im 
Jahr 1726 die Thornischen Denckwürdigkeiten. Jablonski ging es, wie er im Vorwort darlegte, 
darum, „in unzertrennter Ordnung […] zusammen zu tragen, welches die unzehlbare nach und 
nach stückweise herausgekommene Nachrichten nicht leisten können: und dann die Erzehlung 																																																																				
596 Historical Register Nr. 37 (1725), 34.  
597 Eine genauere Untersuchung speziell dieser Jablonski-Publikation bei: Thomsen: Thorn. 
598 Schunka: Calvinismus, 180 und 185 Anm. 11. 
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vermittelst zuverläßiger Nachrichten auf solche Umstände zu gründen, daß sie von jedermann 
wo nicht als glaubhaffte doch als glaublich möge angenommen, und von beyderseits 
Partheyen so viel möglich, ohn Anstoß könne gelesen werden“.599 Um dies zu erreichen, 
wolle er die relevanten Urkunden hinzufügen, „dem gemeinen Gerücht, und leichten 
Muthmaßungen nicht viel […] trauen“ und letztlich „überall aber aller anstößiger Worte sich 
sorgfältig enthalten“.600 Doch trotz aller Bemühungen um eine unparteiische Vorgehensweise, 
enthielt er dem Leser seine Wertung nicht lange vor. Bereits auf Seite eins machte er mehr als 
deutlich, auf wessen Seite er stand: „der beleidigte Theil“, also die Jesuiten, hätten eine 
„Klage ohne Ziel erhoben, und alles was nur heiliges im Himmel und auf Erden verehret wird, 
um Rache angeruffen“.601 Der Vorfall in Thorn vom Juli 1724 sei „eine erwünschte 
Gelegenheit, wo nicht mit der subtilsten List selbst veranlasset, jedoch mit der grössesten 
Behändigkeit und Kunst ergriffen und angewendet worden“.602 Schon auf der ersten Seite 
beschuldigt Jablonski also die Jesuiten, einen Vorfall zum Vorwand genommen zu haben, um 
daraus das größtmögliche Kapital für sich zu schlagen.  
 Auch Jablonski begann seine Publikation mit einer Historie der Stadt Thorn, wobei er, im 
Sinne seiner Argumentation, die Rechte und Privilegien der Evangelischen in der Stadt auf 
fünf Seiten (7-12) hervorhob. Unter anderem nannte er das Privileg, das Thorn von König 
Sigismund August 1557 erhalten hatte, in dem den Evangelischen vier Kirchen garantiert 
worden waren.603 Im Anschluss daran schilderte er die Niederlassung der Jesuiten in der 
Stadt, mit der gleichsam der Anfang vom Ende der protestantischen Glaubensfreiheit 
begonnen habe. Die eigentlichen Vorfälle in Thorn vom 16. und 17. Juli 1724 leitete er mit 
der Wiedergabe des Berichts, den der Thorner Stadtrat abgefasst hatte, ein. Jablonski brachte 
ihn in einer deutschen Übersetzung in voller Länge und hängte ihm das lateinische Original 
als Beilage an. Anders aber als das Historical Register verzichtete Jablonski auf die 
Anklageschrift der Jesuiten vor dem Assessorialgericht. Stattdessen wählte er eine Meldung 
der Stadt-Düsseldorffer Post-Zeitung vom 21. Januar 1725. Diese Nachricht schob die Schuld 
an dem Tumult den Lutheranern zu, die Jesuitenschüler seien angeblich von der Obrigkeit 
gegängelt worden, mehr noch: Die Erstürmung des Jesuitenkollegs sei demnach „gleichsam 
auf gegebenes Zeichen“ des Stadtsekretärs geschehen.604 Außerdem erwähnte die Schrift, 
dass die Protestanten Altäre und Heiligenbilder zerstört hätten.  
 Im Anschluss an diese beiden Darstellungen der Ereignisse zerlegte Jablonski genüsslich 
die für ihn eindeutigen Fehler und Unwahrheiten des Zeitungsberichts. Dabei war er nicht 
zimperlich und beschrieb die Polen etwa als ein „in dem Aberglauben ersoffene[s] und gegen 																																																																				
599 [Jablonski, Daniel Ernst]: Das Betrübte Thorn […]. Berlin 1725, II [Vorwort ohne Seitenzählung]. 
600 Ebd., II und III. 
601 Ebd., 1.  
602 Ebd. 
603 Ebd., 9. 
604 Ebd., 33-36, zur Erstürmung 35. 
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die so genannte Ketzer eingenommene[s] Volck“.605 Außerdem führte er ein Beispiel aus 
Danzig an, wo es vor Jahren einen ähnlichen Vorfall gegeben hatte. Damit wollte er beweisen, 
dass die Thorner Ereignisse ausschließlich eine Sache der städtischen Rechtsprechung hätte 
bleiben müssen, und dass es, da der König ja nicht beleidigt worden war, keinen Grund für 
die Anrufung des Assessorialgerichts gegeben habe.606 Das vollständige Urteil, allerdings mit 
einem eher spärlichen eigenen Kommentar, folgte in voller Länge auf Deutsch und auch im 
lateinischen Original als Beilage.607 Die Absicht, die mit dem Urteil und schon durch die 
Anklage verfolgt worden war, schien dem Hofprediger völlig klar: „die Verbitterung wider 
die Religion [ist] die wahre Quelle solcher Strenge, und dieses […] ein Vorspiel der 
beschlossenen Zerstörung des Evangelischen Wesens in Polen anzusehen“.608 
 An Dokumenten folgte dann das Intercessionsschreiben des Danziger Magistrats vom 24. 
November 1724609, danach ging Jablonski auf die Betroffenheit des preußischen Königs ein 
und auf dessen verschiedene Schreiben an den polnischen König und an die anderen 
Herrscher, die er ebenfalls als Beilage anhängte.610 Weiter folgten die Bittschreiben um 
Begnadigung der beiden Bürgermeister Rösner und Zernecke, die Begnadigung des Letzteren 
durch den polnischen König sowie das Bittschreiben der neun zum Tode verurteilten 
Bürger.611 Zum Schluss schilderte Jablonski die Hinrichtungen vom 7. Dezember 1724 auf 
sieben Seiten und in blutiger Intensität. 
 Interessant ist, dass der Hofprediger ein zweites Mal auf die Stadt-Düsseldorffer Post-
Zeitung zurückgriff, obwohl ihm sicher auch andere katholische Quellen bekann waren. 
Dieses Mal handelte es sich um eine in fünf Szenen untergliederte kurze Darstellung der 
Hinrichtungen mit einem deutlich akzentuierten katholischen Standpunkt. Insbesondere das 
dramatische Moment einer in Szenen gegliederten „Aufführung“ schien Jablonski 
aufzubringen.612 Er zog das Fazit, dass die „unmenschliche Grausamkeit der menschlichen 
Natur selbst ein Entsetzen und Abscheu erwecket, also werde sie bey allen vernünfftigen 
Catholischen ins besondere ein rechtmäßiges Mißfallen und Unwillen, bey den Evangelischen 
aber ein Christliches Mitleiden und Bejammern erzeuget haben“.613 
 Das betrübte Thorn wurde von Charles-Louis de Beausobre als Thorn affligée ins 
																																																																				
605 Ebd., 41.  
606 Ebd., 42f. 
607 Ebd., 48-55. 
608 Ebd., 56.  
609 Ebd., 56f.  
610 Ebd., 58f. 
611 Ebd., 60-62; 71.  
612 Ebd., 76-79. 
613 Ebd., 94f.  
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Französische übersetzt und in Amsterdam 1726 gedruckt.614 Charles-Louis war der Sohn von 
Isaac de Beausobre, Hofprediger in Berlin, Hugenotte, Freund von Lenfant und 
Mitherausgeber der Bibliothèque Germanique. Inhaltlich war diese Übersetzung mit dem 
Original identisch, aufschlussreich ist aber das Vorwort des Übersetzers. Er wies 
beispielsweise darauf hin, dass die mehrfach verwendete Stadt-Düsseldorffer Post-Zeitung 
dafür bekannt sei, nur von den Jesuiten gebilligte Meldungen abzudrucken.615 Noch 
bemerkenswerter ist allerdings die einleitende Widmung des Übersetzers. Er widmete die 
Publikation nämlich dem britischen Gesandten Charles du Bourgay, der während dieser Jahre 
ständig in Berlin stationiert war. Ihn spricht Beausobre direkt an: „Vous savez, Monsieur, que 
cette Traduction n‘a été entreprise que par vos ordres, & nullement dans la pensée de la 
publier.“616 Diese Widmung an du Bourgay ist auf den 27. Oktober 1725 datiert, die 
französische und die englische Übersetzung erschienen also nahezu zeitgleich.617 Auch wenn 
die englische Übersetzung nicht (mehr) vorliegt, darf man mit Berechtigung annehmen, dass 
für sie der britische Gesandten du Bourgay zumindest indirekt verantwortlich war. Ein 
Schreiben Johann Theodor Jablonskis an den in Petersburg im Dienst stehenden Heinrich von 
Huyssen belegt jedenfalls die Absicht du Bourgays, eine Übersetzung in Großbritannien zu 
publizieren.618 Es war aber dann die französische Übersetzung, in deren Widmung du 
Bourgay für sein Bemühen gedankt wurde. Die englische Übersetzung wiederum, soweit es 
sich aus dem in der Annonce abgedruckten Titel entnehmen lässt, orientierte sich an der 
französischen Version Beausobres und am Original. Es handelt sich hier zwar um einen 
sicherlich eher seltenen Glücksfall, durch die Widmung den Druck mit du Bourgay und damit 
direkt mit der Politik in Verbindung bringen zu können, dennoch ist davon auszugehen, dass 
diese Verbindung zwischen Politik, Diplomatie und Publizistik kein Einzelfall war. Es gibt 
zwar keinen Nachweis für eine direkte Kommunikation Jablonskis mit du Bourgay, doch darf 
man durchaus annehmen, dass sie einander kannten, ja sogar dass Jablonski selbst die 																																																																				
614 Verschiedentlich wird die Übersetzung des „Betrübten Thorn“ Isaac de Beausobre, dem Mitherausgeber 
der Bibliothèque Germanique zugeschrieben. Im Titel des Thorn affligée heißt es jedoch 
unmissverständlich: „Traduite de l'allemand de M. Jablonski, Premier Predicateur du Roi l'Allemand de M. 
Jablonski, Premier Predicateur du Roi de Prusse. Par M[onsieur]. C[harles]. L[ouis]. de Beausobre.“ Die 
fälschliche Zuordnung z. B. bei Kämmerer, Jürgen: Zur Rezeption von Russica und Polonica in einer 
Gelehrten-Zeitschrift des 18. Jahrhunderts. In: Göpfert, Herbert G./Koziełek, Gerard/Wittmann, Reinhard 
(Hg.): Buch- und Verlagswesen im 18. und 19. Jahrhundert. Beiträge zur Geschichte der Kommunikation 
in Mittel- und Osteuropa. Berlin 1977, 347-366, hier 351.  
615 Jablonski, Daniel Ernst: Thorn Affligée ou Relation De Ce Qui S’est Passé Dans cette Ville depuis le 16. 
Juillet 1724. jusqu'à present, tirée de Memoires certains, & composée fans préjugé pour l’instruction des 
personnes qui aiment la Justice & la Verité. Enrichie de figures en Taille-douce. Traduite De L’Allemand 
De M. Jablonski, Premier Predicateur du Roi de Prusse. Par M. C. L. De Beausobre. Amsterdam: Pierre 
Humbert 1726.  
616 Ebd., Vorwort.  
617 Daily Post Nr. 1934 vom 6. Dezember 1725; Mist‘s Weekly Journal Nr. 34 vom 18. Dezember 1725.  
618 St. Petersburgskij Filial Archiva RAN: Fond 119, opis‘ 1 delo 4, Bl. 232r-234r, hier 232v, Johann Theodor 
Jablonski an Heinrich v. Huyssen, 04.06.1725. 
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Übersetzung bei du Bourgay angeregt hat. 
 Beide Versionen des Betrübten Thorn, die deutsche und die französische Übersetzung 
Beausobres, wurden in der Bibliothèque Germanique besprochen. Eine zunächst knappe 
Erwähnung, die eher als Lobeshymne auf Jablonski bezeichnet werden kann, endete mit dem 
Hinweis auf einen ausführlicheren Bericht in der nächsten Ausgabe.619 Die dortige Rezension 
des französischen Theologen Jacques Lenfant war ausführlich und lobte die Publikation als 
„ample, sincére, impartiale, fondée sur des Actes authentiques“. Was dann folgte, war eine für 
diese Zeitschrift typische Buchvorstellung: eine Kurzfassung der Jablonski-Schrift, teilweise 
unter Einbindung von Zitaten, wobei es mitunter schwer fällt, die Paraphrase des Rezensenten 
von Jablonskis Wortlaut zu unterscheiden.  
 Isaac de Beausobre trat auch selbst als Autor in Erscheinung. Seine Schrift über die 
Heiligenlegende des Sankt Jatzko wurde zuerst 1725 in französischer Sprache veröffentlicht 
und in der Bibliotheque Germanique ausführlich besprochen.620 Zehn Jahre später wurde sie 
mit dem Titel St. Jatzko: or, a Commentary on a passage in the plea made by the Advocate 
for the Jesuits at Thorn ins Englische übersetzt.621 Zwar findet sich dort nichts mehr zu den 
Thorner Vorfällen, aber die Heiligenlegende des St. Jatzko wird, wie der Titel andeutet, 
zerlegt und als unglaubwürdig dargestellt. Damit sollte den Jesuiten einmal mehr ihre 
Legitimität abgesprochen werden.  
 Jablonskis erste Veröffentlichung zu Thorn war schon unter den Zeitgenossen wirkmächtig. 
Allerdings ist auch eine negative publizistische Reaktion auf das Betrübte Thorn bekannt, die 
nicht aus dem katholischen Lager kam, sondern angeblich von einem Lutheraner geschrieben 
wurde.622 Anhand der vom Autor vorgebrachten Argumente wird jedoch deutlich, dass er die 
Differenzen im protestantischen Lager innerhalb des Reichs, namentlich in der Pfalz, in 
Bezug setzt zur Schrift Jablonskis. Den Reformierten unterstellte der Autor ähnlich rigorose 
Methoden wie Jablonski den Jesuiten : „So warten die Calvinisten gleichfals wie Geyer auf 
der Lutheraner geistliche Güter, davon die Pfalz ein klägliches Exempel an die Hand 
giebet“.623 In Der Thornschen Tragoedie zweyter Actus wurde ein weiterer Titel genannt, der 
eine ebenso anti-unionistische Ansicht vertrat und den Thorner Tumult als ein passendes 
Beispiel für seine Argumentation empfand. Darin wurden die Taten der Jesuiten mit denen 
der Calvinisten verglichen und letzteren ebenso falsche Eide unterstellt, wie den Jesuiten.624 																																																																				
619 Bibliotheque Germanique 10 (1725), 182f.; und ausführlich ebd. Bd. 11 (1726), 51-92. 
620 Ebd. Bd. 10 (1725), 187-227.  
621 Beausobre, Isaac de: St. Jatzko: Or, A Commentary On A Passage in the Plea Made by the Advocate for 
the Jesuits at Thorn; In which Mention is made of this Polish Saint. A Translation from the Original French 
of Monsieur Beausobre. London: Richard Hett 1735. 
622 Pilger, Nicolaus: Lutherische Anmerckungen über eine Calvinische Schrifft intituliret: Das Betrübte 
Thorn: Den redlichen lutheris. Glaubens-Genossen in Thorn zur höchst-nöthigenWarnung für der höchst-
schädlichen Calvinisterey. Ans Licht gestellet, durch Nicolaum Pilger. [o. O.] 1725. 
623 Ebd., 3r.  
624 Gemeint ist folgende Schrift: Glaser, Joann: Historischer Beweiß/ Daß das höchst-schädliche Unions-
	129	
Dieser Sichtweise stellte sich der Autor der Tragoedie vehement entgegen und unterstützte im 
Gegenzug alle Bemühungen, „[die Protestanten] zu einer baldigen Vereinigung zu ermuntern“, 
um ihrem „gäntzlichen Untergang noch vorzubeugen“.625 Im Gegensatz zu der einigenden 
Funktion, die der Thorner Tumult fast durchgängig in der protestantischen Publizistik (nicht 
nur in Großbritannien) einnahm, wurde das Thema in der Publizistik allerdings auch 
vereinzelt für innerprotestantische Konflikte instrumentalisiert.626  
 Fast 200 Jahre später wurde Jablonski noch immer wörtlich zitiert. So lässt sich der Ausruf 
des Scharfrichters „Sehet da ein Lutherisch Hertz“ noch ebenso in Hermann Daltons 
Darstellung von 1903 unkritisch zitiert wiederfinden.627 Zur zeitgenössischen Rezeption des 
Betrübten Thorn trug Jablonski selbst – aber auch sein Bruder Johann Theodor - bei, indem er 
in einer zweiten großen Schrift, den Thornischen Denckwürdigkeiten, das Betrübte Thorn – 
ohne den Autor zu nennen – zusammen mit der Thornischen Tragoedie drey Actus für seine 
Argumentation zu Grunde legte.628 Im Vorwort zählte Jablonski auf vier Seiten insgesamt 26 
zeitgenössische Veröffentlichungen über Thorn auf, die er für seine Schrift zur Kenntnis 
genommen hatte. Anlass waren für ihn nach wie vor das „Blutgericht“ und die Reaktionen 
darauf: So viele Schriften seien inzwischen darüber veröffentlicht worden, „daß man über 
derselben Lesung fast müde worden; Und da die Erzehlungen und Beurtheilungen offtmahls 																																																																																																																																																																																																																			
Wesen/ Nicht nur Des neulich zu Thorn Durch die Jesuiten angestiffteten Blut-Bades/ Sondern auch alles 
andern Unglücks/ So den Lutheranern und Reformirten in mehr als Hundert Jahren in Pohlen und Preußen 
zugestossen/ Vornehmste Quell und Haupt-Ursach sey: Auf Veranlassung der Amsterdammischen und 
anderer Holländischen und Frantzösischen Couranten Ans Licht gestellet/ von Joanne Glasero, 
Mecklenburgico. [o. O.] 1725, Bl. 9v und 10r. Es gibt noch andere Titel, die sich gegen die 
Unionsbestrebungen wandten und Thorn als Vorwand für solche Publikationen nahmen. So etwa die 
Veröffentlichung dreier Lieder, die im Titel keinerlei Hinweise auf eine derartige Stoßrichtung gibt: 
Martini, Adam: Drey Geistliche Lieder, der bekümmerten Evangelisch-Lutheris. Kirche Zum Trost 
verfasset, Und bey Gelegenheit Der Thornischen Mord-Tragödie auf inständiges Ansuchen zum Druck 
übergeben. Ulm 1725.  
625 [Lilienthal, Michael]: Der Thornschen Tragoedie zweyter Actus, darinn eine gründliche und 
umbständliche Nachricht, von der A.1724 im Sept. zu Thorn, wegen des erregten Tumults, gehaltenen 
Inquisitions-Commission, und dem darauff beym Königl. Assessorial-Gericht in Warschau den 16. Nov. 
gefälten Harten Decret, aus Authentiquen und glaubwürdigen Documenten gegeben wird. Königsberg: 
Martin Hallervords Erben 1725, 32-24.  
626 Black: Threat, 376. 
627 [Jablonski]: Das betrübte Thorn, 66f.; Dalton, Hermann: Daniel Ernst Jablonski. Eine preußische 
Hofpredigergestalt in Berlin vor zweihundert Jahren. Berlin 1903, 334. Zu Dalton: Bahlcke: 
Rekonstruktion, 17.  
628 Verschiedentlich wird sein Bruder Johann Theodor als Autor genannt, der möglicherweise als Co-Autor 
fungierte. Einen klaren Nachweis für die Autorschaft des Bruders gibt es nicht; deshalb bleibe ich in der 
Zitation bei Daniel Ernst. [Jablonski, Daniel Ernst]: Thornische Denckwuerdigkeiten, Worinnen Die im 
Jahre Christi MDCCXXIV und vorhergehenden Zeiten verunglückte Stadt Thorn Im Königl. Pohlnischen 
Herzogthum Preußen, Von einer unpartheyischen Feder gründlich vorgestellet wird. Und als ein Zusatz 
und mehrere Ausführung des betrübten Thorns dienen kan. Welchem noch der gantze Olivische Frieden 
beygefüget. Berlin: Ambrosius Haude 1726, Vorwort 1f. Beide großen Titel Jablonskis zu Thorn, die 
Denckwürdigkeiten ebenso wie Das Betrübte Thorn, erschienen – nicht zufällig – bei dem Verleger 
Ambrosius Haude in Berlin. Vgl. Bahlcke, Joachim: Ambrosius Haude (1690-1748). In: Bahlcke, Joachim 
(Hg.): Schlesische Lebensbilder, Bd. 11. Insingen 2012, 205-224. 
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einander wiedersprechen, in vielen Stücken unterschieden seyn, ja wol Unwahrheiten, 
Scommata, und dergleichen in sich fassen, wodurch die sonst gewisse Wahrheit verdächtig 
und verhaßt gemachet wird; So habe mir vorgenommen, die hin und wieder begangene Fehler 
zu verbessern, alle anstößige Redens-Arten auszulassen, und das warhafftige mit 
glaubwürdigen Zusätzen zu befestigen.“629  
 Auf den Seiten 1 bis 78 (nach dem Vorwort beginnt die Paginierung erneut mit 1) tritt 
Jablonski eher als Herausgeber in Erscheinung, denn er kommentiert bestenfalls die 
abgedruckten Dokumente und das auch nur kurz. Stellenweise folgen die Briefe und Dekrete 
ohne jegliche Anmerkung. Die zitierten Schriftstücke reichen zum Teil bis ins 14. Jahrhundert 
zurück, sodass es kaum möglich ist, den Grad ihrer Authentizität zu bemessen. Jablonski 
versucht akribisch nachzuweisen, dass die Thorner St. Jakobs-Kirche im Jahr 1667 und die 
Marienkirche 1724 den Evangelischen zu Unrecht abgenommen worden seien. In seiner 
Schrift ging es ihm auch darum, den Interpretationsspielraum verschiedener Privilegien und 
Gesetze auszuloten und die polnische Lesart mit seiner eigenen zu konfrontieren. So 
versuchte er herauszuarbeiten, welche „Meynung“ Schweden und Brandenburg bei dem 
Friedensschluss von Oliva vertraten, was ein durchaus schwieriges Unterfangen war, zumal 
der Vertragsabschluss bereits über 60 Jahr zurück lag. Weiter schimpft er es eine „Jesuitische 
und Pohlnische Finesse“, den entscheidenden § 3 des zweiten Artikels des Friedens von Oliva 
nicht auf Thorn anzuwenden, da Thorn zur Zeit des Friedensschlusses nicht in feindlichen 
Händen gewesen sei und somit nicht unter diesen Paragrafen falle.630  
 Beiden Schriften Jablonskis eignet derselbe Grundtenor: Durch die Anführung zahlreicher 
Beispiele aus der Vergangenheit Polens, bemühte er sich, die Vorfälle in Thorn 1724 nicht als 
einen Einzelfall zu skandalisieren, sondern sie in einen stetig zunehmenden Religionskonflikt 
einzubinden. Thorn war für ihn kein Skandalon, sondern eher ein pars pro toto, mit dem er 
die schlimme Lage der Dissidenten in Polen zeigen konnte.  
Ebenfalls mit einer größeren Anzahl von Dokumenten arbeitete David Fassmann, dessen 
Gespräche im Reiche derer Toten bereits eine feste Institution in der damaligen Publizistik 
waren. Er griff den sich bietenden Anlass auf und veröffentlichte eine Sonderausgabe, die 
sich ausschließlich mit der Thorner Affaire beschäftigte. Im Titel tauchte der aus 
protestantischer Sicht stets als „Held“ und Märtyrer dargestellte Bürgermeister Rösner auf, 
der sich mit dem Gründer des Jesuitenordens Loyola unterhielt: Extraordinaires Gespräch In 
dem Reiche derer Todten [...] Zwischen Dem Thornischen Ober-Präsidenten Roessner [...] 
Und Dem Stamm-Vater, auch Stiffter des Jesuiter Ordens, Ignatio von Loyola. Bei ihrer 
Begegnung im Totenreich liefern sich Rösner und Loyola ein Streitgespräch über Thorn und 
generell über die Methoden der Jesuiten. Dabei konnte Loyola zwar, was Fassmann zum 
Vorwurf gemacht wurde,631 bei einzelnen Streitfragen punkten, insgesamt steht der Druck 																																																																				
629 Ebd., Vorwort 1.  
630 Ebd., 80. 
631 [Anonym]: Schreiben eines Preußen an seinen Freund in Teutschland worinnen verschiedene bißher noch 
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jedoch deutlich auf der Seite der verurteilten Protestanten. Bereits die Auswahl der 
beigefügten Dokumente zeigt die Orientierung Fassmanns deutlich, der vor allem die 
bekannten Schreiben der protestantischen Herrscher und die Rede Finchs vor dem polnischen 
König wiedergab.  
 Ein Nachahmer Fassmanns, der ebenfalls ein Totengespräch als Reaktion auf den Thorner 
Tumult und die Hinrichtungen herausgegeben hatte, war auffallend ähnlich vorgegangen.632 
Auch er hatte sich für Rösner einen Gesprächspartner gewählt, nämlich einen gewissen 
Johannes Diazio, der in Spanien angeblich durch den Verrat seines Bruders aufgrund seines 
lutherischen Glaubens das Leben lassen musste. Die Auswahl der Dokumente des 
unbekannten Autors ist fast identisch mit Fassmanns, wenngleich er nur 112 Seiten (bei 
Fassmann waren es 215 Seiten) veröffentlichte. Dem Genre gemäß kommt es zu einer 
grotesken Begegnung zwischen Diazio, dem noch das todbringende Beil im Kopf steckt, und 
Rösner, der sich von Diazio fragen lassen muss: „ihr werdet mir verzeihen, wenn ich 
gleichergestalt so fürwitzig bin, und von euch zu wissen begehre, wo ihr denn euren Kopff 
gelassen?“633 Interessant ist das transportierte Polenbild, das sichtbar wird, als Rösner vom 
Tod Peters des Großen erfährt. Zuerst lobt er den Zaren als „vernünfftigen Herrn“, der „von 
seiner Nation die Schande des gemeinen Sprichwortes, daß sie, die Russen und Moscowiter 
das wildeste und am meisten barbarische Volck unter den Christen wären, meistentheils 
abgewaschen“ habe.634 Nun müssten vielmehr „die Herrn Polen“ „sonder Zweiffel mit 
obigen Tituln der Russischen Nation werden […] vorlieb nehmen“, denn obgleich sich ihr 
König „viele Mühe […] gegeben, ihnen höfflichere Sitten, und besre Conduite beyzubringen, 
[…] ist gewiß, daß sie so lange das wildeste und wüsteste Volck unter den Christen bleiben 
werden, biß sie ihre sich selbst angemaßte Freyheit gröstentheils fallen, und hiedurch ihren 
Königen freyere Hände lassen, sie eines bessern zu belehren, welches aber ihren harten 
Köpffe wegen mehr zu wüntschen, als zu hoffen.“635 Diese klaren Worte desavouierten die 
Polen als nicht erziehungswillig und vor allen Dingen als unbezähmbar.  																																																																																																																																																																																																																			
nicht bekannte, aber sehr nöthige und wichtige Umstände von der Thornischen Sache, ingleichen einige 
von dem jetzigen Zustand selbiger Stadt handelnde Dinge gemeldet/ insonderheit aber viele grobe Fehler 
und Unwahrheiten, welche in dem so genannten Gespräche im Reiche der Todten zwischen dem 
Thornischen Praesident Roesner und dem Stifter des Jesuiter-Ordens/ Ignatio Loyola, enthalten sind/ 
angezeiget werden. [o. O.] Juni 1725, 5. 
632 [Anonym]: Unpartheyisches Gespräche Im Reiche der Todten zwischen Johanne Diazio, Einem gebohrnen 
Spanier, der auf Anstifften seines leiblichen Bruders der Evangelisch-Lutherischen Religion wegen 
ermordet worden; Und Johann Gottfried Rößnern/ gewesenen Präsidenten in Thorn, Welcher den 7. 
December letztverwichenen Jahres enthauptet worden: Worinnen Beyder merckwürdiges Leben und Tod; 
Deßgleichen Ein vollkommener Bericht alles dessen, was wegen der Thornischen Tumults-Affaire, so 
wohl auf dem Pohlnischen Reichs-Tage und vor dem Assessorial-Gerichte, als auch in Thoren selbst 
passirt, Sammt den hierzugehörigen, theils noch ungedruckten Documenten. Berlin/Franckfurth/Hamburg 
1725. 
633 Ebd., 1. 
634 Ebd., 112. 
635 Ebd. 
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 Zeitungen und Pamphlete in Großbritannien betonten teilweise deutlich die exponierte 
Stellung Friedrich Wilhelms I. „Let the brave King of Prussia live for ever!“, rief der Autor 
des Alarm to Protestant Princes aus.636 Der Faithful and Exact Narrative schrieb, der 
Preußenkönig befinde sich „in the Van of the Illustrious Champions for the Protestant Cause 
[…], inheriting the Zeal of his Progenitors for the Reformation“.637 In der Folge wurde in 
dem Blatt sein Protestschreiben an August II. abgedruckt sowie der Brief, den er an seinen 
Schwiegervater Georg I. von Großbritannien geschrieben hatte. Erst nachdem diese beiden 
Briefe in voller Länge in englischer Übersetzung wiedergegeben worden waren, wurde über 
den eigenen König geschrieben. Dessen Brief an den polnischen König konnte man jedoch 
aus Gründen der Geheimhaltung noch nicht publizieren, versichert wurde allerdings, dass sein 
Titel Defender of the Faith einer der hellsten Diamanten in seiner Krone wäre.638 
 Eine ungewöhnliche Zwitterform zwischen Zeitung und Pamphlet war der Druck An 
authentick Narrative of the late proceedings and cruel execution at Thorn, der zunächst auf 
Englisch erschienen war und dann von Jean-François Bion ins Französische übersetzt 
wurde.639 Es ist unklar, ob Bion der ursprüngliche Verfasser des englischen Narrative war. In 
beiden Fassungen sind die beiden bereits oben vorgestellten Leitartikel des Benjamin Hoadly, 
alias Britannicus, abgedruckt. Auch in diesem Fall ist eine ganze Reihe der gängigen 
Dokumente in den Druck integriert worden, darunter die bekannten Briefwechsel zwischen 
den Königen von Preußen, Großbritannien, Dänemark und Schweden mit August II. von 
Polen und untereinander. Außerdem ist die Weihepredigt Wieruszewskis in der Thorner 
Marienkirche enthalten, die nach der erzwungenen Übergabe der Kirche an die Benediktiner 
dort gehalten worden war, ebenso das Plädoyer der Jesuiten vor dem Warschauer 
Assessorialgericht und Auszüge des Friedensvertrages von Oliva.  
 Der Übersetzer dieses Drucks ins Französische, Bion, ist eine bemerkenswerte Figur, da er 
als anglikanischer Priester in Großbritannien lebte und sich nebenbei als Übersetzer und 
Publizist betätigte.640 In Frankreich katholisch geboren, tat er nach einem Theologiestudium 
einige Jahre Dienst als Kaplan auf den Galeeren, wo er mit Hugenotten konfrontiert wurde, 
die wegen ihres Glaubens ihr Leben als Rudersklaven fristen mussten. Diese Begegnung 
brachte ihn dazu, 1707 zum reformierten Glauben zu konvertieren und Frankreich zu 
																																																																				
636 [Owen, Charles]: An Alarm to Protestant Princes […]. London 1725, 11. 
637 [Anonym]: A Faithful and Exact Narative, 23.  
638 Ebd., 27. 
639 [Anonym]: An authentick Narrative Of the late Proceedings And Cruel Execution at Thorn […]. 1725. Der 
französische Druck: Bion, Jean Francois: Narré Exact Et Impartial De ce qui concerne la sanglante 
Tragedie De Thorn, Traduit de l’Anglois. Avec huit Tailles douces & un Journal de tout ce qui s’est passé 
jusqu’à ce jour depuis l’éxecution barbare de la sentence de Varsovie. Par Jean Bion, Ministre de l’Eglise 
Anglicane. Imprimé pour l’Auteur. Amsterdam 1725. 
640 Es liegt eine knappe Biographie Bions vor, die jedoch hauptsächlich seine Konversion und sein Leben auf 
den Galeeren umfasst: Conlon, Pierre M.: Jean-François Bion et sa relation des tourments soufferts par les 
forçats protestants. Genf 1966. 
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verlassen. Seine erste Veröffentlichung 1708 handelte konsequenterweise von diesem 
Thema.641 Doch dabei blieb es nicht. Etliche Jahre später boten ihm die Nachrichten aus 
Polen über die Vorfälle in Thorn erneut Gelegenheit, zu schreiben. Zunächst publizierte er 
eine eigenständige Veröffentlichung mit dem Titel Relation exacte et sincère du sujet qui a 
excité le funeste tumulte de la ville de Thorn. Diese Schrift bot vor allem die bereits 
bekannten Herrscherbriefe sowie einen Auszug des Olivischen Friedens und das Plädoyer der 
Jesuiten. Danach lieferte er die oben genannte Übersetzung des englischen Drucks Authentick 
Narrative. Neben verschiedenen anderen Übersetzungen, die er angefertigt hatte, übertrug er - 
ebenfalls aus dem Englischen ins Französische - 1726 die Histoire des persécutions excitées 
contre les protestans dans tout l‘Europe.642 Auch dieser Titel wurde auf der Basis seiner 
französischen Übersetzung ins Holländische übertragen.643 
4.2.2.2. Politische Schriften, Predigten, theologische Schriften:  
Die Thorner Ereignisse als ökonomisches Argument 
Es gab verschiedene Drucke, die zwar im Titel ostentativ den Thorner Tumult führten, aber 
letztlich wenig Inhalt darüber boten. Ein plausibler Grund dafür mag gewesen sein, dass dies 
den Absatz steigerte. Ein gutes Beispiel dafür ist eine langatmige theologische Ausarbeitung 
eines gewissen Richard Cocks über Matthäus 5, 48: „Ihr nun sollt vollkommen sein, wie euer 
himmlischer Vater vollkommen ist.“ Der Titel A True and Impartial Inquiry made into the 
late Bloody Execution at Thorn: or, a Challenge to the Jesuits to Answer it; And A Certain 
Rule and Safe Method for the Poor and Unlearned to Examine their Religion by, and to find 
their Way to Heaven ließ jedoch etwas ganz anderes vermuten. Tatsächlich wurde die Stadt 
Thorn in der gesamten 80-seitigen Abhandlung nicht einmal erwähnt, während die 
Unterschiede zwischen Protestanten und den „Papisten“ langatmig und umständlich 
dargestellt wurden. Der Bezug zu Thorn wird eigentlich nur indirekt klar, und weil die die 
Schrift erst spät, im Oktober 1726 veröffentlicht wurde, darf man annehmen, dass der Thorner 
Tumult im Titel nur den Verkauf ankurbeln sollte.644  
 Ähnliches trifft auch auf Benjamin Grosvenors Schrift Cruelty in Religion, No Service of 
God. Composed with regard to the Fifth of November, The Cruelties at Thorn and other 
Places zu. Auch diese Veröffentlichung trägt pastorale, predigtähnliche Züge und lässt sich 																																																																				
641 Bion, Jean Francois: Relation Des Tourments Qu‘on fait souffrir aux Protestants Qui sont sur les Galeres 
de France. Faite par Jean Bion, c’y devant Prêtre & Curé d’Ursy, ancien Aumonier de la Galere nommée 
La Superbe. London: Henry Ribotteau 1708. Zwei Jahre später erschien die englische Übersetzung, die er 
selbst veröffentlichte: Bion, John [Jean Francois]: An Account of the Torments which French Protestants 
endure aboard the Galleys. London: J. Downing 1712. Auch eine deutsche (noch 1708) und eine 
holländische (1714) Übersetzung sind erschienen: Conlon: Bion, 30.  
642 Conlon: Bion, 47, 49.  
643 Bion, Jean Francois: Historie der vervolgingen, tegens de protestanten in Europa verwekt, t'zedert de elfde 
eeuw, tot den jaare 1726 inkluys. Uit het Engelsch vertaalt, en vermeerdert, door Joan Bion. Predikant der 
Engelsche kerk. Amsterdam: Johannes van Septeren 1726.  
644 Als Nachweis für das Veröffentlichungsdatum dient eine Anzeige „This Day is published...“ in der Daily 
Post Nr. 2212 vom 26. Oktober 1726.  
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auf fünfzig Seiten über die Jesuiten aus. Dabei wird Thorn nur ein einziges Mal gestreift, als 
den Jesuiten vorgeworfen wurde, sich dort momentan in dem Blut zu suhlen, das sie 
vergossen hatten („The Jesuits at Thorn are wallowing in Blood“).645 Interessant an diesem 
Druck ist jedoch der Verweis auf die Publikation Jean-François Bions über seine Zeit auf den 
Galeeren. Grosvenor schildert eine Episode aus Bions Erlebnissen und verweist auf dessen 
Buch, was die anhaltende Popularität selbst 17 Jahre nach dem ersten Erscheinen eindrücklich 
beweist.646 
 Ganz anders wirkte die Schrift mit dem dramatischen Titel An Alarm to Protestant Princes, 
die nach kurzer Zeit eine zweite Auflage erlebte.647 Konkret abgeleitet von den Vorfällen in 
Thorn und im Stil plakativ und direkt, ist sie dennoch kein plumpes Agitationsblatt, sondern 
kann als Streitschrift verstanden werden, die zumeist zu argumentieren versuchte. Einleitend 
diskutierte das Pamphlet das Für und Wider von Gewaltanwendung gegenüber Katholiken in 
protestantischem Hoheitsgebiet und stellte dabei die moralische Überlegenheit des 
Protestantismus durch Gewaltverzicht und gute Behandlung der Katholiken heraus: „’tis the 
Honour of our Religion, that it was never stained with bloody Massacres“.648 Thorn wurde 
als ein politischer Brandherd („political fire“) bezeichnet,649 der allerdings bei ausbleibender 
Bekämpfung das Ende des Protestantismus bedeuten werde, denn „if a full Stop be not put to 
Popish Persecutions and Massacres, ’tis to be feared, that in time there will not be a sufficient 
Number of Protestants left to defend themselves“.650 Dem Autor war die Einheit der 
Protestanten ein wichtiges Anliegen, schlicht um gegen die Angriffe der Katholiken bestehen 
zu können. Dazu griff er auf den alttestamentarischen Antagonismus zwischen dem Volk 
Israel und Ägypten zurück, wobei die Katholiken mit den heidnischen Ägyptern verglichen 
wurden, also deutlich schlechter abschnitten. „The Task-Masters of Egypt were merciful 
Lords, compar‘d with the Tyrants of Rome.“651 Mit einem deutlich Appell zur Einheit der 
Protestanten unter der Führung Georgs I. endete der Alarm to Protestant Princes: „NOT a 
Dog in AEgypt would move his Tongue against Israel, if Israel were thus united, especially 
under King George, the tutelar Head of the Protestant Religion.“652 
 Ein ähnlicher Druck erschien unter dem Titel A Short Encouragement for the Great Men of 
																																																																				
645 Grosvenor, Benjamin: Cruelty In Religion, No Service of God. Composed with Regard to the Fifth of 
November, The Cruelties at Thorn, and other Places. London: S. Chandler 1725, Vorwort XVIII.  
646 Ebd., 40.  
647 [Owen, Charles]: An Alarm To Protestant Princes And People, Who are all struck at in the Popish 
Cruelties at Thorn, and other Barbarous Executions abroad. London: Eman. Matthews 1725. Die zweite 
Auflage erschien unter demselben Titel in Dublin 1725. 
648 Ebd., 1. Aufl., 8. 
649 Ebd.  
650 Ebd., 16. 
651 Ebd., 18.  
652 Ebd., 39.  
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the Earth, To make War with Babylon: The KING of Prussia another and reviving GIDEON 
going before them.653 Bereits im Untertitel zeigte er überraschend deutlich an, dass von 
Brandenburg-Preußen und seinem König der Krieg gegen „Babylon“, womit die Katholiken 
gemeint waren, erwartet wurde. Immer wieder erstaunt, dass einige englische Drucke, die sich 
mit dem „protestant interest“ auseinandersetzten, nicht den eigenen König Georg I., sondern 
Friedrich Wilhelm I. als Vorkämpfer des Protestantismus beschrieben. Ebenso typisch für die 
britische Publizistik war die Jesuitenfeindlichkeit, die der im Titel angekündigte Dialog 
zwischen dem Teufel und den Jesuiten, die seine Erstgeborenen seien, anschaulich machte. 
Obwohl diese Schrift sich intensiv mit dem nach Meinung des Autors dringend nötigen 
Kampf gegen die „Papisten“ beschäftigte, wurde Thorn lediglich im Titel genannt, eine 
Schilderung der Ereignisse erschien nicht nötig. Die Nennung Thorns war auch in diesem Fall 
wohl nur ein Aufhänger, wie die Formulierung im Titel nahelegt: „by the Occasion of that 
Famous PERSECUTION of THORN“. 
 Wenn es um Wege ging, das Interesse der Leser zu steigern und daraus Kapital zu schlagen, 
so müssen an dieser Stelle die oft in mehreren Ausgaben jeweils fortgesetzten Berichte über 
den Tumult in Thorn und seine Folgen angeführt werden. Ein Beispiel dafür ist die 
Historische Nachricht des Jenaer Polyhistors Martin Schmeizel. Dieses recht umfangreiche 
Werk (646 Seiten) erschien in 26 aufeinanderfolgenden Ausgaben zwischen 1725 und 1728 
und kann fast als eine eigene Publikation gewertet werden. Schmeizel betrieb seine Arbeit 
über Thorn mit viel Fleiß und setzte sich dabei explizit mit anderen Drucken auseinander, die 
ihm vorgelegen haben. Daran zeigt sich einmal mehr, wie eng verflochten der publizistische 
Diskurs tatsächlich war und wie gut die publizierenden Autoren konkurrierende Schriften 
kannten und je nach Gesinnung offen ablehnten, verunglimpften oder als Referenz zitierten. 
So geht Schmeizel beispielsweise auf die bereits genannte Schrift Gespräch im Reich der 
Todten von David Fassmann ein und nennt eine weitere Schrift, die als Reaktion auf 
Fassmanns Totengespräch erschienen war, um sie zu entkräften.654 Schmeizel arbeitete auch 
mit zahlreichen Dokumenten, die er in seine Publikation einfügte. Seine Texte wurden am 
Hof in Dresden mit Interesse gelesen, und es ist bekannt, dass sich August II. über drei 
konkrete Stellen beschwerte. Darin ging es allerdings jeweils um Kommentare über die 																																																																				
653 [Anonym]: A Short Encouragement For The Great Men of the Earth, To make War with Babylon: The 
King of Prussia another and reviving Gideon going before them; by the Occasion of that Famous 
Persecution at Thorn. To which are added Two Dialogues, One Between the Birds of the Air, and the 
Publisher of Good News. The Other Between the Devil and the Jesuits, his Eldest and First-born Sons. 
London: J. Roberts/A. Dod/M. Billingsley 1725. [Hervorhebungen im Original].  
654 Schmeizel, Martin: Historische Nachricht von dem am 16. u. 17. Jul. 1724. zu Thorn in Preussen passirten 
Tumult des gemeinen Volcks, wider das Jesuiter-Collegium, Und der hierauff am 7 Dec. Erfolgten 
scharffen Execution einiger zum Todt verurtheilten Personen, aus sichern geschriebenen und gedruckten 
Nachrichten, und auff expresses Verlangen gesamlet u. dem Publico mitgetheilet. [„erste bis Acht und 
zwantzigste Fortsetzung der Historischen Nachricht von dem zu Thorn paßirten Tumult des gemeinen 
Volcks, und erfolgten scharffen Execution einiger zum Todt verurtheilten Personen, mitgetheilet von 
Einem Liebhaber der Wahrheit“ erschienen über 3 Jahre]. Jena: Joh. Volckmar Marggrafen 1725-1727, 
394. 
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römisch-katholische Kirche, die ihm anstößig erschienen.655 Für Schmeizel hatte dies 
letztlich keine Konsequenzen, interessant ist aber doch die Beschwerde des polnischen 
Königs, die sich nicht gegen die Berichterstattung zu Thorn richtete, sondern auf drei eher 
unwichtige Einzelheiten.  
 Bemerkenswert ist schließlich, dass unter einem fast identischen Titel anonym auch in 
Danzig Historische Nachrichten in mehreren Fortsetzungen publiziert worden sind.656 
Inhaltlich sind diese Danziger Drucke mit Schmeizel nicht zu vergleichen, weil sie viel 
weniger umfangreich waren (die Fortsetzungen umfassten jeweils zwischen 10 und 16 
Blätter). Dennoch gibt die Anlehnung des Titels an Schmeizel Aufschluss über die Popularität 
seiner Serie, die sich der Danziger Autor wohl zunutze machen wollte. Daran zeigt sich die 
große Reichweite von Schmeizels Drucken; die Doppelung des Titels scheint zu beweisen, 
dass Schmeizels Druck aus Jena auch in Danzig bekannt waren.  
4.2.2.3. „Neutrale“ Berichterstattung 
In den meisten Fällen wurde schon an der Formulierung des Titels deutlich, für welche Seite 
der Autor Partei ergriff. Ein paar wenige Drucke gibt es jedoch, die nicht nur Unparteilichkeit 
vorgaben – was in vielen Fällen sogar auf die polemischen Veröffentlichungen zutraf –, 
sondern die Schuld sowohl bei den Jesuiten als auch bei den Thorner Bürgern suchten. 
 Ein solches Beispiel ist der deutsche Druck Beschreibung der Königlich-Pohlnischen Stadt 
Thoren, Nebst einer Umständlichen Nachricht von dem Bey einer […] Procession Daselbst 
entstandenen Tumult.657 Bemerkenswert ist in diesem Fall, dass zwar eingangs die alten 
Rechte der Thorner Protestanten betont wurden, allerdings nicht, um die folgenden 
Handlungen der Katholiken zu kritisieren. Als einziger Autor von Publikationen zu den 
Thorner Ereignissen behauptete der anonyme Verfasser, dass der Schüler des lutherischen 
Gymnasiums, der bei der Prozession den Anstoß eines Katholiken erregte, aus Hoyerswerda 
stammte. So lasse sich dessen fehlender Respekt erklären, da er eine solche Prozession „wohl 
niemahlen gesehen haben dürffte“.658 Anders als sonst wird auch Rösners Rolle dargestellt. 
																																																																				
655 Hiller: Geschichtswissenschaft, 144-146.  
656 [Anonym]: Wahrhafftige Historische-Nachricht Von dem am 16. Jul. 1724. zu Thorn in Preußen paßirten 
Tumult des gemeinen Volcks wider das Jesuiter Collegium Und der hierauf am 7. Dec. erfolgten sehr 
scharffen Execution einiger zum Todt verurtheilten Personen, Aus sichern Nachrichten und auf expresses 
Verlangen, dem Publico mitgetheilet, von Einem Liebhaber der Wahrheit. Dantzig 1725. 
657 [Anonym]: Beschreibung Der Königlich-Pohlnischen Stadt Thoren: Nebst einer Umständlichen Nachricht 
Von dem Bey einer von denen Römisch-Catholischen am Fronleichnamstag 1724 gehaltenen Procession 
Daselbst Entstandenen Tumult, Denen daraus gefolgten Suiten und der dieserhalb an dem Evangelischen 
Burgermeister Rößnern, auch andern Personen, so an dem Tumult mit Theil genommen haben sollen, den 
7.Decembris darauf würcklich vollzogenen Execution und Todes-Straffe; Deme noch beygefügt zu finden 
Ein Extract aus der Hallischen Zeitung sub Num CXXIX. [o. O.] 1725; dieser Titel wurde auch 
veröffentlicht ohne die „Beschreibung der Königlich-Catholischen Stadt Thoren“, also so: [Anonym]: 
Umständliche Nachricht von dem in der Königlichen Pohlnischen Stadt Thoren, […] entstandenen Tumult 
[…] 1724.  
658 Ebd., 3r.  
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Als die lutherischen Schüler sich bei ihm über die Gefangennahme des Schülers aus 
Hoyerswerda durch die Jesuitenschüler beschwerten, soll er gesagt haben, „sie müsten selbst 
zusehen, wie sie den Studiosum aus dem Jesuiter-Collegio befreyen möchten/ und wenn es 
auch mit Gewalt wäre,“659 und weiter heißt es: „Und da ist also der Lerm 
angegangen.“ Rösners Aussage wird also quasi als Startschuss für die folgenden Tumulte 
dargestellt. Das nächste unübliches Element dieses Drucks, der im Übrigen auf jede Polemik 
oder zynische Formulierungen verzichtete, ist das Zugeständnis, dass durch die „Wuth“ der 
Bürger nicht nur viel Zerstörung im Jesuitenkolleg „geschehen seyn [soll]“, sondern auch 
„endlich gar ein Marien-Bild verbrannt“ worden sei.660 Dieser Aspekt, der zentraler 
Bestandteil der jesuitischen Anklage, wurde in fast allen Schriften, die zur Verteidigung der 
Stadt Thorn und ihrer Protestanten erschienen waren, bestritten. Zuletzt hat Rösner in diesem 
Druck einen weiteren Auftritt, als er nämlich von den Jesuiten um Hilfe gegen die 
aufrührerischen Bürger gebeten wird. Mit seiner Aussage, sie „solten […] sehen, wie sie jetzt 
heraus kämen“, erweckt Rösner nach dieser Darstellung genau den Eindruck, den die 
Verteidigungsschriften stets zu bekämpfen suchten: nämlich, dass der Tumult durch sein 
mangelndes Eingreifen ausbrechen und eskalieren konnte.  
 Eine weitere Publikation vom Juni 1725 ergreift zwar spürbar Partei für die Protestanten 
Thorns, dennoch ist das behutsame Vorgehen und die Vermeidung von Polemik und derben 
Ausdrücken außergewöhnlich. Unter dem Titel Schreiben eines Preußen an seinen Freund in 
Teutschland661 untersuchte ein anonymer Autor zum einen das bereits angeführte 
Totengespräch David Fassmanns, zum anderen ergänzt er die Nachrichten über die Thorner 
Affaire um einzelne Aspekte. Rösners Rolle wurde kritisiert: „also hat man gleichfals bey der 
Thornischen Sache nachher wahrgenommen/ daß verschiedenes wohl anders und besser 
einzurichten gewesen wäre/ ingleichen daß der Praesident den Tumult gleich anfänglich zu 
stillen nicht so geschwind und ernstlich commandiret gehabt/ als es wegen des Erfolgs wohl 
nöthig gewesen wäre.“662 Dem Stadtrat wurde vorgeworfen, einen völlig ungeeigneten 
Verteidiger an das Assessorialgericht gesandt zu haben, sodass dort keine echte 
Gegenposition zu der Anklage der Jesuiten vertreten werden konnte.663 
 Ein anderer Druck aus der Kategorie Dialog verdient tatsächlich die Bewertung neutral. 
Darin unterhielten sich ein „Evangelisch-Lutherischer“ und ein „Römisch-Catholischer“ über 																																																																				
659 Ebd. 
660 Ebd.  
661 [Anonym]: Schreiben eines Preußen an seinen Freund in Teutschland worinnen verschiedene bißher noch 
nicht bekannte, aber sehr nöthige und wichtige Umstände von der Thornischen Sache, ingleichen einige 
von dem jetzigen Zustand selbiger Stadt handelnde Dinge gemeldet/ insonderheit aber viele grobe Fehler 
und Unwahrheiten, welche in dem so genannten Gespräche im Reiche der Todten zwischen dem 
Thornischen Praesident Roesner und dem Stifter des Jesuiter-Ordens/ Ignatio Loyola, enthalten sind/ 
angezeiget werden. [o. O.] Juni 1725. 
662 Ebd., 5f. 
663 Ebd., 6.  
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den Tumult und dessen Folgen.664 Das muntere Streitgespräch ging hin und her; es gab 
jedoch weder einen klaren Sieger noch eine Bewertung durch eine dritte beobachtende Person. 
Ein erster Streitpunkt war die Glaubwürdigkeit des Status causae, also des Magistratsberichts, 
im Vergleich zur Anklageschrift der Jesuiten. Jeder unterstellte der jeweils anderen Seite, 
„partheyisch“ zu sein. Ebenso wurde den Zeugenaussagen während des Prozesses kein 
Glauben geschenkt. Der Lutheraner warf den Jesuiten vor, dass sie es nicht sonderlich genau 
mit der Wahrheit nahmen, weil sie meinten, „daß es keine Sünde sey, etwas Unwahres von 
einem Ketzer zu reden“. Der Katholik beschuldigte den Thorner Magistrat, Beteiligte des 
Tumults als Zeugen zugelassen zu haben, die aus selbstsüchtigen Motiven die Tatsachen 
verdreht hätten.665 Zuletzt stritten die beiden Protagonisten über die Angemessenheit der 
Todesstrafe; auch in dieser Frage wurde man sich aber nicht einig. Zu keinem der 
angesprochenen Themen gab es einen abschließenden Kommentar. Insgesamt wirken die 
Argumente des Lutheraners vernünftiger, zum Beispiel als er nach der pauschalen 
Feststellung seines Kontrahenten, die Lutheraner seien „billig gestraffet, und haben bey ihrem 
Tode verdienet, was ihre Thaten werth seyn“, antwortete, dass sie beide „den Autorem des 
Tumults unter uns nicht ausmachen, noch darüber einig werden“.666 Stattdessen sei er sich 
sicher, die „unpartheyische Welt“ werde „leicht erkennen, wer daran zuerst und hauptsächlich 
schuld sey, denn sie darf nur der Jesuiten und des Magistrats Relationen zusammen halten, 
und dabey an die Aufführung der Jesuiten, sowohl in vorigen, als itzigen Zeiten, gedenken, so 
wird sie gar leicht ein vernünfftiges und gegründetes Urtheil fällen können“.667 Mit diesen 
entschärfenden Zeilen rückte sich der Lutheraner in ein „vernünfftiges“ und moderateres 
Licht als der des öfteren rabiat wirkende Katholik. Dennoch muss man feststellen, dass es in 
dieser Publikation keine expliziten Wertungen gibt, dass Argumente zwar ausgetauscht 
werden, aber letztendlich kein Urteil gefällt wird. Dies ist in seiner Machart und in seiner 
Vorurteilslosigkeit sicherlich einer der außergewöhnlichsten Drucke zum Thorner Tumult.  
 Ganz anders ging ein anonymer Autor vor, der sein Pamphlet mit O Thoren! Und eines 
langsamen Hetzens zu glauben betitelte und darin „zwey verständige Thornische Bürger, ein 
Catholischer, und ein Lutherischer“ darin „discuriren“ über die Vorfälle vom Juli 1724 
ließ.668 Die Formulierung „O Thoren“ im Titel war ein Wortspiel und sollte auch als 'Tor' 
oder 'Narr' verstanden werden. Zudem verwies er auf Lukas 24, 25 („O ihr Toren und träges 
Herzens, zu glauben alle dem, das die Propheten geredet haben!“) und deutete an, dass die 																																																																				
664 [Anonym]: Besonderes Gespräch/ zwischen zweyerley Religions-Verwandten/ Als nehmlich, einem 
Evangelisch-Lutherischen und Römisch-Catholischen/ von dem in Thoren entstandenem Tumult und der 
darauff erfolgten Execution. [o. O.] 1725. 
665 Ebd., 6. 
666 Ebd., 7. 
667 Ebd. 
668 [Hannenberg, Gottfried]: O Thoren! Und eines langsamen Hertzens zu glauben. Luc.24. V. 25. Seufftzen u. 
discuriren zugleich miteinander von jenen Tragaedischen Affairen/ so jüngsthin zu Thoren den 17. Julii 
zugefallen. Zwey verständige Thornische Bürger/ ein Catholischer/ und ein Lutherischer. [o. O.] 1724. 
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Stadt Thorn hier nicht gut wegkommen würde. Auch in diesem Druck wählte der Autor die 
Dialogform zwischen einem lutherischen und einem katholischen Bürger, beide Einwohner 
Thorns. Allerdings war hier der Lutheraner lediglich Stichwortgeber für den Katholiken. Der 
Lutheraner zweifelte selbst an der Integrität des Thorner Magistrats, von dem er „selbst gar 
wohl gemerckt [hat], daß der gedachte Lärm, mit Consens und Beystand unserer Obern 
geschehen“.669 Das gesamte Verhalten der Lutheraner war für ihn nicht nachvollziehbar 
(„Wer es gut betrachtet, der muß schier in Verwunderung bestarren“), weil sie dadurch den 
„Pohlnischen Adel […] schändlich […] tractiren“, obwohl sie denen doch „das liebe Brod“ zu 
verdanken hätten.670 Daher könne man nicht protestieren, sollte das Gymnasium 
weggenommen werden.671 Diese Sätze, in den Mund eines Lutheraners gelegt, machten es 
dem Katholiken einfach, das Verhalten der katholischen Thorner zu rechtfertigen.  
 Die dreiteilige Publikation Thornsche Tragoedie, die insgesamt in allen Teilen deutlich 
Stellung gegen die Jesuiten und für die Hingerichteten bezog und sich darin nur wenig 
unterscheidet von den gängigen Narrativen, kam in ihrem zweiten Teil zu einem deutlichen 
Zugeständniser Magistrat wurde beschuldigt, zu lange passiv geblieben zu sein. Er hätte nicht 
auf die von den Jesuiten in Umlauf gebrachten Schriften mit einer Gegendarstellung 
reagiert.672 Außerdem wurde die fehlende Kommunikation des Stadtrats gerügt: „da die 
Jesuiten eigene Staffetten an den Römischen und Polnischen Hof abfertigten, [saß] die Stadt 
stille […], und [erteilte] nicht einmahl dem in Warschau residirenden Stadt-Secretario 
vollkommene Nachricht von dieser Affaire“.673 Die offene und sicher auch berechtigte Kritik 
am Verhalten des Thorner Stadtrats in den Wochen und Monaten nach dem Tumult im Juli 
1724 ist hier ungewöhnlich deutlich. Ihm wird durch seine Passivität indirekt eine Mitschuld 
an den harten Urteilen gegeben. Der polnische König wurde in diesem Druck im Übrigen von 
jeder Schuld freigesprochen: „So viel ist gewiß, daß wenn es bloß auf dieses gnädigen und 
gerechten Königes [August II.] Pardon und Willen angekommen, ihm auch die gantze Sache, 
nach ihrer wahren Beschaffenheit, recht vorgebracht wäre, wol nimmer so viel unschuldig 
Blut vergossen seyn würde.“674  
 Der erste Druck eines Autors mit dem klangvollen Pseudonym Sincero Philaletho bot eine 
interessante Gegenüberstellung, fast eine Art von Katalog der jeweiligen Fehlleistungen. So 
folgerte er aus den beiden abgedruckten Berichten, der Anklageschrift der Jesuiten auf der 																																																																				
669 Ebd., 18v.  
670 Ebd., 22r.  
671 Ebd. 
672 [Lilienthal, Michael]: Der Thornschen Tragoedie zweyter Actus, darinn eine gründliche und 
umbständliche Nachricht, von der A.1724 im Sept. zu Thorn, wegen des erregten Tumults, gehaltenen 
Inquisitions-Commission, und dem darauff beym Königl. Assessorial-Gericht in Warschau den 16. Nov. 
gefälten Harten Decret, aus Authentiquen und glaubwürdigen Documenten gegeben wird. Königsberg: 
Martin Hallervords Erben 1725, 4. 
673 Ebd.  
674 Ebd., 90.  
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einen und dem Bericht des Magistrats auf der anderen Seite, „(1) Daß die Päbstler die 
unnöthigen Händel angefangen.“675 Es folgten vier weitere Vorwürfe an die Jesuiten, von 
denen der letzte diese schlicht als „Turbatores Pacis“ bezeichnete.676 So weit, so typisch für 
eine protestantische Schrift. Ungewöhnlich war, was sich nun daran anschloss: „Ob nun wol 
nicht geläugnet werden kan, daß die Evangelische sich durch eine übermäßige Hitze so weit 
verleiten lassen, daß sie 1. Die Fenster und Thüren des Jesuiter-Collegii eingebrochen, 2. 
Verschiedene zum GOttes=Dienst gehörige Sachen zerdrümmert, 3. Die Bilder öffentlich 
verbrennet, und andere unziemliche Thaten begangen; 4. Sich auch der Macht widersetzet 
haben: So siehet man doch wohl, daß alle diese übereilte Thaten nicht der Obrigkeit, sondern 
etlichen Privat-Personen von dem Pöbel beygemessen werden können (...). Und deswegen 
hätte man glauben sollen, es würde die von denen Jesuitern erregte Unruhe an denen armen 
Evangelicis nicht so hart geahndet werden.“677 Der Autor schob also nicht die gesamte 
Verantwortung den Jesuiten zu, sondern stellte fest, dass auch die Protestanten sehr wohl für 
Zerstörungen und Gesetzesbrüche verantwortlich gewesen waren. Zwar habe es sich um einen 
Tumult des „Pöbels“ gehandelt, dies sei aber kein Grund, den Stadtrat abzustrafen und die 
gesamte lutherische Bevölkerung Thorns darunter leiden zu lassen. Obwohl der Autor mit 
dem Wunsch schloss, „daß der Höchste Ihro Königl[iche] Majest[ät] von Pohlen, denen 
bedrängten Dissidenten zum Schutze, noch lange Jahre in allem Hohen Königlichen 
Wohlseyn erhalten“ möge und sich damit klar positioniert, wirkt er dennoch glaubwürdiger 
als viele andere, die den Anteil protestantischer Thorner an den Tumulten möglichst 
herunterzuspielen suchten. 
Jahrzehnte später, nachdem August III. gestorben war, ging es dann in der Publizistik 
nicht mehr um Thorn, sondern um die erneuten Forderungen der Dissidenten nach einer 
Verbesserung der Rechtslage. Dabei sticht eine Schrift heraus, die 1772 in Berlin erschienen 
war und sich im Titel den Anschein eines Erlebnisberichtes gab: Eines evangelischen 
Mitgliedes der ehemaligen Konföderation zu Thorn, Ausführlicher Beweis der Gerechtsamen 
der Dißidenten zu Pohlen.678 In der Allgemeinen deutschen Bibliothek wurde dieser Titel 
positiv rezensiert. Es sei „eines der besten und bündigsten Bücher seiner Art […], nicht die 
Geschichte mit unglücklicher theologischer Polemik verwirrend, ohne Religionshaß, aber in 
der Sprache von muthigen Unterdrückten geschrieben, die […] mit dem Gesetzbuche in der 
																																																																				
675 Philaletho, Sincero: Gründliche Nachricht, desjenigen, was sich seit dem 16 Julii des 1724sten Jahres, in 
der bekannten Streit-Sache zwischen denen Evangelischen und Jesuiten in Thoren zugetragen, Nebst einer 
hinlänglichen Beschreibung der Stadt Thoren und dem Lande Preussen, mit unpartheyischer Feder 
entworffen von Sincero Philaletho. [o. O.] 1725, 34. 
676 Ebd. 
677 Ebd.  
678 [Wernsdorf, Gottlieb]: Eines evangelischen Mitglieds der ehemaligen Conföderation zu Thorn 
ausführlicher Erweis der Gerechtsamen der Dissidenten in Polen, und Widerlegung der neuesten Schriften, 
welche katholischer Seits wider die Rechte der Griechen und der Evangelischen herausgekommen sind. 
Berlin 1772. 
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Hand, und männlich klagend vertheidigen.“679 Die Veröffentlichung beschäftigte sich zwar 
nicht direkt mit den Ereignissen von 1724, die Rezension macht allerdings deutlich, dass auch 
Mitte des 18. Jahrhunderts ein Interesse an einer möglichst unpolemischen und ohne Hass 
vorgetragenen Auseinandersetzung bestand.  
4.2.2.4. Literarische, poetische und andere Reaktionen auf Thorn 
Jenseits der zahlreichen politischen und theologischen Schriften zu den Vorfällen in Thorn im 
Jahr 1724 entstanden auch einige poetische und dramatische Werke. Dabei ging es in 
Klagegedichten und -gesängen meist darum, die Leiden der zum Tode verurteilten Thorner zu 
schildern und sie als Märtyrer zu stilisieren. Namentlich bekannt ist der evangelische Prediger 
Daniel Schönemann, der einige Gedichte, teilweise nur leicht verändert, sogar mehrfach 
publizierte.680 In einem Gedicht, das den Sarg Rösners in den Mittelpunkt stellte, rühmte er 
die Treue des Thorner Präsidenten: „Getreuer Rösener/ Du färbest mich [den Sarg] mit Blut/ 
Merckt! Was die Treue hier für JEsus Ehre thut. Mit deinem Blut willst du den treuen 
Heyland ehren/ Darum versiegelst du mit Blut desselben Lehren.“681 Das Gedicht wollte vor 
allem Rösner ehren, die Ursachen für seinen Tod traten in den Hintergrund. Die Jesuiten etwa 
wurden nicht namentlich genannt, sondern als der „freche Teufels-Schwarm“ umschrieben, 
der Rösner mit „Grimm/ Galle/ Gifft und Wuth/“ getötet habe.682 Doch durch seine Treue sei 
Rösner ein „Märterer“, ein „Held von GOtt gekrönet“.683 
 Ebenfalls von Schoenemann stammt ein weiteres umfangreiches Gedicht, das unter dem 
Titel Zuschrifft an Alle aufrichtige und redlich-gesinnete Protestanten erschien.684 
Bemerkenswert an diesem Gedicht ist weniger die dramatisch geschilderte Geschichte Thorns 
von 1724 und die den Jesuiten zugeschriebene Hauptschuld, sondern der Verweis auf mehrere 
von Jesuiten oder Katholiken gedruckte Rechtfertigungsschriften über das Geschehene: „Sie 
[die Pfaffen/Jesuiten] suchten, was in Thorn geschehen, recht zu sprechen/ Es schrieb ihr 
																																																																				
679 Schröckh, Johann Matthias: Rezension. In: Allgemeine deutsche Bibliothek 23/1. Berlin/Stettin 1774 
(1765-1794, 117 Bde), 184-189, hier 184. 
680 Hinweise zu Schönemanns Biografie bei: Günther, O.: Daniel Schönemann und Danzig. In: Mitteilungen 
des Westpreußischen Geschichtsvereins 17/2 (1918) 26-30. 
681 Schönemann, Daniel: Der Sarg Des sel. Thornischen Praesidenten Herrn Joh. Gottfried Rößners/ Durch 
folgende Zeilen In Eil vorgestellet Von Daniel Schönemann, Predigern zu St. Georgen in Berlin. [o. O.] 
1725, 3r. Diesem Titel sehr ähnlich ist folgende Publikation Schönemanns: Schönemann, Daniel: Zu 
Ehren und Gedächtnüß des in Gott ruhenden HERRN Johann Gottfried Rößners, Gewesenen Praesidenten 
in Thorn, wird noch der Sarg in einigen gebundenen Zeilen vorgestellet / von Daniel Schönemann, 
Evangel. Prediger zu St. Georgen in Berlin. [o. O.] 1725.  
682 Ebd., 2r.  
683 Ebd., 3v. 
684 Schönemann, Daniel: Die dem betrübten Thorn Aus zärtlichem Mitleyden Gewiedmete Wehmuths-volle 
Klage/ Nach Anleitung des LXXIX. Ps. Jn Gebundener Rede angestimmet Von Daniel Schoenemann, 
Predigern zu St. Georgen an Berlin Wie auch Der Königl. Preußis. Societät der Wissenschafften Mit-
Gliede. Weinet mit den Weinenden. Rom.XII.v.15. Berlin: Ambrosius Haude 1726, 207.  
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grober Kiel so manche Läster=Schrifft.“685  
Auch wenn also die Schriften, die das Urteil des Assessorialgerichts verteidigten und das 
Vorgehen in Thorn rechtfertigten, bis heute nur spärlich überliefert worden sind, so ist 
dennoch eine zeitgenössische Rezeption ohne Zweifel messbar 
 Ein weiteres Gedicht eines deutschen Autors, Samuel Christian Hollmann, ist in deutscher 
und lateinischer Version bekannt.686 Der Dichter bezeichnete die Jesuiten als „Quelle unsers 
Unglücks“, sie seien „was die Menschen=Fresser unter den Menschen/ und die Teufel unter 
den Engeln“.687 Das polnische Volk wurde mit Stereotypen bedacht, die bereits eine gewisse 
Tradition besaßen: „hochmüthig, rohe, grausam und zornig“ sei es und außerdem „seinen 
Pfaffen“ treu ergeben, so dass das Urteil über die Stadt Thorn keine Überraschung gewesen 
sei.688 Da „weder Jesuite noch Pohle was vom Recht der Natur“ wisse, zögen es viele vor 
„lieber unter den Menschen=Fressern/ als Pohlen/ zu leben“.689 Das „Recht der Natur“ und 
die „Menschen=Fresser“ stünden im Zusammenhang mit den „Völckern“, die „von der 
Christlichen Religion entfernet“ sind. Auf diese kam in der letzten Strophe des Gedichts die 
Sprache, denn sie sollten über die Thorner Sache urteilen: „Ihr haltet das Recht der Natur/ 
welches der Jesuite verachtet/ Ihr liebet die Vernunfft/ die dem Pohlen fehlet/ Da aber Recht 
und Vernunfft die Menschen von den unvernünfftigen Thieren scheiden/ So ist jetzt leicht zu 
finden/ Woher der Jesuiten unmenschliche Wuth/ Und der Pohlen unsinniger Eifer. Darum so 
bethet Ihr Völcker: ‚Vor Jesuiten und Pohlen behüte uns lieber HErre GOtt.‘“690 
Sogar ein Vergleich mit der Tierwelt, die zur Vernunft unfähig sei, wurde gezogen: 
Dem Recht der Natur, das selbst bei Menschenfressern und Heiden gelte, wurden die 
„unmenschlich“ wütenden Jesuiten und die unvernünftigen Polen gegenübergestellt. Die 
Thorner Tumulte waren ein ein willkommener Aufhänger für die Zeichnung eines einseitigen 
Polenbildes. Ähnlich wie Hollmann urteilte ein weiterer anonymer Dichter über die Polen als 
ein „unverständig wütendes“ Volk.691 Mit aus anderen Publikationen vertrauten Attributen 
wurden die Jesuiten versehen und zu teuflischen Protagonisten gemacht: „Was Satan selbst 
																																																																				
685 Ebd., 192.  
686 [Hollmann, Samuel Christian]: Bethränte Klage Der Bedrängten Stadt Thoren/ Über die unerhörte 
Grausamkeit/ So den 7. Decembr. Anno MDCCXXIV. An Ihr und Ihren Bürgern verübet worden/ 
Abgefasset von Coelandro. [o. O.] 1725; auf Lateinisch: Lacrymae Thorunienses, Qveis Infelicissima 
Omniqve Crvdelitatis Genere Confecta Civitas Crventam Civivm Svorvm Mortem Illvdqve Ferinae 
Immanitatis Die Vii Dec. A. MDCCXXIV. Editvm Exemplvm Acerbissime Deflet Avtore Coelandro. [o. 
O.] 1725. 
687 Hollmann: Klage, 2. 
688 Ebd., 3. 
689 Ebd., 4.  
690 Ebd.  
691 [Anonym]: Auf den Glorieusen Tod Des Hrn. Präsidenten in Thorn, Der als ein Märtyrer Um der 
Bekäntniß der Warheit willen auf Anstifften derer Jesuiten Von den Pohlen enthauptet worden. Aus dem 
Lateinischen übersetzt. [o. O.] 1725, 3r.  
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nich kan/ das kan ein Jesuite.“692 
 Passend zu dem Gedicht auf Rösners Sarg und andere Klagegesänge auf den alten Thorner 
Präsidenten erschien die Grab-Schrifft Des in […] Thoren/ enthaupteten Stadt-Praesidenten 
[…] Rösners/ Zum Andencken gesetzt.693 Auch hierin wurde Rösner zum Märtyrer stilisiert, 
dessen „größtes Verbrechen ist wohl gewesen die Religion.“694 Verbittert wies der Dichter 
darauf hin, dass Rösner ausgerechnet im Jahr des Friedensschlusses von Oliva geboren 
worden war, dessen Privilegien nun mit Rösners Hinrichtung „verlohren giengen“.695  
Die überzeichnende Umdeutung der jesuitischen Taten in etwas Gutes waren als 
Stilmittel eher die Ausnahme. Ein Gedicht über die Stadt Thorn, worin „Der Thornischen 
Jesuiten Gute Wercke“ vorgestellt wurden, machte sich jedoch gerade dieses zum 
Gestaltungsprinzip.696 Als erstes „gutes Werck“ der Jesuiten wird dabei der „Eyfer“ eines 
Jesuiten angeführt, der „der wilden Ketzer Schaar […] Bey der Proceßion, zum Niederknien 
zwang“.697 Als Begründung wurde angeführt: „Denn dieses eben ists, was Christus 
anbefohlen/ Das Volck zu nöthigen und mit Gewalt zu hohlen/ Wenn es der Kirche nicht von 
selbsten folgen will.“698 Das letzte „gute Werck“ taten die Jesuiten in Thorn, als sie die 
Verurteilten zum rechten Glauben überreden wollten. Jedoch: „Es schlug dißmahl fehl das 
emsige Beginnen/ Drum wuste unsre Kunst den Hencker zu gewinnen/ Daß er mit halber 
Hand, halb angewandter Macht/ Durch wiederholten Hieb zum Tode sie gebracht.“699 Diese 
Art der Darstellung war nicht misszuverstehen; dennoch sind Drucke dieser Art eher die 
Ausnahme, wohl auch wegen der Befürchtung, dass die Ironie nicht verstanden würde.  
 Mehrere deutsche Drucke, reich an kräftigen Formulierungen, kamen aus Königsberg.700 
Den Widerstand gegen die dort veröffentlichten Schriften formulierte der Jesuit Hannenberg 
deutlich.701 Ähnlich deutlich ging ein anonymer Dichter zu Werke, der aus dem Wort 																																																																				
692 Ebd., 4v.  
693 [Anonym]: Grab-Schrifft Des In der Königlichen Pohlnischen Stadt Thoren/ Den 7. Decembris 1724. 
enthaupteten Stadt-Praesidenten und Burgermeisters Johann Gottfried Rösners/ zum Andencken gesetzet. 
[o. O.] 1725. 
694 Ebd., 1r. 
695 Ebd. 
696 [Anonym]: Zufällige Gedichte Auf Die Stadt Thoren. [o. O.] 1725. 
697 Ebd., 3v.  
698 Ebd., 4r.  
699 Ebd., 4v.  
700 Zu Königsberg als Erscheinungsort protestantischer Drucke mit polnischsprachiger Zielgruppe vgl. 
Kriegseisen: Ewangelicy, 180. 
701 [Hannenberg, Gottfried]: Authentische Nachricht/ von der zu Thoren erregten- und nach Erforderung der 
Gerechtigkeit gestrafften Auffruhr/ Nebst einer Authentischen Beschreibung von Ihro Königl. Majestät 
verordneten Commission und Inquisition zu Thorn/ ingleichen ein wahrhaffter Innhalt/ des zu Warschau 
bey dem Königl. Assessorial Gerichte gefällten Urtheils/ und darauf geschehenen Execution. Wobey 
zugleich alles erdichtete herumschwebende Relations-Wesen handgreifflich/ widerlegt/ und der Olivische 
Fried defendirt wird. Stadt am Hoff: Joh. Frantz Hanck 1725, 4r; [Hannenberg, Gottfried]: Die wichtige 
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„Jesuita“ Sieben und zwantzig Anagrammata […] mit Lateinisch- und Teutschen 
Erläuterungen vorlegte.702 Mit wenig einfallsreichen Buchstabendrehungen erzeugte der 
Autor 27 Worte oder Wortpaare, wie etwa „A te, vis, I.“, übersetzt „Du hast ja Gewalt, Geh 
brauche sie bald.“703 
 Wie bei den politischen und polemischen Drucken, so lassen sich auch bei den poetischen 
Werke zu Thorn in anderen Sprachen finden. In Amsterdam machte ein anonymer Dichter mit 
dem Gedicht Lauwerkrans, Gevlogten om het Hoofd der Godzalige Martelaren, Door de 
woede der Jesuiten omgebragt binnen Thoorn von sich reden. Daran anschließend 
veröffentlichte er – abermals anonym - noch zwei weitere Werke über Thorn sowie 1726 
einen Druck über die Ermordung des lutherischen Pfarrers Hermann Joachim Hahn in 
Dresden.704 In diesen drei auf den Lauwerkrans folgenden Schriften gab sich der anonyme 
Autor lediglich als „Auteur van den Lauwerkrans“ zu erkennen, sodass dieser erste Druck 
offenbar einen hohen Bekanntheitsgrad erlangt hatte und eine Art Qualitätsmerkmal war. Im 
Lauwerkrans wurde erneut der Märtyrertod Rösners besungen: „Daar Rosner ward bekroond 
met de eeuwige eerekroon.“705 Im zweiten Gedicht, De Jesuiten, en verdere Roomse 
Geestelyken, bezeichnete der Autor die Hinrichtungen in Thorn als „bloedbad“ und die 
Jesuiten als blutdürstig.706  
Ein weiterer Druck aus den Niederlanden, ein Einblattdruck, kombinierte eine Abbildung mit 
einem Gedicht. Der Titel De bloeddorst der JESUITEN enthält Formulierungen aus dem 
Lauwerkrans.707 Der abgebildete Kupferstich des Künstlers Van den Berghe zeigt eine 
Allegorie, in der ein Jesuit vom Blitz getroffen wird, während die Mutter Gottes um die 																																																																																																																																																																																																																			
Frage/ Ob das wider die Thorner 1724. zu Warschau Gefällte Urtheil Oder der Protestanten dagegen 
ausfliegende Despotische Schrifften Dem Olivischen Frieden widerstreben? Wird ausführlich beantwortet. 
Stadt am Hoff: Johann Frantz Hanck 1725, 4v und 5r.  
702 [Anonym]: Sieben und zwantzig Anagrammata, aus dem Worte Jesuita gezogen, und mit Lateinisch- und 
Teutschen Erläuterungen, denen blutdurstigen Anstifftern der Welt-bekandten Thornischen Execution, zu 
reiffer Betrachtung, vorgeleget. Königsberg: Stelter [o. J.].  
703 Ebd., 12.  
704 Zu den Vorfällen in Dresden und deren Rezeption s. Kap. 5.1.4, S. 220f. Die drei Drucke lauteten: 
[Anonym]: Aanspraak Aan De Protestantsse Mogentheden, Tot bescherming van hunne onderdrukte 
Geloofs-genoten in Polen, En de elendige Ingezetenen der Stad Thoorn. Door den Auteur van den 
Lauwerkrans, enz. Amsterdam: Johannes Van Leeuwen [1724/1725]; [Anonym]: De Jesuiten, En Verdere 
Roomse Geestelyken, In hun eigen aard en wezen ontdekt, en ten toon gesteld op het Toornse 
Moordschavot. Door den Auteur van den Lauwerkrans, enz. Amsterdam: Johannes Van Leeuwen 1725; 
[Anonym]: Lykzang over de Martel-Dood Van den Roemwaarden en Geleerden Heer M. Herman Joachim 
Hahn, Leraar der Lutherse Gmeente binnen Dresden, Door eenen Roomsgezinden genaamt Frans Laubler 
Dérelyk vermoord op den 21. Mey 1726. Door den Auteur van den Lauwerkrans enz. Amsteldam: 
Johannes Van Leeuwen 1726. 
705 [Anonym]: Lauwerkrans, 10.  
706 [Anonym]: De Jesuiten, 19 und 14. 
707 [Anonym]: De bloeddorst der Jesuiten, vertoond in het onderdrukken der Poolse kerk, met de yszelyke 
uitwerkzelen der Roomse Geestelyken, verbeeld by het bloedbad van Thoorn, den 7den van wintermaand. 
[o. O.] 1724 [1725]. 
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armen Thorner trauert, deren Köpfe mittig nebeneinanderliegen. Der Jesuit, der eben noch den 
Friedensvertrag von Oliva mit Füßen trat, wird nun von einem Blitzschlag gefällt.708 Titel 
und Kupferstich passen zusammen und bilden eine klare Aussage.  
 1728 kamen die Thorner Ereignisse sogar auf die Bühne. Das holländische Trauerspiel mit 
dem Titel De gemartelde Deugt binnen Thorn, das Textbuch umfasst fast hundert Seiten, 
brachte zur Aufführung, was sich in Thorn im September und Oktober 1724 ereignet haben 
soll. Es ging nicht um den Tumult und um die Hinrichtungen, sondern um Präsident Rösner 
und seine Ehefrau sowie andere zum Tod Verurteilte, wie Zernecke und Karwiß. Die 
Gerichtsverhandlungen wurden ausführlich in Versen wiedergegeben, wobei die Angeklagten 
– vor allem Rösner – als standfeste Glaubenshelden und Märtyrer dargestellt wurden, die 
bereit waren, für ihren Glauben ihre geliebten Ehefrauen zurückzulassen.  
 Eine andere mehrfach angewandte Kunstform in den Publikationen zu Thorn war der 
Dialog zwischen zwei Personen. Dies konnten, wie bei dem bekanntesten und vielfach 
kopierten Beispiel, den Totengesprächen Fassmanns, prominente Personen der Geschichte 
sein wie Luther und Loyola oder aber schablonenartige Figuren, die meist schon durch ihren 
Namen verrieten, wessen Position sie vertraten.709 Ein Beispiel dafür ist der Druck eines 
Autors, der sich Gabriele Boccavera nannte, mit dem Titel Jesuitischer Pilgrim, Welcher Als 
abgeordneter Clerisey=Bothe, Von denen Pohlnischen Magnaten Mit wichtigen Depechen 
wegen des zu Thoren 1724. vorgegangenen Tumults nach Rom reiset, Und unter wegens mit 
einen aus der Sclaverey kommenden Protestanten einen merckwürdigen Disput bekömmt.710 
Darin führt ein Jesuit mit einem Protestanten namens „Wahrmund“, was die deutsche 
Übersetzung des italienischen Nachnamens des Pseudonyms ist, ein Streitgespräch. Der 
Druck selbst griff sein Thema jedoch recht plump auf und wendete sich, nachdem er den 
„unpartheyische[n] geneigte[n] Leser“ angeredet hatte, gleich im ersten Satz der 
„Barbarischen Grausamkeit“ zu, „welche die blutgierigen Jesuiten durch unmenschliche 
Polacken im Pohlnischen Preussen, nahmentlich in der Stadt Thoren abermahl ausüben 
lassen“.711 
 Anders funktionierte eine niederländische Publikation. Hier gab es keine zwei 
Kontrahenten, sondern zwei Männer, Theophilus und Philometor, die sich als Bruder 
(„Broeder“) anredeten und gemeinsam über die Grausamkeiten der Jesuiten nachdachten. 
																																																																				
708 Für eine Beschreibung des Drucks und zusätzliche Angaben: Lewitter, Lucjan Ryszard: „De Bloeddorst 
der Jesuiten“. In: Spiegel Historiael 26/5 (1991) 231-238. 
709 Allein zu den Vorfällen in Thorn wurden in deutscher Sprache neben Fassmanns Totengespräch 
mindestens acht weitere Totengespräche veröffentlicht, die sich die Popularität von Fassmanns Dialog 
zunutze gemacht hatten. Auch Übersetzungen sind bekannt. S. Bibliografie im Anhang.  
710 [Boccavera, Gabriele]: Jesuitischer-Pilgrim, Welcher Als abgeordneter Clerisey-Bothe, Von denen 
Pohlnischen Magnaten Mit wichtigen Depechen wegen des zu Thoren vorgegangenen Tumults 1724. nach 
Rom reiset, Und unter wegens mit einen aus der Sclaverey kommenden Protestanten einen merckwürdigen 
Disput bekömmt. Nach dem in der Schweiz gedruckten Exemplar. [o. O.] 1725. 
711 Ebd., A2f. 
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Interessant ist die erstaunte einleitende Feststellung, „dat uit zo een klein vier zo een groote 
brand zou ontstaan zyn“ (dass aus einem so kleinen Feuer ein so großer Brand entstanden sein 
soll).712 Auch dieser Dialog trifft eine deutliche Aussage darüber, welcher Herrscher 
angesichts der Thorner Affaire besonders hervortritt: „Onder alle de Koningen, […] komt my 
voor, dat die deftige Koning van Pruissen wel een billyke voorrang verdient. En gelyk als 
Daniel Nebucadnezar eens noemde, een Koning der Koningen, wegens zyn uitgestrekte magt 
[…]. Zo mag ook dezen Pruissisen held, wegens zyn overtreffende en door alle hinderpalen 
doorboorende yver, billyk dien titel wegdragen.“713 Auch diese Publikation zeigt 
eindrücklich, welchen Stellenwert Friedrich Wilhelm I. in vielen europäischen Ländern hatte. 
4.2.3. Apologetische Schriften  
Schriften und Zeitungsmeldungen, die das Gerichtsverfahren, die Todesurteile und die 
gesamte Durchführung des Urteils verteidigten, sind in einer sehr überschaubaren Anzahl 
gedruckt worden, allerdings nicht in polnischer Sprache. Die Gründe dafür liegen auf der 
Hand: Verfahren und Urteile waren vom höchsten polnischen Gericht durchgeführt bzw. 
gefällt wordenund waren somit legitim und nicht zu hinterfragen. Es bestand kein Bedarf, das 
Urteil zu rechtfertigen, zu erklären oder kritisieren – was sicherlich auch der Zensur zum 
Opfer gefallen wäre. Verantwortlich für die fehlende polnische Rezeption war aber sicherlich 
auch der Zustand der Publizistik und des Nachrichtenwesens ganz allgemein. Regelmäßig 
erscheinende Zeitschriften und Zeitungen gab es in Polen zu diesem Zeitpunkt nur wenige, 
und in den meisten Fällen konnte sich die Zeitschrift auch nur über wenige Ausgaben hinweg 
am Leben erhalten.714 Das größte Problem stellte dabei die fehlende Leserschaft und die 
damit eng zusammenhängende mangelnde Rentabilität für den Herausgeber einer Zeitschrift 
dar.715 Insbesondere Nachrichtenjournale sind im frühen 18. Jahrhundert im Grunde nicht 
existent.716 Allerdings wird in einer deutschen Flugschrift ein lateinischer Druck, den die 
Jesuiten recht schnell nach den Thorner Ereignissen in Umlauf gebracht haben sollen, 
erwähnt („in einer zu Posen bald darauff gedruckten und durch gantz Pohlen Lermblasenden 
Lateinischen Schrifft [über] den Verlauff des Tumults mit so viel horrenden und 
handgreifflichen Lügen“).717 In der Fortsetzung dieser Publikation ist von „einige[n] in Posen 
																																																																				
712 [Anonym]: Uitgeleze Aanmerkingen Over Het Thornse Bloedbad Of Bedenkingen Over de schrikkelyke 
gevolgen van’t onderdrukken der Protestanten in Polen, In twee Zamenspraken verhandeld tuszen 
Theophilus En Philometor. Amsterdam: Johannes Van Leeuwen 1725, 4. 
713 Ebd. [Unter allen Königen […] scheint es mir, dass der König von Preußen sehr zurecht eine 
Vorrangstellung einnimmt. Genauso wie Daniel einst Nebukadnezar wegen seiner großen Macht als König 
der Könige bezeichnete. So mag auch dieser preußische Held wegen seines hervorragenden und alle 
Hindernisse überwindenden Eifers zurecht diesen Titel tragen. Übersetzung SF] 
714 Salmonowicz: Zeitschriftentypen, 59. 
715 Ebd. 
716 Ebd., 57. 
717 [Lilienthal, Michael]: Der Thornschen Tragödie erster Actus, 82. 
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gedruckte[n] Latenische[n] Schrifften, welche in grosser Eyl allenthalben disseminiret 
wurden“, die Rede.718 In der Anmerkung zu dieser Stelle wird einer dieser Jesuiten-Drucke 
namentlich genannt und als der „hefftigste“ bezeichnet: Inductio quasi Juridica causae 
Thorunensis.719 Jedoch musste allein die Veröffentlichung in lateinischer Sprache eine 
enorme Einschränkung für die Rezeption in Polen bedeuten. Entsprechend schrieb der 
genannte Zweyte Actus der Thornschen Tragoedie davon, dass durch diese Drucke die 
„Gemühter der vornehmsten Pohlen praeoccupiret wurden“.720 
 Indirekt finden sich jedoch vereinzelt Hinweise auf Veröffentlichungen, die als Reaktion 
auf die vielen protestantischen Drucke verstanden werden können. Darunter zählt eine 
Publikation, die nicht mit Titel genannt, jedoch in einem Zeitungsartikel erwähnt wurde. Auf 
Befehl des Primas Regni sei darin der Friede von Oliva den Ereignissen in Thorn 
gegenübergestellt worden, um den Vorwürfen des Friedensbruchs zu begegnen.721 Eine 
weitere Schrift, angeblich von den Jesuiten in Auftrag gegeben, wurde im Newcastle Courant 
im Februar 1725 genannt: „they [die Jesuiten] publish‘d another very satyrical against the 
Protestant Religion, which we are assur‘d is laid before the Dyet of the Empire, in order that 
the Authors of it may be punish‘d.“722 
 Das genannte Traktat, das sich mit dem Frieden von Oliva kritisch auseinandergesetzt hatte, 
könnte einer dieser drei Titel gewesen sein: Deutliche Erklährung der Articuln und 
paragraphen des Olivischen Frieden-Schlusses, wodurch bewiesen wird, daß durch des 
Königlichen Pohlnischen Assessorial-Gerichts wider die Thorner gefälleten Decret An. 1724. 
derselbe nicht violiret worden; Einige Reflexions wieder das Vorgeben der Evangel. 
Potentaten, als wenn durch die Execution des im Königl. Pohlnischen Assessorial-Gericht 
gefälleten Urtheils in der Thornischen Sache der Olivische Friede sey gebrochen worden. 
[1725]; Die Frage: Ob dasjenige Decret, welches im vorigen Jahre zu Warschau wieder die 
Thorner gefället, oder ob der Protestanten verfängliche Schrifften wieder dieses Decret und 
dessen Execution, dem Olivischen Frieden zuwieder seyen? wird gründlich beantwortet, im 
Jahr 1725.723 Alle drei Publikationen wurden von Jablonski vollständig wiedergegeben und 
setzten sich aus katholischer Perspektive mit dem Warschauer Urteil über die Stadt Thorn und 
dem Frieden von Oliva auseinander. Dabei kamen sie zu dem einhelligen Ergebnis, dass das 
Urteil in keiner Weise den Frieden verletzt habe. So wurde argumentiert, es habe sich um eine 
																																																																				
718 [Ders.]: Der Thornschen Tragoedie zweyter Actus, 3f.  
719 Ebd., 4.  
720 Ebd. 
721 Oprechte Haerlemse Courant 44 (1725) vom 3. November 1725. 
722 Newcastle Courant 243 vom 13. Februar 1725. Dort wird auch eine demnächst erscheinende weitere 
jesuitische Schrift angekündigt. Dieselbe Meldung ebenfalls in: Weekly Journal or British Gazetteer 7 
vom 13. Februar 1725.  
723 Alle drei Titel zitiert nach [Jablonski, Johann Theodor]: Denckwürdigkeiten, 85-92 [Fehler bei 
Seitenzählung: Seiten 81-88 wurden zweimal vergeben]. 
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polnische Reichsangelegenheit gehandelt, weshalb das Urteil nach den Reichsgesetzen gefällt 
worden wäre. Da auch der Olivische Friede vorsehe, im Falle von Verstößen gegen die 
Reichsgesetze, dies entsprechend nach Landesrecht zu ahnden. Daher sei es doch erstaunlich, 
welches Privileg die Thorner hätten, „daß sie als Stöhrer der allgemeinen Ruhe, die gottlosen 
Verächter der Catholischen Religion und derselben Heiligthümer in einem Catholischen 
Reiche, Ubertreter der Landes-Gesetze, nicht nach den Reichs-Gesetzen sollen gestraffet 
werden“?724 
 Die von Jablonski beklagte „pohlnische Finesse“, wonach der Paragraf drei des zweiten 
Artikels von Oliva nur Elbing und Marienburg betreffe, da Thorn nicht zum Zeitpunkt des 
Friedensschlusses von den Schweden besetzt war, findet sich in der Schrift Einige Reflexiones 
wieder das Vorgeben der Evangel. Potentaten.725 Dort ist die Kernbotschaft aller 
Verteidigungsschriften enthalten, die so oder ähnlich immer wieder formuliert wurde: „Der 
ganzen Welt ist ihre [gemeint ist die Stadt Thorn] verfluchte That bekannt, es ist dieselbe 
durch eine Inquisition vor wahr befunden worden“ – weshalb also sollte das Urteil und alle 
Folgen für die Stadt zu rechtfertigen sein?726  
 In den Berliner Akten zum Thorner Tumult befindet sich ein Flugblatt, das auf der 
Vorderseite deutsch und auf der Rückseite lateinisch denselben Inhalt mitteilte. Der schlichte 
Titel Aus Polnisch Preussen, den 27. Jan aus dem Jahr 1725 bietet mehrere Möglichkeiten zur 
Interpretation. Inhaltlich bezeichnete das Flugblatt die Protestanten Thorns als „Tumults-
Stiffter“, „GOttes-Lästerer, die den Crucifix-Bildern Arm und Bein abgeschlagen: jene Mord-
Brenner, welche Christi unseres Heylandes, und seiner Gebenedytesten Mutter Bildnusse 
offentlich auff einem Scheitter-Hauffen verbrennt“.727 Konkret richtete es sich gegen 
„unterschiedliche umbschwebende, und von einigen Protestantischen Patronen, jenes 
Thornischen Auffruhrs, boshafftig concipirte Chartequen […] welche in Berlin und 
Königsberg […] gedruckt worden“.728 Empörung wird darin laut, dass die katholischen 
Zeugen im Thorner Prozess als Lügner dargestellt wurden und dass letztlich sogar „die gantze 
Hoch-Adeliche Catholische Polnische Nation vor ein wildes gottloses Volck“ beschimpft 
wurde.729 Der beleidigte Tonfall legt durchaus nahe, dass die Ortsangabe im Titel des 
Flugblatts tatsächlich stimmt. Wegen der direkten Frontstellung zu den protestantischen 
Schriften kann man das Flugblatt als eine möglicherweise von den Jesuiten selbst gedruckte 
																																																																				
724 [Anonym]: Deutliche Erklährung […], zit. nach [Jablonski, Daniel Ernst]: Denckwürdigkeiten, 85-92, hier 
88 [Fehler bei Seitenzählung: Seiten 81-88 wurden zweimal vergeben]. 
725 [Anonym]: Einige Reflexions wieder das Vorgeben der Evangel. Potentaten […], zit. nach [Jablonski, 
Johann Theodor]: Denckwürdigkeiten, 82-84, hier 82f. 
726 Ebd., 84. 
727 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 26 Bl. 34; Aus Polnisch Preussen, den 27. Jan. [27.01.1725]. 
728 Ebd. 
729 Ebd.  
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Publikation klassifizieren. Die Wahl der deutschen Sprache zeigt, dass man bemüht war, das 
Urteil auch im Ausland zu legitimieren. 
 Wichtig für die Begründung des harten Urteils war aus Sicht der Katholiken stets der 
Tatbestand der Gotteslästerung. Deshalb legten die pro-katholischen Schriften Wert darauf, 
dass die Verwüstung des Jesuitenkollegs nicht nur das Mobiliar, sondern vor allem heilige 
Gegenstände, den Altar der Kapelle, Heiligenbilder und ähnliches, getroffen hatte. Welch 
plakativen Wortlaut man wählte, zeigt folgendes Zitat: Die Lutheraner brachen die Schulen 
auf, „worinnen sie Fenster und Oefen eingeschlagen, die Classes, Oratoria, und Capellen aller 
Zierathen beraubet, zwey Altäre, die Bildnusse und Figuren unseres gecreutzigten Heylandes, 
seiner werthesten Mutter und anderer Heiligen GOttes, zerstochen, zerschossen, zerkratzt, 
zerrissen, zerhackt, und mit Füssen zertretten.“730 Der Druck ist noch in einer anderen 
Hinsicht typisch, da er die Verstrickung der Thorner Obrigkeit, konkret des Präsidenten 
Rösner und seines Vizepräsidenten Zernecke, in die Eskalation des Tumults betont: „der 
Praesident schickte auch seine Stadt-Soldaten dahin, welche aber den Aufruhr nicht stillen, 
sondern befördern solten.“731 Mit Rösners direkter Schuld am Verlauf des Tumults konnte 
sein Todesurteil gerechtfertigt werden.  
 Noch aus einem dritten Grund ist diese Publikation interessant. Der Autor führt mehrere 
andere Drucke und deren Verfasser an, die er für ihre Aussagen kritisierte. Dies zeigt deutlich, 
wie die einzelnen Veröffentlichungen in Übereinstimmung oder im Streit miteinander lagen. 
Obwohl die Auflagenzahlen teilweise gering waren und dadurch die Reichweite 
eingeschränkt war, ist es berechtigt, von einem publizistischen Diskurs zu sprechen, der nicht 
vor Sprachbarrieren oder Landesgrenzen halt machte. Konkret wurde beispielsweise der 
Druck Umständlicher Verlauf nebst der Sententz und Execution deshalb lächerlich gemacht, 
weil er den Tumult nicht auf den 16. und 17. Juli datiert hatte, sondern auf den 18. 
September.732 Ein jesuitenkritischer Druck mit dem Titel Wohlverdientes Lob der 
Blutdürstigen Jesuiten wurde kritisiert, weil geleugnet werde, „alles was Catholischer seits 
referirt wird[,] sprechend, denen Lutheranern sey mehr zu glauben“.733 
 Vermutlich vom selben Autor, dem Jesuiten Gottfried Hannenberg, der in beiden Fällen 
allerdings nicht direkt identifiziert werden kann, stammte Die wichtige Frage, ob das wider 
die Thorner […] gefällete Urtheil oder der Protestanten dargegen ausfliegende Schrifften 
dem Olivischen Frieden widerstreben.734 Der preußische Gesandte in Regensburg, Graf Ernst 
von Metternich, vermutet jedenfalls einen jesuitischen Autor, was an der für diese 
„gewöhnlichen Final Clausul: Zur grösten Ehr Gottes pp.“ erkennbar sei und „weilen die 
																																																																				
730 [Hannenberg, Gottfried:] Authentische Nachricht, 2r.  
731 Ebd. 
732 Ebd., 4r.  
733 Ebd. 
734 [Hannenberg, Gottfried]: Die wichtige Frage. 
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Patres am besten mit Verdrehung der Friedens-Schlüssen umbzuspringen wissen“.735 Wie in 
der Authentischen Nachricht geht der Autor hier ebenfalls auf eine Vielzahl anderer 
Publikationen zu Thorn ein und versucht, deren Argumentation zu widerlegen. Er richtet sich 
gegen die protestantischen Drucke, die den Frieden von Oliva als verletzt ansahen. Ihnen hält 
Hannenberg entgegen, dass sämtliche Veröffentlichungen der Protestanten ein Bruch 
desselben Friedens seien, da sie gegen das gesprochene Urteil und gegen die polnische 
Republik gerichtet seien.736 Wie rege der publizistische Diskurs funktionierte, zeigt sich 
daran, dass bald eine direkte Antwort auf Die wichtige Frage erschienen ist, die wiederum 
Hannenbergs Argumentation angriff.737 
 Als eines der häufiger abgedruckten Dokumente gilt neben der Eröffnungspredigt der 
Marienkirche nach der Übergabe an die Katholiken die Anklage der Jesuiten vor dem 
Warschauer Gericht. Sie ist Bestandteil einer größeren Anzahl von Veröffentlichungen, wurde 
jedoch auch separat gedruckt.738  Nur selten wurde ein Abdruck dieser Anklage 
kommentiert und eingeordnet. Immerhin eine Einleitung mit deutlicher Bewertung dieser 
Anklage bot beispielsweise der englische Druck The Speech of the Reverend Father.739 Noch 
nach über zehn Jahren wurde in Großbritannien ein Kommentar auf diese Anklage der 
Jesuiten veröffentlicht.740 Wenn sie kommentarlos gedruckt wurde, ist die Zielgruppe schwer 
einzuschätzen. Der genannte Endliche Vortrag beispielsweise wurde in Ulm von demselben 
Verleger veröffentlicht, der die Wahrhafftige Historische-Nachricht herausgegeben hatte.741 																																																																				
735  Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30 Bd. 3b, Bl. 12, Graf Ernst von Metternich an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 01.10.1725. 
736 Ebd., 4r. 
737 [Anonym]: Kurze Beleuchtung Deren In einer jüngst-durch den Druck zum Vorschein gekommenen 
sogenannten Beantwortung der Frage: Ob das wider die Thorner An. 1724. zu Warschau gefällte Urtheil/ 
Oder Der Protestanten dagegen außfliegende Schrifften dem Olivischen Frieden widerstreben? enthaltenen 
Irrigen Assertorum und Conclusionum. [o. O.] 1725. 
738 [Anonym]: Endlicher Vortrag, Womit Der Vorsprecher der Jesuiten von Thorn Vor dem Königlichen 
Hohen Assessorial-Gericht zu Warschau, Den letzten Octobr. An. 1724. Im Nahmen seiner Mit-Brüder 
Die erhobene peinliche Anklage wider die Thorner beschlossen. Aus dem Pohlnischen gedruckten 
Original treulich übersetzet. Ulm: Christian Ulrich Wagner 1725. 
739 [Anonym]: The Speech of the Reverend Father, the advocate for the Jesuits of Thorn in the High Court of 
Chancery of Poland, demanding justice against the Protestants of the said city, upon account of the late 
tumult there. Dublin 1725. 
740 Der Druck, eine Übersetzung einer französischen Publikation Beausobres, wurde bereits erwähnt: 
Beausobre, Isaac de: St. Jatzko: Or, A Commentary On A Passage in the Plea Made by the Advocate for 
the Jesuits at Thorn; In which Mention is made of this Polish Saint. A Translation from the Original French 
of Monsieur Beausobre. London: Richard Hett 1735. 
741 [Anonym]: Wahrhafftige Historische-Nachricht, Von dem am 16. Jul. 1724 Zu Thorn in Preussen 
passirten Tumult des gemeinen Volcks wider das Jesuiter-Collegium, Und der hierauf am 7. Dec. erfolgten 
sehr scharffen Execution einiger zum Todt verurtheilten Personen, Aus sichern Nachrichten und auf 
expresses Verlangen, zu Steuer der Wahrheit dem Publico mitgetheilet Von Einem Liebhaber der 
Wahrheit. Nebst einem Schreiben, Welches Se. Königl. Maj. in Preussen an Ihro Königl. Maj. in Pohlen, 
wegen der Thornischen Sache, und der Verfolgung der sämtlichen Evangelischen haben abgehen lassen. 
Ulm: Christian Ulrich Wagner 1725. 
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Letztere war jedoch ein die angeklagten Protestanten verteidigender Druck, sodass für die 
Publikation der unkommentierten Anklageschrift der Jesuiten anzunehmen ist, dass sie einem 
Publikum vorgelegt wurde, das die Widersprüche zu den anderen Darstellungen 
unmissverständlich aufdecken würde ebenfalls auf evangelischer Seite stand. Es kann 
allerdings auch eine andere Zielgruppe angenommen werden, nämlich eine katholische. Für 
sie hätte die unkommentierte Anklage eine vereinheitlichende und rechtfertigende Wirkung 
gehabt. 
 In verschiedenen längeren Publikationen zum Thorner Tumult wurde die polnische 
Eröffnungspredigt des Jesuiten Kasimir Wieruszewski in der Thorner Marienkirche in 
deutscher Übersetzung abgedruckt. Diese Predigt fand am 8. Dezember 1724 statt, also nach 
Urteilsvollstreckung und Übergabe der Marienkirche von den Lutheranern an die 
Benediktinermönche. Unter einigen voneinander abweichenden Titeln erschien diese Predigt 
teilweise ganz ohne Kommentar, sodass sie als Veröffentlichung gegen die Protestanten 
gewertet werden kann, obwohl sie inhaltlich wenig zum Tumult und über die Thorner 
Situation berichtet.742 Allerdings machte die Predigt unverkennbar deutlich, dass nachdem 
„das gantze Reich Pohlen“ beleidigt worden sei, nun die „Catholische 
Religion“ triumphiere.743 Allerdings gab es auch drastische Bewertungen derselben Predigt in 
anderen Veröffentlichungen, wie etwa der Titel Das klägliche Winseln der St. Marien Kirche 
in Thorn unter des P. Casimiri Wieruszewski … so genandten Einweyhungs-Predigt, alls der 
Stunde ihrer Schändung zeigt.744 
 Eine lateinische Schrift mit dem Titel Genuina Ratiocinatio hat es zu einer gewissen 
Bekanntheit gebracht, da sie am preußischen Hof gelesen wurde und als „in Sachsen 
concipiret, und von dem Primate in Pohlen gedruckt und ausgeteilet worden“ identifiziert 
werden konnte.745 Zu diesem Urteil kam jedenfalls Hofprediger Jablonski, der einmal mehr 																																																																				
742 Eindeutig war jedoch die Position des Predigt-Verlegers in diesem Fall: [Anonym]: Die Freye Reichs-
Stete Der Ehren und Beschirmung, Welche anfänglich Durch den tapffern und frommen Macabeus Jn 
Jerusalem Nachgehends Durch Jhro Königl. Majestät Augusti II. Durchlauchte Commission An der 
Kirchen in Thorn, So unter dem Titul der verkündigten Jungfräulichen Gottes-Gebährerin Frembden 
Händen abgenommen, Und an dem ersten. Fest-Tage ihrer reinen Empfängniß Jn einer gehaltenen 
Pollnischen Predigt, Durch Den Priester Casimirus Wieruszewski, Soc. Jesu, Zur solennen Possession der 
Römisch-Catholischen Religion geöffnet worden, Jm Jahr des wiederhergestellten Heyles, [o. O.] 8. 
Dezember 1724. Auch eine (unkommentierte) holländische Übersetzung liegt vor: [Anonym]: De 
Inwyings Predicatie Van De St. Marienkerke in Thorn, Gedaan den 8 December 1724. Door Pater 
Casimirus Wieruszewski, S: J: Over de Woorden I. Maccab. IV. v. 36. 48. 57. Gecopeert uit het Poolsche 
Orgineel, Thorn 1724. Amsterdam: Matthys Neuman 1725. 
743 [Anonym]: Des Pater Casimiri Wieruszewski S. J. Einweyhungs-Predigt Der St. Marien-Kirche in Thorn/ 
Welche Er über die Worte aus I. Maccab. IV. v. 36.48.57. den 8. Decembr. MDCCXXIV. gehalten. Aus 
dem Pohlnischen Original übersetzt. Thorn 1724, 4v [ohne Paginierung]. 
744 [Anonym]: Das klägliche Winseln Der St. Marien Kirche in Thorn, unter des P. Casimiri Wieruszewski, 
S.J. So genandten Einweyhungs-Predigt, Als Der Stunde ihrer Schändung, Welche sie über die Worte aus 
I. Maccab. IV. v. 36. 48. 57. den 8. Decembr. MDCCXXIV. erdulten müssen, Und sich dabey diejenigen 
aus Jes. XXIII. 12. zu Gemüthe gezogen. [o. O.] 1725. 
745 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
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vom Berliner Hof mit der Analyse von kursierenden Schriften zu Thorn beauftragt worden 
war. Aus Jablonskis Schreiben ging auch hervor, dass der preußische Gesandte in Warschau, 
Schwerin, bereits an einer Veröffentlichung arbeite, die darauf antworten werde. Wie nicht 
anders zu erwarten, enthielt die polnische Schrift den Verweis auf den Frieden von Oliva, der 
in keiner Weise verletzt worden sei: „satis manifestum est, pacem Olivensem a Republica 
Nostra per sententiam in causa Thorunensi pronuntiatam, nulla ratione esse violatam.“746 Im 
Unterschied zu den harschen Formulierungen der deutschsprachigen Drucke, blieb diese 
Veröffentlichung, die sich allein schon durch die lateinische Sprache eher an gebildetere, 
wenn nicht gar politisch handelnde Schichten richtete, sachlich und nüchtern. 
 Auch in den Zeitungen gibt es verschiedentlich Nachrichten aus Sachsen, die 
Rechtfertigungsversuche zeigen. Beispielsweise kursierte ein Brief eines sächsischen 
Ministers, in dem in sieben Punkten das Urteil über Thorn gerechtfertigt wurde. Als erstes 
wurde allerdings der König aus der Schusslinie gebracht, indem klargestellt wurde, er hätte 
nicht dasselbe Jus aggratiandi wie andere Potentaten.747 Berichte, die den Hergang der Dinge 
in Thorn aus katholischer Sicht beschrieben, wurden selten kommentiert oder bewertet. Sie 
widersprachen den hauptsächlich gedruckten Meinungen derart deutlich, dass dies nicht nötig 
war. Wenigstens knapp wies die Daily Post im Fall eines Berichts aus Polen („impartial, as 
they call it“) auf die Fragwürdigkeit des Inhalts hin.748  
4.2.4. Reaktionen in Sachsen: Adel und Bevölkerung 
Die Untersuchung der Auswirkungen der Thorner Tumult und der Todesurteile auf die 
lutherische Bevölkerung Kursachsens ist bisher sehr kurz gekommen. Ein Hinweis im 
britischen Daily Courant deutet an, dass es durchaus Reaktionen gegeben hatte: „Berlin, Dec. 
30. […] They write from Leipsick, that the People there are much perplexed and dismayed at 
the tragical Scene that happened lately at Thorn“.749 Auch die nächste Ausgabe des Daily 
Courant meldete vom 30. Dezember aus Dresden: „The horrid Execution of the Lutherans at 
Thorn, makes a great Noise amongst those of this Capital.“750 
 Fast schon zynisch war folgender Beitrag, in dem berichtet wurde, dass der polnische 
König wieder in Dresden angekommen sei: „We can’t tell how these his ancient Lutheran 																																																																																																																																																																																																																			
Polen, 9 n 29 Bl. 4; Jablonski, Daniel Ernst an Ilgen, Heinrich Rüdiger von, am 03.12.1725. Rhode nennt 
den polnischen Primas gar als Autor der Schrift; Rhode: Brandenburg-Preußen, 198.  
746 [Anonym]: Genuina Ratiocinatio Circa Decretum Ejusque Executionem In Negotio Thorunensi Anno 
1724 agitato, Ab amante veritatis, & Legum Patriarum Cive Luci publicae data. Stadt am Hoff: Johann 
Frantz Hanck 1725, [Seitenzählung A-E, hier C Rückseite]. 
747 Daily Courant 7282 vom 17. Februar 1725; Daily Journal 1276 vom 17. Februar 1725; Post-Master or 
Loyal Mercury 214 vom 26. Februar 1725.  
748 Daily Post 1717 vom 27. März 1725.  
749 Daily Courant Nr. 7244 vom 4. Januar 1725. 
750 Ebd., Nr. 7245 vom 5. Januar 1725. Mit demselben Wortlaut meldete ebenfalls vom 30. Dezember aus 
Dresden die Daily Post Nr. 1647 vom 5. Januar 1725 und die Parker‘s London News or the Impartial 
Intelligencer Nr. 959 vom 8. Januar 1725. 
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Subjects will look upon him; – upon the late dreadful Execution of those of their Religion at 
Thorn; but, it is supposed, he may think to put them into Humour, by spending the Money of 
Poland amongst them. --- Money being esteemed a good Peace-Maker.“751 Das Zitat 
verdeutlicht zweierlei: Erstens wird das Ansehen Augusts II. bei seinen lutherischen 
Untertanen hinsichtlich der Thorner Ereignisse problematisiert, zweitens wird deutlich, dass 
ein Herrscher seine öffentliche Wirkung nicht ignorieren konnte. Deutlich wird jedoch, dass 
der Kurfürst ein Bewusstsein für diese konfessionelle Spannung hatte, die sich aus seiner 
sächsisch-polnischen Personalunion ergab. Hätte er darin keine Gefahr gesehen, hätte er es 
wohl kaum im Sinne des „Friedens und der Ruhe in Kursachsen“ verboten, die Thorner 
Affäre in schriftlicher oder in mündlicher Form zu thematisieren: „We hear from Dresden, 
That the King of Poland, for the better maintaining of Peace and Tranquillity in his Electorate 
of Saxony, has strictly forbidden all Writing or Speaking about the late Affair of Thorn.“752 
 Ein ebenfalls in der bereits erwähnten Ausgabe des Daily Courant vom 5. Januar 
abgedruckter Auszug eines Briefs aus Warschau vom 21. Dezember äußerte sich kritisch zum 
Verhalten des polnischen Königs. In dessen Begnadigungsschreiben für den zweiten 
Bürgermeister Zernecke, das in englischer Übersetzung abgedruckt wurde, gab sich dieser 
einen gnädigen Anschein: „As we take much at Heart the sad Condition which the good City 
of Thorn has been reduced to by the late Tumult, […] we had heartily wished that the 
Conjunctures could have permitted to pronounce in our Name a less rigorous Sentence, or at 
least moderate it in its Execution: And the Pardon we have granted […] will shew you, that 
we are rather inclined to act according to the Impulses of our fatherly Tenderness, than 
conformably to the Rigour of Justice.“753  
 Tatsächlich war August II. Aber offenbar alles andere als gnädig wie folgende Nachricht 
zeigen sollte: „This Letter would go a great Way to justify the good Intentions of the King of 
Poland, which have been prevented by the Precipitation of the Commissioners of the 
Assessorial Tribunal, were it not for the Letters from Dantzick of the 26th Instant, which are 
[…] importing, that the Magistrates of that City have been forbid by his Polish Majesty to 
give the Fugitives of Thorn Shelter […] with express Order to arrest and deliver them up into 
the Hands of Justice.“754 Da der Daily Courant zu den staatlich subventionierten Blättern 
zählte, sind derartige Meldungen nicht nur als bloße Nachrichten zu werten, sondern lassen 
zumindest indirekt eine Stellungnahme der Regierung erkennen. 
 Zusätzliche Verwirrung stiftete die Tatsache, dass die Hinrichtungen vom ursprünglich 																																																																				
751 Weekly Journal or Saturday‘s Post Nr. 324 vom 9. Januar 1725.  
752 British Journal Nr. 123 vom 23. Januar 1725 [Hervorhebung im Original], ebenso am selben Tag im 
Weekly Journal or British Gazetteer Nr. 4; zu Thorn: Schieder: Geist, 128. 
753 Daily Courant Nr. 7245 vom 5. Januar 1725.  
754 Ebd. [Hervorhebung im Original], ebenso identisch in der Parker‘s London News or the Impartial 
Intelligencer Nr. 959 vom 8. Januar 1725 und in der Dublin Gazette Nr. 2607 vom 9. Januar 1725. Ähnlich 
auch im London Journal Nr. 285 vom 9. Januar 1725 und am selben Tag im Weekly Journal or British 
Gazetteer Nr. 2. 
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geplanten Termin um acht Tage vorverlegt worden waren. Dies wird immer wieder in 
Flugschriften und Zeitungen thematisiert, einerseits um die Boshaftigkeit der ausführenden 
Gewalt in Thorn zu unterstreichen, andererseits aber auch, um August II. zu entlasten. So 
heißt es in einer Meldung aus Danzig vom 25. Dezember 1724: „They write from Warsaw, 
that the Court discovered no small Consternation upon the Execution of the Decree issued 
against the City of Thorn; which gives Ground to believe that the King would have moderated 
the Sentence had not the Execution been anticipated eight Days, to prevent the Effects the 
Sollicitations made to his Majesty would have produced.“755 Diese Vorverlegung des 
Hinrichtungstages scheint von den in Thorn zuständigen Autoritäten eigenmächtig 
entschieden worden zu sein: „Warsaw, Dec. 19. It is the general Opinion here, that if the 
Commissioners had not hurry’d on the late Execution at Thorn, contrary to their Promise, his 
Majesty, who waited to see the Report of the Depositions against the President, as he had 
done those relating to the Vice President, would not have suffer’d the former to be beheaded 
any more than the latter.“756 Ähnlich anklagende Töne wählte ein Artikel aus Warschau vom 
31. Dezember: „They begin here to blame the Assessorial Commissioners, who were 
employed in the Affair of Thorn; and it is perceived, but too late, that they have been too 
hasty in their Proceedings“.757 Auch in den Lettres Historiques wurden die vorverlegten 
Hinrichtungen als Kalkül der Polen gewertet, die offenbar hofften, den Interventionen anderer 
Mächte zuvor zu kommen.758  
 Tatsächlich nutzte der polnische König die Vorverlegung der Hinrichtungen zu seiner 
Verteidigung. In einem Schreiben an den preußischen König, dessen Kernaussagen im 
London Journal paraphrasiert wurden, hieß es: „it was his Intention to have pardoned the 
Criminals, or at least to have punished them but slightly; that he was merely surprized into the 
Order for bringing on the Execution eight Days sooner, and that his Ministers, and not he, 
were to blame for that Matter.“759 Doch die Versuche August II., sich durch solche Briefe 
reinzuwaschen, wurden in den Zeitungen wenig ernst genommen: „it is not doubted, but his 
Polish Majesty will return Answers full of Civility and good Manners, but whether they will 
signify any Thing more, is a great doubt.“760 Augusts Glaubwürdigkeit wurde stark in 
Zweifel gezogen. Stellenweise musste er sich sogar einigen Spott gefallen lassen, denn 
während sich im April 1725 laut dem Weekly Journal nach wie vor alle Nachrichten aus 
Polen und Deutschland um die Thorner Affaire drehten, verbrächte August II. seine Zeit „as 
pleasingly as he can at Dresden, diverts himself with very fine Italian Musick, with which his 
																																																																				
755 Parker‘s London News or the Impartial Intelligencer Nr. 958 vom 6. Januar 1725.  
756 Dublin Gazette Nr. 2607 vom 9. Januar 1725.  
757 Parker‘s London News or the Impartial Intelligencer Nr. 961 vom 13. Januar 1725. 
758 Lettres Historiques, Mois de Janvier 1725, 19f.  
759 London Journal 288 vom 30. Januar 1725. Ähnlich auch im Newcastle Courant 241 vom 30. Januar 1725.  
760 Weekly Journal or Saturday‘s Post 330 vom 20. Februar 1725.  
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royal Ears are so fill‘d, that he hears but little of the Complaints made about this Affair“.761 
Derselbe Artikel hob auch die seltsame Allianz hervor, die im Falle eines Religionskrieges 
gegen Polen entstehen würde. Die Polen würden nämlich nicht nur von den katholischen 
Mächten im Reich unterstützt werden, sondern kurioserweise auch von den protestantischen 
Sachsen, die „must take the Field to justify the Cause of the Jesuites, which will make a very 
odd Sort of Opposition“.762 
 Ebenfalls Zweifel am Vorgehen der Kommission in Thorn entstanden im Zusammenhang 
mit der Begnadigung Zerneckes, des zweiten Bürgermeisters. Während nämlich Zerneckes 
Hinrichtung zunächst aufgeschoben worden war, um auf eine mögliche Begnadigung durch 
den König zu warten, fand die Hinrichtung der anderen Angeklagten sogar vorgezogen statt – 
obwohl auch unter diesen Angeklagten einige ein Gnadengesuch an den polnischen König 
geschickt hatten. „Since the Court thought fit, as they have Power, to mitigate the Sentence of 
this pretended Criminal, ’tis very unaccountable that they did not shew the other the same 
Mercy.“763 Das Verfahren gegen Zernecke war in den Augen der protestantischen Publizisten 
ein wichtiges Zeichen für die Willkür, mit der in Thorn offenbar verfahren wurde. In den 
Zeitungen fand sich fast so etwas wie eine Entschuldigung des polnischen Königs, der sich 
mit der Vorverlegung der Hinrichtungen übergangen fühlte; dies schrieb er auch dem 
preußischen König: „his Intention was to pardon the Guilty, or to punish them but slightly; 
but that they surpriz’d him, in obtaining the Sentence to be executed eight Days sooner than 
the Time limited for it, and that this anticipated Order ought to be wholly imputed to his 
Ministers.“764 
 Das London Journal lieferte den Hinweis, dass sich der polnische König vor seinen 
protestantischen Ministern hatte rechtfertigen müssen: „Other Letters say, the King of Poland 
has intimated to all the Protestant Ministers at his Court, that he is resolved so effectually to 
recommend to the States of the Kingdom at the ensuing Dyet, the redressing of the Religious 
Grievances, that he does not question but the Protestant Powers will have entire Satisfaction 
given them.“765 
 Die bereits zitierte Ausgabe des Daily Courant vom 5. Januar 1725 gab einen Hinweis 
darauf, dass Danzig zu einem Ort der Flugschriftenpublikation für die protestantische Sache 
wurde: „A Pamphlet hast been published in Dantzick, in which the Author pretends to prove, 
that it was the Jeusits of Thorn who maliciously gave Rise to the Tumult.“766 Diese Aussage 																																																																				
761 Ebd. 337 vom 10. April 1725, ebenso im Newcastle Courant Nr. 253 vom 17. April 1725.  
762 Ebd.  
763 Weekly Journal or British Gazetteer Nr. 3 vom 16. Januar 1725; ebenso mit gleichem Wortlaut in: Dublin 
Gazette Nr. 2610 vom 19. Januar 1725 und Newcastle Courant Nr. 240 vom 23. Januar 1725. 
764 Evening Post Nr. 2418 vom 21. Januar 1725, ebenso in: Daily Courant Nr. 7261 vom 23. Januar 1725, 
sinngemäß auch in Daily Post Nr. 1664 vom 25. Januar 1725.  
765 London Journal 295 vom 20. März 1725.  
766 Daily Courant Nr. 7245 vom 5. Januar 1725. 
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blieb allerdings unkommentiert, und auch wenn die Inhalte dem Briefeschreiber offenbar 
nicht ganz glaubwürdig zu sein schienen („pretends to prove“), so ist doch die Information 
über ein Pamphlet aus Danzig ein interessanter Beitrag zur Publizistik und deren Herkunft. 
Anders wurde (vermutlich) dasselbe Pamphlet in einer Danziger Meldung vom 27. Dezember 
interpretiert, die das Daily Journal am 7. Januar 1725 abdruckte. Dort hieß es, ein Pamphlet 
kursierte, „plainly proving, that the Jesuites were the sole Authors of the Tumult at Thorn“.767  
 Mehrfach findet sich in den Zeitungen der Hinweis auf Vermittlungsversuche der 
sächsischen Kurfürstin. In diesem Zusammenhang wurde allerdings auch der Rat in Dresden 
(„Senate“) genannt, was vermuten lässt, dass August II. durch die Exekution des Urteils und 
die daraufhin entstehenden Kontakte der protestantischen Mächte zueinander unter einen 
spürbaren Druck geraten ist: „the Queen of Poland has made very strong Remonstrances to 
the King her Confort, upon the Persecution of the Protestants in Polish Prussia, beseeching his 
Majesty to put a speedy Stop to it, and to prevent the Calamities which threaten that Kingdom. 
The Senate of Dresden have likewise urged the same.“768  
 Auf den 2. Januar datiert ein Bericht aus Hamburg, den das Daily Journal fünf Tage später 
abdruckte. Darin wurden starke Worte gewählt, um die Vorfälle in Thorn zu beschreiben und 
gleichzeitig den Bekanntheitsgrad der Affäre zu verdeutlichen: „The Catastrophe that befell 
the Affair of Thorn, is now no News any where.“769 Weiter klingen die Worte nochmals 
drastischer: „the Fire of War, which lies wrapt in Embers, must again burst forth, unless some 
Means can be found to accomodate Matters, before a certain Prince puts in Execution his 
Menaces to march a Body of Forces into Poland.“770 Im Zusammenhang mit den Berichten 
von in Marsch gesetzten polnischen und preußischen Truppen kann man in diesen Sätzen 
tatsächlich die Furcht vor einem bald heraufziehenden Krieg mitten in Europa spüren.  
 Ein Danziger Autor räsonierte am 26. Dezember im Daily Courant über die gescheiterten 
Interventionsversuche der protestantischen Mächte. „It is surprizing, that so many high and 
powerful Intercessions, made both to the King and to the Republick, have not produced the 
least Effect, which however is generally attributed to the Romish Clergy, who are so 
implacably incensed against the abovesaid Dissenters, that they will not rest till they have 
driven all the Protestant Inhabitants out of the City of Thorn.“771 Die Schuldzuweisung an 
den katholischen Klerus Polens ist keine Seltenheit. Allerdings verwundert es immer wieder, 
wie selten der polnische König verantwortlich gemacht wurde. Auf alle Fälle unterstellten 
solche Deutungen wie die obige dem Klerus einen derart großen Einfluss, dass sich offenbar 
nicht einmal der König diesem entgegenstellen konnte oder wollte. Seltsam scheint zunächst, 																																																																				
767 Daily Journal Nr. 1238 vom 7. Januar 1725.  
768 Daily Courant 7289 vom 25. Februar 1725; Weekly Journal or British Gazetteer 9 vom 27. Februar 1725; 
Parker‘s London News or the Impartial Ingelligencer 981 vom 1. März 1725.  
769 Daily Journal Nr. 1238 vom 7. Januar 1725.  
770 Ebd.  
771 Daily Courant Nr. 7248 vom 8. Januar 1725.  
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dass David Fassmann in seinem bekannten Druck, dem Gespräch in dem Reiche derer Todten 
zwischen Loyola und Rösner, August II. fast schon überschwänglich lobt – obwohl die Schrift 
ansonsten deutlich die Verantwortlichen für das Urteil und dessen Ausführung verurteilt. 
August II. werde aber von seinen Untertanen – auch in Thorn! – geliebt, „weil er einer derer 
gerechtesten, liebreichsten und gütigsten Fürsten ist, welche jemals auf Erden regieret haben. 
Wir wissen auch gar wohl, daß er den geringsten Theil, an dem wider uns gefälleten 
entsetzlichen Urtheil hat, ob er gleich nicht verhindern können, daß es unter der Autoritaet 
seines höchsten Namens zur Execution gebracht worden. Ihm hat nie nach dem Blut seiner 
Unterthanen gedürstet, sondern er empfindet vielmehr einen Schrecken und Abscheu, so offt 
er, auch ein gerechtes Blut=Urtheil, bestätigen solle.“772 Möglicherweise lässt sich diese 
Lobesarie vor allem durch Fassmanns sächsische Herkunft und die Drucklegung seiner 
Totengespräche in Leipzig erklären. Obwohl er von 1725 bis 1731 in Berlin gelebt hatte, war 
er daran interessiert, sich mit August II. gut zu stellen, um sich die Rückkehr in die Heimat 
offen zu halten und der Zensur seiner Schriften zu entgehen.773  
4.2.5. Leitmotive und Abweichungen in der Berichterstattung 
In der Unmenge an Publikationen der unterschiedlichsten Gattungen zum Thorner Tumult 
gibt es insbesondere in der großen Masse der pro-protestantischen Texte eine ganze Reihe 
von Leitmotiven, die sich wiederholen, manchmal leicht variiert werden und manchmal völlig 
konterkariert werden. Beginnt man mit dem Leitmotiv, das quantitativ ganz oben rangiert, 
dann müssen zuerst die Jesuiten und ihr Verhalten während und nach dem Tumult in Thorn 
genannt werden. Eine Anklage der Jesuiten fand sich in einer Vielzahl der Drucke, und häufig 
waren die Vorwürfe die gleichen, wie beispielsweise die Ermutigung zu Falschaussagen von 
angeblichen Zeugen im Prozess. In einigen Zeitungen fand sich der Bericht eines Thorner 
Bürgers, der angeblich während des eigentlichen Tumults gar nicht in der Stadt gewesen war, 
aber dennoch gegen die angeklagten Protestanten aussagte und sich damit rühmte, ein gutes 
Werk getan zu haben, was ihm auch die Jesuiten, die ihn instruiert hatten, versichert 
hätten.774  
 Auch das Streuen von Gerüchten wurde den Jesuiten nachgesagt, etwa im Zusammenhang 
mit der Truppenmobilisierung auf beiden Seiten. Dabei wurde eine Aussage des Krongenerals 
von Polen kolportiert, der sich angeblich an sein Pferd binden lassen wollte und an der Spitze 
des Heeres gegen die protestantischen Armeen in den Krieg ziehen wollte. Der Daily Courant 
brachte zwar diese Meldung, relativierte sie jedoch sogleich, indem er schrieb, dass viele der 
Meinung seien, dies sei ein von den Jesuiten gestreutes Gerücht, um den Protestanten Angst 
																																																																				
772 [Fassmann, David]: Extraordinaires Gespräche, 35. 
773 Lindenberg: Leben, 20f. Interessant ist Lindenbergs Verweis auf eine Fassmannsche Publikation des 
Jahres 1718, die dem sächsischen Feldmarschall Graf Flemming gewidmet war. Dies zeigt seine 
anhaltende Affinität zu Sachsen, die er auch so unter Beweis zu stellen suchte; ebd., 17.  
774 Daily Journal Nr. 1259 vom 28. Januar 1725.  
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zu machen.775 Wenige Tage später schrieb dieselbe Zeitung über die Jesuiten, sie hörten nicht 
auf, die Kohlen anzublasen („blowing the coals“) - frei übersetzt Öl ins Feuer zu gießen - und 
würden überdies mit einer großen Anzahl von Schriften die Menschen aufwiegeln („stir 
up“).776 Diese 'große Anzahl' von jesuitischen Publikationen lässt sich jedoch nicht 
nachweisen, in den Bibliotheken und in den Katalogen der gedruckten Schriften gibt es 
jedenfalls wenig bis gar keine Hinweise. Weiter wurde den Jesuiten das Fälschen von Briefen 
unterstellt, in einem Fall sogar eines königlichen Schreibens. So sei ein besonders 
undiplomatischer Brief „full of harsh Expressions against his Prussian Majesty“ im Namen 
Augusts II. publiziert worden, für den der polnische Klerus verantwortlich sei.777 Vier 
Ausgaben später konkretisierte der Daily Courant, dass es zweifellos die Jesuiten gewesen 
sein müssten, da sie eine eigene Druckerei besäßen.778 
 In einem eigenen Artikel des Post-Master or Loyal Mercury wurde im April 1725 aus Paris 
gemeldet, dass sich die polnischen Jesuiten an ihre französischen Brüder gewandt und sie um 
Hilfe gebeten hätten „against the Storm which threatens them“.779 Die französischen Jesuiten 
hätten daraufhin einen Fürsten („a Prince at this Court“) um Unterstützung gebeten, der sie 
jedoch abgewiesen und ihnen zynisch empfohlen habe, ähnlich wie in Paraguay mit einer 
eigenen Armee gegen ihre Gegner zu ziehen.780 Auch aus Rom und von den anderen 
katholischen Mächten hatten sich die polnischen Katholiken laut Zeitungsmeldungen Hilfe 
erhofft: „The Priests preach openly in their Pulpits that the War is unavoidable, but that the 
Pope and other Roman Powers will furnish Money enough to carry on the War to the utter 
Extirpation of the Dissenters.“781 
 Ein Artikel des Weekly Journal or British Gazetteer berichtete von Feierstimmung der 
Thorner Jesuiten als Reaktion auf die Nachricht von der Wiener Allianz zwischen Habsburg 
und Spanien. Bei diesen Feiern sollen angeblich Bilder von Luther verbrannt worden sein 
„besides the committing of many other hellish Acts of Insolence“.782 Besonders der Gebrauch 
des Attributs „hellish“ verdeutlicht einen gern gewählten Tonfall in der britischen Publizistik, 
wenn es um die Jesuiten und ihre Handlungen ging. Ähnlich drastisch gab sich ein britisches 
Pamphlet, das von dem konkreten Ereignis in Thorn auf das generelle Vorgehen der 
Katholiken schloss: „The Church of Rome delights to propagate her Species by Blood, the 																																																																				
775 Daily Courant Nr. 7311 vom 23. März 1725.  
776 Ebd. Nr. 7313 vom 25. März 1725.  
777 Daily Courant Nr. 7339 vom 24. April 1725; im selben Wortlaut einige Tage später auch im Dublin 
Journal Nr. 12 vom 4. Mai 1725.  
778 Ebd. Nr. 7343 vom 29. April 1725; ebenso im British Journal Nr. 137 vom 1. Mai 1725 und im Weekly 
Journal or, the British Gazetteer Nr. 1 vom 1. Mai 1725.  
779 Post-Master or Loyal Mercury Nr. 220 vom 9. April 1725.  
780 Ebd.  
781 Daily Courant Nr. 7491 vom 25. September 1725; Dublin Journal Nr. 51 vom 2. Oktober 1725.  
782 Weekly Journal or British Gazetteer Nr. 15 vom 7. August 1725.  
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prolifick Principle from whence the first sprang; so that Blood is a kind of Liquid connatural 
to her Gust, and swells her with Pleasure, and which having once tasted of, creates insatiable 
Thirst after more. Hence ‛tis, her Altars continually smoak with Human Victims, and that her 
Children, while the Clay is pliant, are educated in Maxims of Cruelty, the Priests painting it to 
them as their Duty to hate and murder Protestants; and in this they act so like the Devil as if 
they expected some particular Civilities from him hereafter.“783 Doch auch die 
deutschsprachige Publizistik war nicht um deutliche Worte verlegen, wenn es um die Societas 
Jesu ging. So bezeichnete sie der anonyme Autor des Die Boßheit des Thornischen Jesuiter-
Hauffens als „höllische Avand Garde“ und kam am Ende seines 16seitigen Drucks zu dem 
Fazit, dass sein Vorsatz, „denen Herren Jesuiten auff einmahl volle Ladung zu geben“, nicht 
zu verwirklichen war angesichts der vielen „Intriguen und Schelmstücken“ der Jesuiten.784 
 Dem Abdruck eines recht außergewöhnlichen Briefs widmete das Dublin Journal vom 27. 
April die ganze Vorderseite des Zeitungsbogens. Anlass war der angebliche Brief eines 
russischen Jesuiten an einen polnischen Ordensbruder, „being the best Political Remarks that 
have been publish‘d concerning the Affair of Thorn.“785 Für die Echtheit dieses Briefes gibt 
es jedoch nur wenige Argumente, viel spricht für eine Fälschung, denn kaum ein polnischer 
Jesuit kann daran Interesse gehabt haben, eine kritische Analyse des Vorgehens seines Ordens 
im Umfeld der Thorner Ereignisse zu veröffentlichen. Die Meldung, dass ein Jesuit das 
Verhalten seiner polnischen Ordensbrüder als genauso unklug und kurzsichtig einordnete, wie 
dies evangelische Autoren taten, war allerdings außerordentlich pressewirksam. Eindringlich 
mahnte der angebliche russische Jesuit: „Weigh all the Circumstances of it well, and see if it 
had not been better to use Moderation with Respect to the Tumult of Thorn, than to push 
Matters to an Extremity to make a bad Cause worse.“786 Da er ja eigentlich auf der gleichen 
Seite wie seine polnischen Brüder stand, musste seine Kritik besonders überzeugend wirken. 
 Neben den Jesuiten im Allgemeinen war vor allem der bereits genannte Primas Regni eine 
Figur, die aus der Anonymität der Sammelbegriffe für den polnischen Klerus hervortrat. 
Ebenfalls in seiner Funktion wurde der Krakauer Bischof angeführt, dessen Vorgehen gegen 
Dissidenten in seiner Diözese immer wieder in den Zeitungen kritisiert wurde: „They add, 
that the Bishop of Cracow was the Person who chiefly blew the Coals, and used all his 
Interest to oblige the Clergy to furnish the necessary Money, in Case of a Rupture“.787 
 Die Darstellung der Polen allgemein und des polnischen Adels im Besonderen war meist 																																																																				
783 [Owen, Charles]: An Alarm […] London 1. Aufl. 1725, 4. 
784 [Anonym]: Die Boßheit des Thornischen Jesuiter-Hauffens, welche Aus der so genandten Fußfälligen 
Bitte, so von einem dieser Vasallen des höllischen Lügen- und Mord-Geistes, an die versammlete 
Commission nach abgefaßten Decret, mit hochtrabenden Jesuitischen Terminis, öffentlich proponiret 
worden, gründlich gezeiget/ Und Allen Gerechtigkeit liebenden ans Licht gestellet Per quendam 
Anonymum, cui Lojolistarum fraudes semper fuere detestabiles. Caliß: Polier-Mühle März 1725, 3 und 16. 
785 The Dublin Journal Nr. 10 vom 27. April 1725.  
786 Ebd.  
787 Daily Post Nr. 1876 vom 29. September 1725.  
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schematisch und ähnelte sich. Dabei wurden die Polen gerne als ein fanatisches katholisches 
Volk beschrieben, dessen Adel ebenso verbohrt sei. Ein eindrückliches Beispiel für diesen 
Blick auf die Szlachta zeigt ein Zitat, das in den Zeitungen einem ungenannten Starosten 
zugeschrieben wurde, der angeblich seinen Säbel gezogen und dabei geschworen habe, „that 
he had rather have his grey Head cut off, than consent to the least Thing in Favour of the 
Protestants“.788 Auch in deutschen Flugschriften wurden bisweilen allein die Stände 
verantwortlich gemacht, die „einmal in ihrem Sinn feste stehen blieben“, trotz aller 
Fürsprache - sogar durch den Kaiser - am Hof.789 Dann und wann wurde das Verhalten des 
polnischen Adels pauschal geringgeschätzt, etwa wenn behauptet wurde, es würden „fast 
wöchentlich“ über die polnischen Adeligen „solche garstige Nachrichten“ einlaufen, 
„dergleichen man in andern Ländern, von den gröbsten Bauer-Limmeln nicht ärger erwarten 
könte.“790 
 Angesichts der Bemühungen des Kaisers, in der Thorner Sache zu vermitteln wurden die 
polnischen Adeligen als unverbesserliche Scharfmacher dargestellt, wie ein Artikel des Daily 
Journal verdeutlicht. „The Express which the Emperor sent to Poland, with an Offer of his 
Mediation, went back with an Answer very far from Satisfactory; most of the Grandees, both 
Spiritual and Temporal, shewing no Inclination to accommodate Matters.“791 Neue 
Bemühungen der Hofburg „in very strong Terms“ wurden schon im Vorfeld als wenig 
aussichtsreich beschrieben: „it is fear‘d, that these [die Bemühungen des Kaisers] will have no 
better Effect than the former, the Grandees of Poland appearing firmly resolved not to give up 
the least Tittle to the Protestants.“792 Ähnlich wurde die Reaktion der Szlachta auf die 
Zugeständnisse Augusts II. gegenüber den protestantischen Mächten dargestellt. Denn in ihrer 
„fool-hardy Resolution“ seien sie bereit „to venture all that is dear to them, rather than give 
the Protestant Powers reasonable Satisfaction“.793 
 Einige Schilderungen stellten die Polen als ein besonders abergläubisches Volk dar. 
Britische Blätter veröffentlichten eine Meldung, dass ein ungenannter protestantischer Fürst 
beim Ausritt mit einem katholischen Priester zusammentraf, der mit der Hostie zu einem 
Kranken unterwegs war. Dabei habe sich das Pferd des Fürsten vor der Hostie verbeugt und 
																																																																				
788 Daily Courant Nr. 7328 vom 12. April 1725, ebenso in Parker‘s London News or the Impartial 
Intelligencer Nr. 1001 vom 16. April 1725 und im Dublin Journal Nr. 8 vom 20. April 1725.  
789 [Anonym]: Das Neueste Von der Thornischen Affaire, Oder Eigentlicher Bericht, Wie sich vorietzo die 
Sachen in Thorn aufs neue befinden, und was in der Welt von der Execution hin und wieder geurtheilet 
wird, Insonderheit Mit was vor Augen Engelland und die Protestirenden in Europa dieselbe ansehen, 
Unpartheyisch und nach der Wahrheit mitgetheilet. [o. O.] 1725, 2.  
790 [Anonym]: Vierte Fortsetzung der Historischen Nachricht Von dem zu Thorn paßirten Tumult des 
gemeinen Volcks/ und erfolgten scharffen Execution einiger zum Todt verurtheilten Personen/ mitgetheilet 
von Einem Liebhaber der Wahrheit. Dantzig 1725, 9.  
791 The Daily Journal Nr. 1351 vom 15. Mai 1725.  
792 Ebd.  
793 Daily Post Nr. 1858 vom 8. September 1725.  
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damit gezeigt, dass das Pferd„more religious it seems than his Master“ war.794 Die 
Geschichte wurde mit einem Kommentar genüsslich eingeleitet, dass sie lediglich von solchen 
Menschen geglaubt werden könne, die einem extremen Aberglauben („grossest superstition“) 
anhingen.  
 Thorn gab allerdings auch Anlass zu anderen Überlegungen. So gibt der Briefwechsel des 
württembergischen Pietisten Johann Albrecht Bengels mit seinem Freund Matthias Marthius 
im Jahr 1725 einen interessanten Hinweis auf eine andere Sichtweise auf derartige 
„Katastrophen“. Für Bengel passte die Tragoedia Thoruniensis in seine in dieser Zeit 
entstandene Exegese der Apokalypse, die er Marthius in einem Brief vom 18. April 1725 
darlegte.795 Thorn war zwar nicht der Auslöser für Bengels Exegese, die Hinrichtung der 
Glaubensgenossen bestärkte ihn jedoch in seiner Annahme, dass das Jüngste Gericht 
bevorstünde. Marthius kritisierte Bengels Auslegung als zu gegenwartsbezogen und warf ihm 
vor, er hätte sich von Ereignissen wie denen in Thorn hinreißen lassen. Daher erklärte sich 
Bengel in einem weiteren Brief vom 2. November 1725, in dem er betonte, schon vor den 
Thorner Vorfällen seine Sichtweise ausgearbeitet zu haben.796 Während Bengel diese 
Gedanken ausschließlich privat mit seinem Freund erörterte, finden sich aber auch in den 
Publikationen Hinweise auf das Bevorstehen des Jüngsten Gerichts, wenn man die Zeichen 
der Zeit, beispielsweise die Hinrichtung der Thorner Protestanten, richtig deute. So wurde in 
Großbritannien ein Druck beworben, der klare Bezüge zum Jüngsten Tag herstellte: Two 
Dialogues, concerning the Matter of Thorn, out of which, according to the present Signs of 
Times, the Overthrow of the Antichrist in a short Time will follow.797  
 Im Zusammenhang mit der Erstürmung des Jesuitenkollegs sind zwei Aspekte strittig und 
wurden je nach Position des Autors verschieden dargestellt. Zunächst wurde das Bewerfen 
der anderen Partei mit Steinen und der Beschuss mit Gewehren sowohl den Jesuiten aus den 
Fenstern des Kollegs als auch den Protestanten vom Hof vor dem Kolleg auf die Fenster 
unterstellt. Wenn tatsächlich die Jesuiten angegriffen haben, dann kann die anschließende 
Erstürmung des Kollegs als eine recht gut nachvollziehbare wütende Reaktion angesehen 
werden. Hoch umstritten ist aber die Frage, ob die Protestanten, die das Jesuitenkolleg 
erstürmt hatten, auch Heiligenbilder und Altäre geschändet, zerstört oder in Brand gesteckt 
hatten. An der Darstellung dieses Szenarios ließ sich fast immer eindeutig klären, wessen 
Standpunkt der Autor einer Schrift einnahm. Bei den den Protestanten wohlgesonnenen 
Autoren ist zwar meist von Zerstörungen im Jesuitenkolleg die Rede, aber fast nie von der 
Schändung von Heiligenbildern oder Altären: „Zuletzt machte der rasende Pöbel ein Feuer 
vor dem Collegio und warff allerhand Holtz in dasselbe, biß endlich die Bürger und Milice in 																																																																				
794 Dublin Gazette Nr. 2640 vom 17. Juli 1725 und Weekly Journal or British Gazetteer Nr. 12 vom 17. Juli 
1725.  
795 Bengel: Briefwechsel Bd. 2, 312. 
796 Ebd., 392. 
797 Daily Post Nr. 2086 vom 1. Juni 1726.  
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starcker Menge heran kamen, und den Pöbel auseinander trieben, und also dem Tumult ein 
Ende machten. Daß aber auch gesaget will werden, als wenn das Volck, so gar auch Bilder 
der Heiligen und der H. Jungfrau Marien verbrandt hätte, ist unwahr, indem weder in der am 
folgenden Tage gehaltenen Untersuchung, noch auch seit der Zeit angestelleten Inquisition, 
der geringste Beweiß sich gefunden.“798 Hin und wieder taucht die Behauptung auf, die 
Jesuiten hätten selbst nachträglich ein Marienbild geschändet, um dies den Protestanten 
anlasten zu können.799 Nur selten taucht die Version auf, die etwa ein Autor, der sich als 
Sincero Philaletho bezeichnete, beschrieb: Die „Verbrennung etlicher Bilder vermeynter 
Heiligen“ wurde zugegeben, sie aber ins Verhältnis zu dem Tod „so vieler Menschen, die 
doch lebendige Ebenbilder des wahren GOttes sind“ gesetzt und damit abgewertet.800  
 Ein ebenfalls ständig wiederkehrendes Motiv ist das bereits erwähnte „Martyrium“ des 
Thorner Präsidenten Rösner und seine stets hervorgehobene Standhaftigkeit im lutherischen 
Bekenntnis, und dies trotz aller Bekehrungsversuche der Jesuitenpatres. Jablonski verwendete 
ebenfalls den Begriff „Märtyrer“, allerdings bezeichnete er nicht nur den alten Rösner, 
sondern alle Hingerichteten als solche. In einer Flugschrift wurde Rösner gar mit Cicero 
verglichen, da beide am 7. Dezember enthauptet worden seien, der eine, weil er sich Catilinas 
Verschwörung, der andere weil er sich den „Intriguen der Jesuiten“ widersetzte.801 
Bemerkenswert ist die Verehrung Rösners in panegyrischen Schriften, oft in Verbindung mit 
seiner feierlichen Beisetzung, umso mehr, da es sich um eine vom höchsten Gericht zum Tode 
verurteilte Person gehandelt hatte, wie Salmonowicz zurecht bemerkte.802 Doch bestand 
gerade in dieser gegensätzlichen Bewertung durch die gläubigen Lutheraner einerseits und 
den Richtern des Assessorialgerichts andererseits das Potenzial, Rösner zu einem Märtyrer zu 
stilisieren.  
 Parallel dazu wurde die mit Brutalität gepaarte Unfähigkeit des Henkers zum ständigen 
Topos der Beschreibungen; häufig mit dem Zusatz, er sei betrunken gewesen und selbst die 
																																																																				
798 [Anonym]: Wahrhafftige Historische-Nachricht […] Ulm 1725. 
799 [Anonym]: [Anonym]: Gott allein die Ehre! Kurtze Nachricht Vom Marien-Dienst/ Oder: Wie die 
Catholiquen die H. Jungfrau Maria verehren/ Um welcher willen Zu Thorn Ein so grausames Blut-Bad 
angestellet worden, Zu dieser Zeit courieusen Lesern nicht undienlich zu lesen. [o. O.] 1725, 2v.  
800 Philaletho, Sincero: Fortsetzung desjenigen/ was sich in der bekanten Streit-Sache zwischen denen 
Evangelischen und Jesuiten in Thoren zugetragen/ nebst denen Schreiben Ihro Königl. Majest. von 
Preussen an Jhro Maj. Maj. Maj. Maj. die Könige von Groß-Brittannien, Dennemarck, Schweden und 
Polen, mit nöthigen Anmerckungen erläutert, und einem Poetischen Denckmale vermehret von Sincero 
Philaletho. [o. O.] 1725, 2v. 
801 [Lilienthal, Michael]: Der Thornschen Tragoedie Dritter Actus, Darinn Eine umbständliche Nachricht/ so 
wol von der A 1724. den 7. Dec. in Thorn geschehenen blutigen MASSACRE, Als auch Der in denen 
folgenden Tagen vollzogenen Execution aller übrigen im Decret wieder diese Stadt festgesetzten Puncten, 
Aus authentiquen und glaubwürdigen Documenten gegeben wird. Nebst beygefügter Lebens-
Beschreibung und Portrait des enthaupteten Praesidenten Johann Gottfried Rösners. Königsberg: Martin 
Hallervords Erben 1725, 36. 
802 Salmonowicz: Uproar, 73.  
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polnischen Soldaten hätten mit den Verurteilten Mitleid bekommen.803 Im Zusammenhang 
mit den Hinrichtungen fand sich in den pro-protestantischen Schriften oft der Hinweis auf den 
fehlenden Sand auf dem Schafott, weshalb das Blut nicht aufgesogen worden, sondern 
zwischen den Holzplanken auf den Boden geflossen sei, wo es Hunde aufgeleckt hätten.804 
Dieses entwürdigende Detail der Hinrichtungen ist auch auf den wenigen bekannten 
Kupferstichen zu erkennen.805 Die Pietätlosigkeit und Nachlässigkeit, die die Verurteilten in 
diesen Schilderungen hinnehmen mussten, sollte die Grausamkeit und Respektlosigkeit der 
Polen und Jesuiten besonders akzentuieren. Die Blut leckenden Hunde sind möglicherweise 
ein Verweis auf die gottlose Königin Isebel im Alten Testament, deren Tod ein Gottesurteil 
war und deren Blut letztlich die Hunde aufleckten.806 Mit diesem Kontrast vor Augen, hier 
ein wahrhaftiges Gottesurteil aus der Bibel, dort ein vorgebliches, sollte das Leiden der 
„Märtyrer“ noch mehr in den Mittelpunkt gerückt werden. Ein anderer Druck vom 7. 
Dezember 1724, der über die Hinrichtungen berichtete, brachte in deutschen Versen die 
Schuld der Jesuiten zum Ausdruck. Ein Mann in einem altertümlichen Gewand kniet in der 
Wüste zum Gebet, während ihm einEngel die Hinrichtungsszene in Thorn zeigt. Im 
Hintergrund ist eine Schlüsselübergabe vor einer Kirche zu sehen, die Wegnahme der 
Marienkirche in Thorn.807 
 Weniger ein Topos, sondern vielmehr eine Art Thema fällt beim Lesen der zahlreichen 
britischen Pamphlete auf. Nicht nur, dass die Wortwahl meist kräftig und unmissverständlich 
ist – was sie beispielsweise von Jablonskis Bemühungen um eine diplomatische Bewertung 
unterscheidet –, die Thorner Ereignisse wurden auch häufig als Aufforderung zur 
protestantischen Einheit dargestellt. Die Bedrohung des freien Glaubens aller Nicht-
Katholiken durch den Papst war ein gerne gewähltes Argument, um zu einem festeren 
Zusammenhalt aufzurufen. So enthielt beispielsweise der Druck A Faithful and Exact 
Narrative of the Horrid Tragedy Lately acted at Thorn – übrigens einer der wenigen, der 
einen Kupferstich zu den Hinrichtungen zeigte – bereits im Untertitel die Worte: „And a  	  
																																																																				
803 London Journal 294 vom 13. März 1725.  
804 [Jablonski]: Das betrübte Thorn, 66.  
805 Ein mehrfach abgedruckter Kupferstich wurde auch in die Ausstellung von 2010 zu Daniel Ernst Jablonski 
übernommen und ist im Ausstellungskatalog abgebildet: Feinauer, Samuel: Bildunterschrift. In: 
Bahlcke/Dybaś/Rudolph (Hg.): Brückenschläge, 122f. Ein Detail des Stichs ist auf dem Einband der 
vorliegenden Studie zu sehen.  
806 1. Könige 21. 
807 Kügler, Martin/Eisler, Cornelia (Hg.): Johann Gottlieb Milich: Gelehrter und Sammler, Görlitz/Zittau 
2000, 41. Der abgebildete Kupferstich aus der Sammlung Milichs konnte von den Ausstellungsmachern 
offenbar nicht zugeordnet werden, obwohl das Thorner Stadtwappen rechts unten abgebildet ist. Für den 
Hinweis auf diesen Kupferstich danke ich Norbert Conrads. 
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Der Kupferstich „Representation de la Cruelle & Sanglante Tragedie de Thorn“, zeigt in acht  
Szenen	die	Thorner	Ereignisse	des	Jahres	1724	mit	holländischen	und	französischen		  
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Untertiteln. Mit freundlicher Genehmigung: Muzeum Narodowe w Warszawie, Sign. Gr. Pol. 
23315.  
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serious Exhortation to Protestants of all Denominations to unite and exert themselves against 
their Common Enemy“.808 Weiter schrieb der Autor auf der ersten Seite, die Tragödie, die  
sich in Thorn ereignet hatte, habe möglicherweise derart gefährliche und bedrohliche 
Konsequenzen für die Reformation, „that it loudly calls on the Protestants of all 
Denominations, to lay aside their private trifling Disputes, and cordially to unite and exert 
themselves against an Enemy, who aims at no less than the utter Extirpation of 
Protestantism.“809  
 Dass für das, so der Autor, ungerechteste und grausamste Urteil („most unjust and cruel 
Sentence“) nicht allein die Polen verantwortlich seien, macht folgender Passus deutlich: „The 
Polish Court of Chancery […] made a Decree […] which therefore ought to be preserv‘d to 
all future Ages, as a Standing Record and Monument of the Injustice, Barbarity, and Fury of 
Popish Superstition.“810 Die explizite Nennung Roms und des Papsts, die in den englischen 
Schriften immer wieder zu finden ist, zeigt das schlechte Verhältnis der Briten zum Papst, das 
auch noch fast fünfzig Jahre nach dem „Popish Plot“ gleichsam reflexartig funktionierte. 
Typisch für die direkte Art der britischen Pamphlete ist folgende wenig schmeichelhafte 
Beurteilung Augusts II.: „What can be expected from Princes, who have once sacrificed their 
Religion to worldly Considerations?“811 Wenige Zeilen später wurde nochmals deutlich, für 
wie verwerflich man seine Konversion hielt,wenn er als „Prince, who had himself embraced 
Popery for an Earthly Crown“ beschrieben wird.812 Ein anderer britischer Druck bezeichnete 
die Konversion Augusts II. ebenso deutlich als „fatal Blow to the Reformation“.813 
																																																																				
808 [Anonym]: A Faithful and Exact Narative Of The Horrid Tragedy; Lately acted at Thorn, in Polish Prussia; 
By the Contrivances and Instigation Of The Jesuits. With an Account of the Generous, Just, and 
Seasonable Interposition of their Britannick, and Prussian Majesties, and other Protestant Powers, in that 
Affair. To which is Added, A Prospect of the said Horrid Tragedy, on a large Copper-Plate. London: J. 
Roberts 1725. Eine weitere, unveränderte Auflage erschien auch in Dublin 1725. In den Niederlanden 
wurde eine Übersetzung gedruckt: [Anonym]: Getrouw en naauwkeurig Verhaal Van’t schrikkelyk 
Treurspel onlangs uytgevoert tot Thorn, in Pools Pruyssen, door het overleg en aanstoken der Jesuiten, 
Met byvoeging van de edelmoedige, regtmatige en tydige tusschenkomste van haare Brittannische en 
Pruysische Majesteyten, en andere Protestantische Mogentheden in die zake. Benevens een ernstige 
opwekking aan alle Protestanten, om zig te vereenigen en te stellen tegens henlieder algemeene Vyand. Uit 
het Engels vertaald, en met eenige anmerkingen: als mede een Brief van een Heer, die oog-getuygen is 
geveest van de bloedige Executie tot Thorn, verrykt. Waar agter is gevoegt het Tractaat van Vrede, den 3 
May 1660. Tusschen den Koning en de Republicq van Polen ter cenre, en de Koning en’t Ryk van 
Sweeden, ter andere zyde, tot Oliva geslooten. Verciert met verscheide Kunstplaaten naar’t leven 
afbeeldent het Jesuities, of schrikkelyk Treurspel, den 7. December 1724. tot Thoorn vertoont. En een net 
Land kaartje, soo van het Pools Pruyssen al: d’omleggende Grenzen. Amsterdam: Johannes De Ruyter 
1725. 
809 Ebd., 3. 
810 Ebd., 13. 
811 [Anonym]: A Faithful and Exact Narative, 15. 
812 Ebd. 
813 [Owen, Charles]: Alarm To Protestant Princes, 12. 
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4.2.6. Spätere Rezeptionen und Adaptionen 
Obwohl die Rezeption des Thorner Tumults vor allem das Jahr 1725 bestimmte, bald danach 
aber aus den Schlagzeilen verschwand, blieben die Vorfälle den Zeitgenossen doch in 
Erinnerung. Besonders interessant ist die Thornische Chronica des Jacob Heinrich Zernecke, 
also des Vizepräsidenten der Stadt. Er hatte sich nach den Thorner Ereignissen in Danzig zur 
Ruhe gesetzt und dort eine ausführliche Thorner Stadtgeschichte verfasst, die 1727 in Berlin 
gedruckt wurde. Es ist zweifellos spannend, seine Version der Ereignisse - als unmittelbar 
Betroffener - zu lesen. Auf etwa 25 Seiten schilderte er ausgiebig den Tumult vom Juli 1724 
und seine Folgen, wobei er verschiedene Dokumente und Schreiben ergänzte, unter anderem, 
um seine Begnadigung zu belegen und zu zeigen „wie mich bey diesem der Stadt so grossen 
Unglücke mein HErr und mein GOTT allweise geprüfet, kräfftig gestärcket und getröstet, 
auch allmächtig errettet“.814 Auf manche Einzelheiten ging er allerdings gar nicht ein, da er 
wohl eine gewisse Grundkenntnis voraussetzte: „Was aber vor ein blutiges Decret darauff, 
auch wider mich, zu Warschau gefallen, ist Weltkündig genung.“815 Die Ambivalenz der 
Deutung war ihm durchaus bewusst; so schrieb er abschließend: „es ist wohl niemand zu 
finden, der nicht von dieser Sache reden, und seines Hertzens Meynung pro und contra 
darüber entdecken solte.“816 
 In den folgenden Jahren sollten dann auch Publikationen zum Jahrestag der Hinrichtungen 
erscheinen. Ganz offenbar sollte der 7. Dezember als Tag der Erinnerung unter den 
Protestanten etabliert werden, wie das Beispiel der niederländischen Veröffentlichung Protest 
van het Christendom […] by gelegenheyt der Verjaring van het Thornsche Moort- en Martel-
Schavot zeigt.817 Erfolgreich waren diese Versuche freilich nicht. 
 Anschaulich verdeutlichte auch die Publizistik des Jahres 1726 in Reaktion auf die 
Ermordung des lutherischen Diakons Hermann Joachim Hahn durch den katholischen 
Soldaten Franz Laubler und die darauf folgenden Unruhen in der Stadt die Präsenz der 
Thorner Ereignisse in der protestantischen Leserschaft. Einer der umfangreichsten und in 
mehreren Teilen erschienene Druck zum Dresdner Tumult spielte mit seinem Titel Das 
betrübte Dresden direkt auf die bekannte Jablonski-Schrift Das betrübte Thorn an. Thorn war 
ein naheliegender Vergleichspunkt für diese Dresdener Ereignisse, die eine ähnliche Reaktion 
der Publizistik hervorriefen, wenn auch in deutlich geringerem Ausmaß.818 Selbstverständlich 																																																																				
814 Zernecke: Chronica, 445. 
815 Ebd., 450.  
816 Ebd., 469f.  
817 [Anonym]: PROTEST VAN HET CHRISTENDOM, Tegens het Misbruik van den Heiligen Naem JESUS 
Door de heilloze Lojolisten, of zo genaemde JESUITEN, By gelegenheyt der Verjaring van het Thornsche 
MOORT- en MARTEL-SCHAVOT. Op den Zevenden Dag van Wintermaent Ao. 1725.- Te 
AMSTERDAM, by J. de RUYTER, Boekverkoper op de Agterburgwal, naest het hoekhuis van de 
Stilsteeg, aen de Oostzyde, 1725. 
818 Leibetseder, Mathis: Die Hostie im Hals. Eine ‚schröckliche‘ Bluttat und der Dresdner Tumult des Jahres 
1726. Konstanz 2009 (Konflikte und Kultur – Historische Perspektiven 18), 125. 
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wurde auch das Stilmittel der Totengespräche wieder aufgenommen, allerdings dieses Mal 
variiert als Gespräche im Reich der Lebendigen.819 
 Thorn diente wohl auch als Katalysator für die Fertigstellung der schon seit Jahren in Halle 
geplanten Neubearbeitung der polnischen Bibel. Insbesondere nachdem Friedrich Wilhelm I. 
am 22. März 1725 August Hermann Francke gegenüber „ein sonderliches Vergnügen über die 
Nachricht zum Druck der polnischen Bibel“ bezeugt hatte, wurde zügig an der Fertigstellung 
gearbeitet, die schließlich 1726 erfolgte.820 Dabei hatte der Preußenkönig mehrere 
Intentionen. Er konnte erstens eine „geistige Einflußnahme“ auf die Protestanten in Polen 
ausüben, zweitens unterstützte er dadurch die dortigen Protestanten beim Ausleben ihres 
Glaubens, und er konnte sich drittens als deren Beschützer positionieren.821 Dies alles hatte 
nicht unmittelbar mit den Thorner Ereignissen zu tun - Friedrich Wilhelms I. begann diese 
Politik schon lange vorher - nun aber konnte er sich größerer öffentlicher Aufmerksamkeit 
sicher sein.  
 Auch wenn im Jahr 1727 viele politische Entwicklungen die Lage in den verschiedenen 
Lagern in Europa unübersichtlich gemacht hatten und naturgemäß die Details der Thorner 
Exekution von 1724 aus der Presse verschwunden waren, so wurde dennoch immer wieder 
auf Thorn verwiesen. Der Journalist und Romanautor (Robinson Crusoe, 1719) Daniel Defoe 
nannte beispielsweise Thorn in seiner Aufzählung von Gründen für kriegerische 
Auseinandersetzungen in Europa.822 Die Stimmung beschrieb er in seinem Pamphlet 
Approach of a war so: „The first Question in all Conversation is, Peace or War?“.823 
 Hin und wieder wurde auch in den Jahren nach 1724 über das weitere Schicksal Thorns 
berichtet. Der Preußische Todes-Tempel etwa verwies knapp auf eine erneute Vorladung der 
Stadt Thorn vor das Warschauer Hofgericht im Jahr 1728.824 Grund dafür waren die nicht 
umfassend erfüllten Auflagen des Urteils von 1724: Das Gymnasium war weitergeführt 																																																																				
819 [Anonym]: Gespräch Im Reich der Lebendigen, Zwischen dem letzthin jämmerlich ermordeten 
Evangelischen Geistlichen M. Herrm[ann] Joachim Hahn, Und dem bekannten Jesuiten, Pater Nonnhardt. 
In Dreßden, Bey Gegelenheit eines im Jahr 1722. Von einer Vornehmen Dame, Von der wahren 
Evangelischen zur Papistischen Religion daselbst Geschehenen Abfalls. Franckfurt & Leipzig 1726. 
820 Zit. nach: Winter: Pflege, 69. 
821 Ebd., 70.  
822 Defoe, Daniel: The Evident Approach Of A War; And Something of The Necessity of It, In Order to 
Establish Peace, and Preserve Trade. Pax Quaeritur Bello. To which is Added, An Exact Plan and 
Description of the Bay and City of Gibraltar. London: J. Roberts and A. Dodd 1727 [2. Aufl. London 
1727]. 
823 Ebd., 1. 
824 [Schultz, Georg Peter/Lilienthal, Michael]: Preußischer Todes-Tempel, Worin Verstorbene Personen 
allerhand Standes Von den außerlesensten Sachen Deer Preußischen, Pohlnischen, Schwedischen und 
Brandenburgischen Geistlich-Weltlich-und Gelehrten Historie, Geographie, und Stats-Rechts, Wie auch 
Neuen gelehrten Schrifften in Preussen und Pohlen, Mit einander redende vorgestellet werden. Erste 
Unterredung Zwischen Herman von Salza/ Hochmeister des Deutschen Ordens in Preussen/ Und Johann 
Jacob Rohde/ Professorem Ordinarium der Vniversität Königsberg. Constantinopel, in der neu-angelegten 
Buchdruckerey. Franckfurth/Leipzig [1730]. 
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worden, die Prediger Geret und Oloff schon wieder in der Stadt tätig, und der Magistrat war 
nicht paritätisch mit Katholiken und Protestanten besetzt worden.825 Nicht ganz in diesen 
Kontext gehörte Der Reisende Gerbergeselle, der 1751 publiziert wurde.826 Darin wurden 
nochmals Dokumente zum Urteil über die Stadt Thorn publiziert, außerdem erzählte der 
Gerbergeselle von seiner Reise durch Polen und ausführlich von dem Tumult in Thorn und 
den folgenden Hinrichtungen.  
 Für die Sache der Thorner Protestanten kämpfte einige Jahre später Samuel Luther von 
Geret, der Sohn des 1724 vertriebenen Thorner Pastors Christoph Andreas Geret, indem er 
Gelder für den Neubau einer evangelischen Kirche in Thorn sammelte. Zu diesem Zweck 
schrieb er zahlreiche Bittbriefe, die teilweise veröffentlicht wurden.827 
 Eine ganz neue Qualität erreichte die Publizistik über die Dissidenten in Polen nach 1750. 
Vor allem seit 1764, der Regierungsübernahme des Königs Stanisław August Poniatowski, 
sind viele Drucke in verschiedenen Sprachen nachgewiesen, die sich ausführlich mit den 
Rechten und Privilegien der Dissidenten in Polen auseinandersetzen. In diesen 
Veröffentlichungen spielten die Ereignisse von 1724 jedoch kaum eine Rolle, ging es doch 
nun darum, Rechte einzufordern und nicht deren Verletzungen aufzuzählen.828 In Polen galt 
es in diesen Jahren, sich für aufklärerische Reformen stark zu machen und damit den neuen 
König zu stützen, oder aber sich für eine national verstandene religiöse Intoleranz gegenüber 
allen Nichtkatholiken einzusetzen, wie es der polnische Adel aus Angst vor Machtverlust tat. 
Hinzu kommt in diesem Zusammenhang der Versuch der umliegenden Großmächte, 
zunehmend Einfluss auf die polnische Politik zu nehmen. Auch wenn die Fürsprache für die 																																																																				
825 Rhode: Brandenburg-Preußen, 202.  
826 [Anonym]: Der Reisende Gerbergeselle Oder Reisebeschreibung eines auf der Wanderschaft begriffenen 
Weisgerbergesellens; Nebst angehängtem wahrhaften und eigentlichen Verlauf des in Thoren Ao. 1724. 
bey dem Jesuiterkloster entstandenen Tumults, und darauf erfolgter Execution: Welchem noch 
beygefüget: 1. Des Collegii Soc. J. zu Thoren peinliche Anklage. 2. Schreiben Sr. Königl. Majestät in 
Preussen an die Könige in Großbritannien, Dännemark und Schweden, wie auch an die rußische Kaiserin; 
Jt. Schreiben des Königs in Dännemark an den König in Pohlen; Interceßionsschreiben des Magistrats zu 
Dantzig vor die zum Tode verurtheilte Thorner Bürger; und dieser selbst eigenes wehmüthiges 
Supplicatum. 3. Des P. Casimiri Wieruszewsky Einweyhungspredigt der St. Marienkirche in Thoren. 
Liegnitz: David Siegert 1751. 
827 Luther von Geret, Samuel: Messieurs, [undatiert, nach 1734; Archivangabe: 1755], StB Toruń, 4772. 
828 Um nur einige Beispiele zu nennen: [Anonym]: Original Pieces, Concerning The Present Situation Of The 
Protestants and Greeks in Poland. Wherein are contained, The Explanation of their Rights published by the 
Court of Russia: The Articles of the Peace of Oliva: The Confederacies of the Dissidents, and the 
Declarations of the Protestant Courts in their Favour: The Speeches of the Bishop of Cracovia and the 
Pope’s Nuncio: The Constitutions of the Diet of 1766: And the Articles of the College of the Bishops 
allowed to the Dissidents, &c. &c. &c. Translated from the Originals. London: W. Baker/J. W. Galabin 
1767; [Anonym]: Exposition Des Droits Des Dissidents, Joints À Ceux Des Puissances Interessées À Les 
Maintenir. St. Petersburg 1766; [Anonym]: Darlegung der Gerechtsame sowol derer jetzt so genannten 
Dissidenten, als auch der hohen Mächte, welche jene aufrechts zu erhalten verbunden sind. Französisch 
nach dem Petersburger Original, nebst einer zugleich aus dem französischen und lateinischen petersburger 
Abdruck verfertigten teutschen Uebersetzung wiederum aufgelegt. Exposition Des Droits Des Dissidents, 
joints à ceux Des Puissances Interessées à Les Maintenir. [o. O.] 1767. 
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polnischen Dissidenten als bloßer Vorwand für eine Einmischung angesehen werden könnte, 
wie es etwa Salmonowicz tut („Methode“), so muss diese angebliche rein machtpolitische 
Motivation der Herrscher erst nachgewiesen werden.829 
 
4.3. Statistische Übersicht 
Die Zahlen unterstreichen die grundsätzliche Problematik: Ein Großteil der Pamphlete und 
Flugschriften erschienen anonym, oftmals auch ohne Angabe eines Erscheinungsortes. Daher 
entsprechen die Zahlen zu den verschiedenen Ländern/Erscheinungsorten nicht dem durch die 
Dominanz deutscher Drucke zu erwartenden Proporz. Möglicherweise lässt sich die fehlende 
Angabe des Erscheinungsortes in deutschsprachigen Territorien durch eine verstärkte Angst 
vor Zensur auf Seiten der Autoren und Druckereien erklären. Erstaunlich ist nämlich die 
Beobachtung, dass im Gegensatz zu den deutschsprachigen Publikationen die holländischen 
fast alle einen Erscheinungsort (in der Regel Amsterdam) angeben.  Bei den hier aufgeführten 
Publikationen, die einen Autor auf dem Titelblatt tragen, sind auch Pseudonyme - manche 
waren recht offensichtlich - dazu gezählt.  
Die Anzahl der in Polen erschienenen Drucke überrascht, lässt sich aber damit erklären, dass 
einige Schriften aus Danzig kamen und in deutscher Sprache waren. Hier konnten offenbar 
auch protestantische Veröffentlichungen recht ungestört verfasst und gedruckt werden. Hinzu 
kommen einige Drucke, die zu Ehren der hingerichteten Thorner – meistens für Rösner – in 
Thorn erschienen sind. Außerdem sind einige der hier mit berücksichtigten Schriften nicht 
unmittelbar um das Jahr 1724 entstanden, sondern ab 1760, als die Thorner Ereignisse dann 
und wann wieder aufgegriffen wurden. Mit diesen Informationen lässt sich also die Zahl der 
in Polen gedruckten Titel relativieren, da es sich in der Mehrzahl nicht um Drucke handelt, 
die unmittelbar auf die Ereignisse von 1724 reagieren und auch zeitnah erschienen sind.  
 
  
																																																																				
829 Salmonowicz: Wiederherstellung, 307, 313.  
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Statistik 1: Publikationen nach Erscheinungsort 
 
Erscheinungsort       Anzahl 
 
Kursachsen        6 
Polen-Litauen        37 
  davon Thorn   14 
  davon Danzig   11 
 
Brandenburg-Preußen     26 
  davon Königsberg 17 
  davon Berlin   8 
 
Niederlande        27 
  davon Amsterdam 20 
 
Großbritannien       19 
  davon London   15 
 
St. Petersburg        3 
Regensburg/Stadt am Hof    7 
Ulm           6 
Andere          19 
 
Summe aller Drucke  
mit Angabe des Erscheinungsorts 150 
 
 
 
 
Statistik 2: Angaben zu Autor und Erscheinungsort 
 
ohne Nennung von Autor und Ort 115 
Anonym mit Ortsangabe    122 
Autor ohne Ortsangabe       14 
Autor und Ortsangabe       28 
 
Summe aller Drucke     279 
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Statistik 3: Häufung aller Zeitungs- und Zeitschriftenartikel zwischen August 1724 und 
Februar 1726  
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Statistik 4: Tagesgenaue Aufstellung zu Statistik 3  
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5. Politik und Diplomatie  
Um die Thorner Ereignisse von 1724 für die europäische Diplomatie angemessen einordnen 
zu können, sind zunächst die komplizierten und angespannten europäischen Verhältnisse 
dieser Jahre umrissartig zu skizzieren. Ohne diesen Kontext bliebe es unklar, weshalb die 
Bemühungen um eine diplomatische Lösung der in Polen entstandenen Situation - angesichts 
zunehmender Turbulenzen auf der Ebene der Großmächte - mit dem Jahr 1725 Monat für 
Monat mehr in den Hintergrund traten. Europa befand in diesen Jahren stets in der Gefahr, in 
einen neuen „umfassenden“ Krieg zu geraten.830 
 Entscheidend für diese politische Instabilität in den ersten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts 
waren die nur selten statischen Bündnisverhältnisse der Großmächte. Die Begriffe 
„Unstetigkeit und Unbeständigkeit“ werden sogar als „Schlüsselworte“ bezeichnet, um die 
Politik der späten Jahre des dritten Jahrzehnts des 18. Jahrhunderts zu beschreiben.831 Die 
Dynamik dieser Jahre war die Folge eines Machtvakuums, das sich im Ostseeraum durch den 
Absturz Schwedens zur Regionalmacht im Großen Nordischen Krieg gebildet hatte und 
gleichsam zum Katalysator für den Aufstieg Russlands zur europäischen Großmacht wurde. 
Jedoch sorgte der plötzliche Tod Peters I. für Irritation, da die Thronfolge vor seinem Ableben 
nicht klar geregelt war.  
 Zwei bedeutsame Vertragswerke sind hier zu nennen: Im Jahr 1725 schlossen der Wiener 
Kaiser, das Königreich Spanien und die Kurfürsten von Bayern, Mainz, Köln und Trier den 
Vertrag von Wien und schufen damit eine, von Frankreich abgesehen, ziemlich vollständige 
katholische Allianz, die die Position der katholischen Mächte in Europa stärken sollte. Auf 
dieses Bündnis reagierten Großbritannien, Frankreich und Brandenburg-Preußen, indem sie 
sich in der Herrenhausener Allianz zusammenschlossen. Auf diesen Bund hin sahen sich 
Russland und Kursachsen gedrängt, 1726 ebenfalls dem Wiener Vertrag beizutreten.832 
 Die Schlagworte „Unstetigkeit und Unbeständigkeit“ trafen auch auf die preußische Politik 
zu, die sich in den Jahren nach der Herrenhausener Allianz allmählich der Wiener Hofburg 
angenähert hatte und sich dann mit Russland als drittem Akteur auf eine gemeinsame 
Polenpolitik einigte. Schon im Oktober 1726 hatte Friedrich Wilhelm I. einen Geheimvertrag 
mit Wien unterzeichnet, was ihm zusätzlich leichtgefallen sein dürfte, nachdem 
Großbritannien nicht mehr wie ursprünglich in der Herrenhausener Allianz vereinbart 
Preußens Ansprüche auf Jülich-Berg stützte, um die später in die Allianz eingetretenen 
Niederlande nicht zu verärgern.833  
 Trotz der langen Tradition einer Diplomatiegeschichtsschreibung sind für dieses 
Zeitfenster immer noch Desiderate in der Forschung festzustellen. Für die größeren Länder 																																																																				
830 Duchhardt: Balance, 272. 
831 Ebd., 271. 
832 Ebd., 275. 
833 Ebd., 276f. 
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gibt es genügend Literatur. Je kleinteiliger die Probleme werden, umso schwieriger ist es, 
dazu Forschungsergebnisse zu finden. Insbesondere was die Biografien der zentralen 
Personen auf der politischen Ebene angeht, etwa die „Außenminister“ von Großbritannien 
oder Preußen, Townshend und Ilgen, aber auch die der bedeutsamen Gesandten an den 
einzelnen Höfen, ist ein deutlicher Mangel an Forschungsergebnissen zu konstatieren. Nur 
vereinzelt liegen biografische Studien vor, die zudem meist schon älteren Datums sind.834  
 
5.1. Protestantische Schutzmächte und ihre Gegenspieler 
Als Katholik hatte man im späten 17. und im frühen 18. Jahrhundert die Möglichkeit, sich an 
prominente Fürsprecher zu wenden, wenn man religiöser Verfolgung ausgesetzt war. 
Allerdings waren durch die Macht des Papstes, des Kaisers und des französischen Königs 
Verfolgung und Diskriminierung katholischer Gläubiger in weiten Teilen Europas eher die 
Ausnahme.  
 Anders stellte sich die Lage für die Evangelischen dar, die häufig auf Schutz angewiesen 
waren. Allerdings ist von protestantischen Schutzmächten im frühen 18. Jahrhundert kaum 
die Rede. Dass es solche aber realiter gab, ist unbestritten. In expressis verbis wurde dies am 
Beispiel des britischen Königs Georg I. deutlich, der sich als „Defender of the 
Faith“ bezeichnete und damit seinen Anspruch formulierte, all jene zu verteidigen, die 
folgende Eigenschaft hatten: „the Advantage of professing the same Religion“.835 Allein die 
Bedutung des Wortes „Verteidiger“ suggeriert, dass ein Bedrohungsgefühl vorhanden war. 
Und tatsächlich gab es unter den britischen Diplomaten die Überzeugung, dass eine 
„katholische Verschwörung“ im Gange sei, betrieben von den Jesuiten und mächtigen 
Verbündeten am Wiener Hofe.836 Personifiziert wurde dieses Bedrohungsgefühl von dem 
Reichstagsgesandten Kurhannovers, Freiherr von Wrisberg, der gleichsam auf einer Klaviatur 
der Bedrohungen zu spielen vermochte und damit über längere Zeit für die Regensburger 
Protestanten meinungsbildend war.837 Ähnlich deutlich war zu dieser Zeit wohl nur die Rolle 
Friedrich Wilhelms I. von Preußen als ein Beschützer der verfolgten Protestanten.  
 Die zweite protestantische Großmacht im Reich neben Brandenburg-Preußen war das 
Kurfürstentum Hannover, das Kurfürst Georg Ludwig (Georg I.) in Personalunion mit 																																																																				
834 Zu Ilgen gibt es in ADB und NDB einen Eintrag sowie einen neueren Beitrag: Ulbert, Jörg: Der Leiter der 
preußischen Außenpolitik Heinrich Rüdiger von Ilgen (1654-1728) als Informant der französischen 
Diplomatie. Anwerbung - Bezahlung - Gegenleistung. In: Externbrink, Sven/Ulbert, Jörg (Hg.): Formen 
internationaler Beziehungen in der Frühen Neuzeit. Frankreich und das Alte Reich im europäischen 
Staatensystem. Berlin 2001 (Historische Forschungen 71), 273-296. Über den englischen Außenminister 
Townshend liegt wie für Ilgen keine Monographie vor. Zu dem englischen Gesandten in Wien, St. 
Saphorin, gibt es eine deutsche Dissertation: Gehling, Theo: Ein europäischer Diplomat am Kaiserhof zu 
Wien. François Louis de Pesme, Seigneur de Saint-Saphorin, als englischer Resident am Wiener Hof 
1718-1727. Bonn 1964.  
835 Thompson: Britain, 12f. 
836 Aretin, Karl Otmar v.: Das Alte Reich 1648-1806, Bd. 1-3, Stuttgart 1993-1997, Bd. 2, 263f. 
837 Ebd. 
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Großbritannien regierte. Diese drei Mächte waren besonders daran interessiert, im Reich die 
Interessen der Protestanten zu wahren. Davon abgesehen, hatten sie damit auch die 
Möglichkeit, die sächsische Position in Frage zu stellen: Kursachsen hatte seit der Konversion 
seines Kurfürsten Friedrich August I. zum Katholizismus im Jahr 1697 vermehrt 
Schwierigkeiten, seinen Führungsanspruch unter den protestantischen Ständen des Reichs 
aufrecht zu erhalten. Von Anfang an hatte es den Vorsitz (Directorium) des Corpus 
evangelicorum inne gehabt, stand nun aber dort wegen der Nähe zur polnischen Krone und 
der Konfession seines Kurfürsten unter verstärkter Beobachtung.  
 Neben den genannten Mächten wären auch Schweden und Dänemark als protestantische 
Schutzmächte infrage gekommen. Für beide galt allerdings, dass ihre Positionen 
außenpolitisch nach dem Großen Nordischen Krieg stark geschwächt waren. Dennoch stand 
die schwedische Krone seit dem Tod Karls XII. und der Nachfolge 1720 durch den 
Landgrafen Friedrich von Hessen-Kassel dem Reich durch diese Personalunion deutlich näher 
und spielte zumindest auf dem diplomatischen Parkett eine gewisse Rolle, die sich auch in 
den Medien wiederfindet. So wurden etwa in den Lettres Historiques aus Regensburg 
gemeldet, der schwedische Minister habe seinem preußischen Kollegen versichert, sein 
schwedischer König verstehe sich unbedingt als Garant des Friedens von Oliva und als 
Wahrer der Privilegien Thorns.838 Vor allen Dingen als Garant des Friedens von Oliva war 
Schweden von Bedeutung in diesem Konflikt, sah sich aber ein Jahr nach den Hinrichtungen 
in Thorn mit dem Vorwurf konfrontiert, nicht genug für die Dissidenten in Polen getan zu 
haben.839 Dänemark war ebenfalls nur durch Verwendungsschreiben und einen Gesandten am 
Dresdner Hof in Erscheinung getreten.840 Die letzte bedeutende Größe waren die 
Generalstaaten, die zumindest auf diplomatischem Weg versuchten, ihren Einfluss geltend zu 
machen. Nicht zu unterschätzen ist in den Generalstaaten jedoch die Macht der 
fortschrittlichen Presse und Publizistik, die durchaus in der Lage war, Meinungen und 
Öffentlichkeiten im Reich, in Frankreich (durch die Zeitungen und Pamphlete, die häufig in 
französischer Sprache erschienen) und in Großbritannien zu beeinflussen.  
 Auch wenn das russische Zarenreich kein protestantisches Land war, so muss es doch an 
dieser Stelle genannt werden. Denn während der Frieden von Nystad Schweden zu einer 
Regionalmacht degradiert hatte, bedeutete er für Russland den Aufstieg zur Hegemonialmacht 
an der östlichen Peripherie. Ohne Russland war fortan die europäische Bündnispolitik nicht 
mehr vorstellbar, es rückte „in den Mittelpunkt der bündnispolitischen Konkurrenz zwischen 																																																																				
838 Lettres Historiques, Mois de Fevrier 1725, 179. Ähnlich auch hier: Daily Courant 7268 vom 1. Februar 
1725.  
839 Evening Post Nr. 2565 vom 30. Dezember 1725; Daily Courant Nr. 7553 vom 31. Dezember 1725.  
840 Der dänische Gesandte findet kaum Erwähnung, wird aber im Daily Journal als „Mynheer 
Holsten“ genannt, der eine ähnliche Mission habe wie sein englischer Kollege Finch; Daily Journal 1271 
vom 11. Februar 1725; Daily Courant 7278 vom 12. Februar 1725. Das Schreiben an den polnischen 
König wurde in den Zeitungen abgedruckt. Auch der englische Gesandte in Schweden schickte eine Kopie 
des Schreibens [Bl. 7-9] nach London; National Archives Kew, SP 75/48 Bl. 5-9, Glenorchy an 
Townshend, 19.01.1725. 
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den alten Großmächten Österreich, Frankreich und Großbritannien“ und spielte eine ebenso 
bedeutsame Rolle bei Preußens Aufstieg zur Großmacht.841 Dass Russland daran interessiert 
war, seinen Einfluss im Ostseeraum und in den Nachbarländern geltend zu machen, wirkte 
sich ebenfalls auf den Status Polens aus. Peter I. hatte maßgeblich die Inthronisierung 
Augusts II. betrieben und seine Regentschaft auch nach der schwedischen Niederlage von 
Poltawa und der zwischenzeitlichen Absetzung des Sachsen weiter unterstützt. Die 
Adelsrepublik war zwar immer noch ein souveräner Staat, die Rolle des Zaren im Hintergrund 
war jedoch stets spürbar.  
 Religionsangelegenheiten, vor allem die Diskriminierung von orthodoxen Minderheiten in 
Polen, wurden von Russland gerne als Anlass genommen, um in Warschau vorstellig zu 
werden. Zwar war dies wohl kein reines poltitsches Kalkül, aber es stellte durch die Idee einer 
gemeinsamen „Dissidentenpolitik“ doch eine Verbindung zu Brandenburg-Preußen her. 
Allerdings mündete das russische Vorgehen nicht in einer „offenen Protektion“ der 
Orthodoxen in Polen, da ein behutsames Vorgehen viel mehr politischen Spielraum ließ. Der 
Zar wollte die polnischen Magnaten nicht zu seinen Feinden machen, indem er zu aktiv für 
die Dissidenten Partei ergriff. Denn er war natürlich auch auf die Unterstützung der Magnaten 
angewiesen, wollte er Polen aus einer gegen Russland gerichteten Allianz heraushalten und 
seinen Einfluss dort weiterhin erfolgreich geltend machen.842 Darin unterschied sich die 
russische Politik deutlich von der brandenburg-preußischen.843 
 Obwohl die Gegenspieler der protestantischen Schutzmächte zahlreich waren, kam es zu 
keinen direkten militärischen Auseinandersetzungen. Eher lässt sich ein recht diffuses anti-
katholisches Empfinden feststellen, das als konkretes Feindbild vor allem die Jesuiten 
ausmachte. Ursache dieses Feindbildes war vor allen Dingen die Gegenreformation, die zu 
einem Gefühl der Ohnmacht gegenüber dem Katholizismus und dessen jesuitischer 
Speerspitze geführt hatte.  
 Der Thorner Tumult von 1724 und seine Folgen sind exemplarisch geeignet, um das 
diplomatischeVorgehen in Augenschein zu nehmen. Die Vernetzung der verschiedenen 
Gesandten in Europa, die Bemühungen um ein gemeinsames koordiniertes Vorgehen und die 
gegenläufigen Maßnahmen, um ein solches zu verhindern, zeigen eine Vielzahl von Aspekten 
der Diplomatie des frühen 18. Jahrhunderts. Dabei offenbart sich nicht nur die nach wie vor 
immens wichtige Komponente der Konfession für das politische Agieren der einzelnen 
Mächte. Ebenso lassen sich die verschiedenen Intentionen und Strategien der Handelnden bis 
zu einem gewissen Grad offenlegen. Darüber hinaus verdeutlicht das Thorner Beispiel, wie 
stark Publizistik und Diplomatie miteinander verwoben, voneinander abhängig waren und 																																																																				
841 Fenster, Aristide: Russland im System der europäischen Mächte 1721-1725. In: Zernack, Klaus: 
Handbuch der Geschichte Russlands, Bd. 2,1. 1613-1856: Vom Randstaat zur Hegemonialmacht, Stuttgart 
1986, 349-362, hier 351f. 
842 Lewitter: Peter the Great, 100f. 
843 Hoensch: Sozialverfassung, 192.  
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sich gegenseitig befruchteten. 
5.1.1. Konfession und Politik 
Die Frage nach dem Stellenwert der Religion wird von Historikern je nach Blickrichtung 
anders beantwortet wird. Er ist zwar für die Frühe Neuzeit unbestritten hoch, dennoch kann 
man unterschiedliche Ansätze ausmachen. Während für das 18. Jahrhundert einerseits die 
Toleranzidee hervorgehoben und unter anderem deshalb dafür plädiert wird, „diese Epoche 
relativ nahe an die Aufklärungszeit heranzurücken und die Konfessionsstreitigkeiten zwar 
nicht zu marginalisieren, aber auch nicht mehr als die Existenz des Reiches bedrohend 
einzustufen“,844 so könne andererseits die Religion als Movens kaum überbewertet werden; 
es gebe eine „causal power of religion“, obgleich religiös motiviertes Handeln häufig nicht als 
eigenständige Kategorie in der frühneuzeitlichen Politik angesehen wird.845 Auch Vötsch legt 
in seiner Studie über Kursachsen Wert auf den nicht zu vernachlässigenden „Anteil des 
irrational erscheinenden religiösen Moments“ – hier auf die preußische Schutzpolitik 
bezogen.846 Die politische Instrumentalisierung religiöser Sachen mit der Nationalisierung 
der Religion gleichzusetzen, greife zu kurz, vereinfache es doch die komplexe Problematik 
insoweit, als Religion zum Mittel zum politischen Zweck degradiert werde: „in other words, 
religion became nationalized“.847 
 Für das Heilige Römische Reich deutscher Nation gilt der Westfälische Friede als 
Endpunkt konfessioneller Auseinandersetzungen – und wurde möglicherweise auch von 
Zeitgenossen häufig so gesehen. Dennoch lassen sich im Reich zahlreiche konfessionelle 
Konflikte auch nach 1648 feststellen. Die Institutionalisierung eines 
‚Krisenmanagements‘ durch die Regelungen von Münster und Osnabrück hatte aber 
immerhin zur Folge, dass bewaffnete Konflikte vermieden werden konnten. Trotz allem kam 
es aber zu mitunter heftigen diplomatischen Verunsicherungen im europäischen 
Mächtekonzert – wie eben durch die Ereignisse in Thorn im Jahr 1724. 
 Krisen des Protestantismus konnten eine gemeinsame Identität fördern. Dass dabei auch 
einzelne Mächte mit ihren politischen Zielen und ihrer Rhetorik - wie etwa Preußen - als ein 
Katalysator für diesen Einigungsprozess fungierten, sieht man beispielsweise an der schon 
genannten Verherrlichung Friedrich Wilhelms I. als „Gideon“ in britischen Zeitungen.848 Die 																																																																				
844 Duchhardt, Heinz: Barock und Aufklärung. München 4. Aufl. 2007 (Oldenbourg Grundriss der Geschichte 
11), 91. 
845 Thompson: Britain, 3. Den Zusammenhang zwischen englischem politischen Interesse und religiösen 
Fragen beantwortet Black eher konventionell, indem er die konfessionspolitische Agenda eindeutig von 
innen- wie außenpolitischen Faktoren bestimmt sieht; Black: Threat, 379. 
846 Vötsch, Jochen: Kursachsen, das Reich und der mitteldeutsche Raum zu Beginn des 18. Jahrhunderts, 
Frankfurt a. M. 2003, 165f. 
847 Grell, Ole Peter/Porter, Roy: Toleration in Enlightenment Europe. In: Dies. (Hg.): Toleration, 1-22, hier 
15. 
848 Ward, William Reginald: Power and Piety: The Origins of Religious Revival in the Early Eighteenth 
Century. In: Bulletin of the John Rylands University Library of Manchester 63 (1980) 231-252, hier 232. 
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preußischen Bemühungen um eine diplomatische Zusammenarbeit mit Russland im Fall 
Thorn belegen, den bescheidenen Erfolg ungeachtet, dass eine solche Krise sogar Allianzen 
erzeugen konnte, wo es überhaupt keine konfessionellen Überschneidungen gab, wie etwa 
zwischen den russischen Orthodoxen und den Protestanten in Preußen.849 
 Verglichen mit anderen Rückschlägen, die der Protestantismus in der Vergangenheit hatte 
hinnehmen müssen, etwa die Zurücknahme des Edikts von Nantes, bleibt das „Thorner 
Blutgericht“ im Grunde ein eher nachrangiges Beispiel für die – aus protestantischer Sicht – 
stetig voranschreitende Zurückdrängung des Protestantismus in mehrheitlich katholischen 
Staaten.850 Dennoch darf die öffentlichkeitswirksame Präsentation der Thorner Ereignisse 
von 1724 nicht erstaunen, boten sie doch eine Gelegenheit, Missstände publik zu machen, in 
der Hoffnung, Verbesserungen zu erwirken. Der eigentliche Skandal für die Protestanten 
Europas bestand hier sowohl in dem unverhältnismäßigen Urteil als auch vor allem in dem 
empfundenen Rechtsbruch der mehrfach vereinbarten Besitzstandswahrung. Dass sich hier 
die durch den Buchdruck exponentiell ansteigendeZahl von Druckerzeugnissen als 
Kommunikationskanal anboten, liegt auf der Hand und kann im folgenden anhand der 
Quellen zum „Blutgericht“ belegt werden. 
5.1.2. Diplomatisches Ringen um Einheit:  
Korrespondenzen im Zuge des Thorner Urteilsspruchs 
Untersucht man die diplomatische Korrespondenz vor allem des Jahres 1725, dann ist leicht 
festzustellen, dass sich zwischen einigen Mächten ein reger Austausch entwickelte, der sich 
inhaltlich um die Vorfälle in Thorn drehte und um mögliche Konsequenzen, die daraus zu 
ziehen seien. Beteiligt daran waren in erster Linie protestantische Mächte: Brandenburg-
Preußen, Hannover in Personalunion mit Großbritannien, die Königreiche Dänemark und 
Schweden, die Generalstaaten der Niederlande und das Kurfürstentum Sachsen. Letzteres war 
durch die Regentschaft in Personalunion mit Polen direkt in das Geschehen in Thorn 
involviert, denn einerseits war die Bevölkerung lutherisch, andererseits hatte es nach der 
Konversion seines Kurfürsten einen katholischen Herrscher. Auf katholischer Seite war 
außerdem Frankreich beteiligt, allerdings eher unfreiwillig, wie die Analyse der 
Korrespondenz zeigen wird. Frankreich war als Garantiemacht des Friedens von Oliva ein 
durchaus wichtiger Partner, den es ins Boot zu holen galt, – obgleich aus französischer Sicht 
kein allzu großes Interesse an einer Intervention in dieser Angelegenheit bestand. Die 
französische Polenpolitik wirkt im Wesentlichen inkonsequent, hätte doch der Status als 
Garantiemacht eine gute Möglichkeit geboten, Polen unter Druck zu setzen. Spätestens seit 
der arrangierten Heirat Ludwigs XV. mit Maria Lesczyńska am 15. August 1725 war der 
französische König nachgerade verpflichtet, den Thron Augusts II. zu attackieren, um seinen 
Schwiegervater Stanisław Lesczyński zu unterstützen; tatsächlich fanden sich in den 
																																																																				
849 Müller: Toleration, 212f. 
850 Salmonowicz, Stanisław: Preußen. Geschichte von Staat und Gesellschaft. Herne 1995, 214. 
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Zeitungen Wochen vor der Hochzeit etwas überraschte Meldungen über ein wachsendes 
französisches Interesse an den Zuständen in Polen.851  
 Oben genannte Briefwechsel waren quasi offizielle diplomatische Korrespondenzen 
zwischen den Höfen. Es gab aber noch eine zweite Gruppe von Briefen, die hauptsächlich in 
publizierter Form bekannt sind und nicht zwischen den einzelnen Diplomaten bzw. deren 
Ministerien, sondern zwischen den gekrönten Häuptern selbst gewechselt wurden. In diesen 
Briefen versuchten die protestantischen Herrscher Preußens, Großbritannien, Schwedens und 
Dänemarks sowie der Zar und der französische König, bei August II. von Polen zu 
intervenieren und gleichzeitig ihr gemeinsames Vorgehen zur Unterstützung der Dissidenten 
zu koordinieren. Alle diese Herrscher waren im Übrigen Garantiemächte des Friedens von 
Oliva – wie auch Spanien, dessen König sich allerdings nicht an der Korrespondenz beteiligt 
hatte. In verschiedenen Archiven lassen sich Drucke einzelner Briefe finden, ebenso wie 
Veröffentlichungen mit dokumentierendem Anspruch, denen solche Briefe beigefügt sind. 
Dass diese Korrespondenz vollständig publiziert worden ist, legt den Verdacht nahe, dass sie 
eine bewusste Propagandamaßnahme der beteiligten Korrespondenten in eigener Sache war 
oder - eher selbstlos - den Dissidenten dienen sollte. 
 Auf Friedrich Wilhelms I. restriktive Pressepolitik wurde schon oben eingegangen. Er 
duldete lediglich eine Zeitung, die Berlinische Privilegirte Zeitung, herausgegeben in Berlin 
von Johann Andreas Rüdiger, und drohte den Autoren mit Strafen, sollten sie zu viel über 
seine Regierungsweise und sein Reiseverhalten schreiben. Die wenigen Meldungen, die sich 
in Rüdigers Zeitung über den König finden lassen, wurden wohl direkt auf königliche 
Anweisung eingefügt. Ohne Zweifel versuchte Friedrich Wilhelm I. die vollständige 
Kontrolle über die Publizistik in seinem Territorium zu übernehmen.852 Man muss davon 
ausgehen, dass die genannten gedruckten Briefe – die meisten von ihnen haben Friedrich 
Wilhelm I. als Autor – wenn nicht gezielt, so doch mit Billigung des Königs veröffentlicht 
wurden. So scheute er beispielsweise nicht davor zurück, Prügelstrafen in Auftrag zu geben, 
wenn sich etwa – wie ein belegter Fall aus Den Haag zeigt – der unliebsame Autor außerhalb 
seiner Gerichtsbarkeit befand.853 Ein anderes Beispiel betraf eine Zeitung in Hamburg, die 
einen fingierten Brief an Friedrich Wilhelm I. abgedruckt hatte. Nachdem der zuständige 
preußische Minister über diesen Brief informiert worden war, wurde versucht, den Urheber 
dieses Betrugs ausfindig zu machen. Das Vorgehen Berlins in diesem Fall zeigt, dass 
																																																																				
851 Schulze Wessel: Blick, 62. Zu dem Medienecho auf ein verstärktes französisches Bemühen um die 
polnischen Angelegenheiten: Evening Post Nr. 2471 vom 25. Mai 1725, Daily Journal Nr. 1360 vom 26. 
Mai 1725, Daily Courant Nr. 7369 vom 29. Mai 1725. Das London Journal schrieb: „This Peace [gemeint 
ist die Wiener Allianz zwischen Habsburg und Spanien], and the King of France‘s Marriage, is likely to 
have some influence also over the Affairs of Poland.“ London Journal Nr. 306 vom 5. Juni 1725.  
852 Blindow: Zeitungen, 51-54.  
853 Den Auftrag und das dafür nötige Geld erhielt der damalige preußische Gesandte in Den Haag, Daniel von 
Meinertshagen. Vgl. ebd., 51. 
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gefälschte Informationen solcher Art nicht widerspruchslos geduldet wurden.854 
 Aus Großbritannien ist ein Brief vom 13. Februar 1725 bekannt, in dem der preußische 
Gesandte in London, Wallenrodt, ausdrücklich die Erlaubnis erhielt, die Briefe Friedrich 
Wilhelms I. an August II. und andere Schriftstücke, die im Zusammenhang mit Thorn standen, 
drucken zu lassen.855 Ob allerdings schon bei den ersten Veröffentlichungen königlich 
preußischer Korrespondenz gegen Ende des Jahres 1724 eine solche Erlaubnis vorgelegen 
hatte, ist unklar. Zumindest hatte Friedrich Wilhelms I. aber nichts dagegen, sonst wäre er 
gegen diese Publikationen vorgegangen. In dieseGruppe von Veröffentlichungen gehört das 
Schreibens Friedrich Wilhelms I. an den polnischen Primas Regni, das am 4. Februar 1726 im 
Daily Journal publiziert worden war.856 Darin versuchte der König deutlich zu machen, dass 
er kein Interesse an einem Krieg gegen Polen habe und überhaupt den zuständigen Personen 
(„the King of Poland, you [dem Primas Regni], and so great a number of wise and illustrious 
Senators“) in den Religionsangelegenheiten völlig vertraue.857 
 Die Höfe Russlands und Brandenburg-Preußens hatten bei ihrer Polenpolitik gemeinsame 
Interessen, die sie Kontakt halten ließ: Beide waren bemüht, auf das Land, das die östliche 
Großmacht und die westliche aufstrebende Macht trennte, Einfluss zu nehmen. Die Lage der 
Dissidenten bot dabei einen geeigneten Anknüpfungspunkt. 1720 schlossen beide Mächte 
einen Vertrag, der in einem Geheimartikel den Schutz der Dissidenten sowie die Wahrung der 
politischen Institutionen in Polen enthielt.858 Das zarische Interesse galt dabei allerdings vor 
allem dem Schutz der Orthodoxen, während die Initiativen zu einer gemeinsamen Fürsprache 
für den Schutz aller Dissidenten stets von Preußen, unter tatkräftiger Mitwirkung Jablonskis, 
ausgingen. Diese Initiativen wurden durch die russischen Diplomaten, wie etwa den 
langjährigen Gesandten in Warschau, Graf Grigorij Dolgorukij, allerdings bewusst 
verzögert.859 Gleichwohl war dieser ausdrücklich nach Warschau geschickt worden, um sich 
dort für die Dissidenten, sogar explizit für die „ihren Untergang vor Augen sehende[n] Stadt 
																																																																				
854 Es gibt zwei Briefe des Hamburger Gesandten Johann Destinon an den Berliner Hof. Darin meldete dieser 
die Publikation eines angeblichen Antwortschreibens des polnischen Königs mit Datum des 1. Dezember 
1724 an den preußischen König in der Hollsteinischen Zeitung (27.03.1725, No. 49). Dieses Schreiben 
war aber frei erfunden, und im Auftrag des Berliner Hofes erzwang Destinon eine Gegendarstellung in 
sämtlichen Zeitungen. Auch wenn Friedrich Wilhelm I. selbst gar nicht betroffen war, zeigte er sich 
rigoros in der Pressepolitik: Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, 
Rep. 9 Beziehungen zu Polen, 9 n 30, Bd. 1, Bl. 196-199, Johann Destinon an Friedrich Wilhelm I., 
27.03.1725; ebd., Bd. 2, Bl. 16-22, Johann Destinon an Friedrich Wilhelm I., 06.04.1725.  
855 Ebd., Bd. 1 Bl. 344-345, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Johann Christoph Freiherr von Wallenrodt: am 
13.02.1725. Passend dazu ist auch die Veröffentlichung der sonst meist geheimen Instruktionen Friedrich 
Wilhelms I. an Kurd Christoph Graf v. Schwerin nach Warschau im Daily Courant in einer englischen 
Übersetzung: Daily Courant 7496 vom 25. Oktober 1725. 
856 Daily Journal Nr. 1578 vom 4. Februar 1726.  
857 Ebd. 
858 Lewitter: Intolerance, 299.  
859 Ders.: Peter, 85-87. 
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Thorn“ einzusetzen.860 Im Journal der polnischen Regierung wurde eine Audienz des 
russischen Gesandten Prinz Dolgorukij bei Hofe vom 29. November 1724 erwähnt, bei der er 
den König ausdrücklich bat, die „Confession Grèque“ nicht zu unterdrücken („opprimer“) und 
an ihre alten Freiheiten und Privilegien erinnerte: „et qu‘on les laissât jouir de leurs libertés et 
privileges, qui leur sont accordés d‘anciennete“.861 Peter I. machte Preußen nur sehr moderate 
Zugeständnisse in der Dissidentenpolitik und sicherte andererseits durch eine opportunistische 
Politik gegenüber der polnischen katholischen Kirche das Wohlwollen des polnischen Adels. 
Generell war der Einfluss, den Peter I. aufgrund seiner Machtposition auf die polnische 
Politik nehmen konnte, deutlich größer als der des preußischen Hofs. So erklären sich auch 
die Bemühungen Großbritanniens und Preußens, Russland für eine konzertierte Interzession 
gegen Polen zu gewinnen. 
 Die Wiener Allianz von 1719 zwischen Hannover, Österreich und Kursachsen hatte dazu 
beigetragen, die Beziehungen zwischen Friedrich Wilhelm I. und Peter I. zu verbessern, 
fühlten sich doch beide durch diese Allianz isoliert.862 Eine Schutzpolitik für die Dissidenten 
und das Gefühl der Isolation einte also beide Höfe. Noch kurz vor seinem Tod hatte Peter I. 
eine Erklärung veröffentlicht, die ein klares Signal an den polnischen Nachbarn gab. Der Zar 
gestand darin ausdrücklich allen die freie Religionsausübung zu und verbot gleichzeitig den 
Pastoren und Predigern, von der Kanzel aus gegen andere Religionen und Konfessionen zu 
polemisieren. Der Anlass für diese Erklärung wurde so begründet: „That whereas is known to 
the whole World what great Disorders and Distractions the late Tumult, stirred up by the 
Jesuits, has occasion‘d at Thorn, and as his Imperial Majesty most graciously intends to allow 
a free Exercise of Religion to all“.863 Auf der anderen Seite waren diese Versuche Russlands, 
die Rechte der Dissidenten zu stärken, jedoch in den Jahren zuvor immer wieder durch das 
Verschleppen preußischer Vorschläge für derartige Projekte, wie etwa die für 1723 in Berlin 
geplante Konferenz zur Lage der Protestanten in Polen, konterkariert worden.864 
 Preußen war kontinuierlich darum bemüht, Russland in eine gemeinsame Politik zur 
Unterstützung der Dissidenten in Polen einzubinden. Im Mai 1724 beklagte der preußische 
Gesandte Gustav von Mardefeldt in einem Brief die fehlende Bereitschaft des Zaren, ein 
Schreiben zugunsten der Dissidenten aufzusetzen.865 Mit dem Tod Peters I. am 8. Februar 
1725 (nach dem gregorianischen Kalender) kam es an verschiedenen Stellen zu einem 
																																																																				
860 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 27 SS, Fasz. 1 Bd. 2, Schwerin, Kurd Christoph Graf v. an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 04.10.1724. 
861 Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden, 10024, Loc. 09982/16, Journal und anderes den Pohlnischen 
Reichstag betreffend, A. 1724: Varsovie, ce 29. Novbr: 1724. 
862 Schulze Wessel: Blick, 50f. 
863 Weekly Journal or British Gazetteer 8 vom 20. Februar 1725; Dublin Gazette 2621 vom 27. Februar 1725.  
864 Lewitter: Peter the Great, 95.  
865 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30, Bd. 2, Bl. 188-195, Gustav von Mardefeldt an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 26. Mai 1724. 
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Wechsel des Personals, zunächst natürlich an oberster Stelle durch die Ausrufung von 
Katharina, der Witwe Peters I., zur Zarin. Diese wiederum ernannte einen Obersten Geheimen 
Rat und gab an diesen zu großen Teilen ihre Kompetenzen ab. Für die Außenpolitik sollte 
insbesondere der zum Vizekanzler ernannte Graf Heinrich Johann Friedrich von Ostermann 
maßgeblich werden.866 
Diese Veränderungen trugen mit dazu bei, dass Berlin auf ein Intercessionsschreiben 
der Zarin an den polnischen König hoffen durfte. Diese Hoffnung schwand im Laufe des 
Jahres 1725 aber zusehends, wie dem Briefwechsel zwischen Ilgen und Mardefeldt im zu 
entnehmen ist, obwohl zwischenzeitlich gemeldet worden war, es sei „unter der Feder“.867 
Der Berliner Gesandte in Petersburg, Mardefeldt, schrieb ganz offen, dass er den verstorbenen 
Zaren vermisse, da er ihm ein mutigeres Agieren zugetraut hätte als seiner Nachfolgerin: 
„Darauff aber wolte ich woll mein Leben und Ehre zu Pfande setzen, daß wann der 
hochseel[ige] Kayser noch am Leben wäre, Er ohne andere Hülffe Seine Religion und 
Kirchen mainteniren und die Pohlen so züchtigen würde, daß Sie Ihm mit gefaltenen Händen 
alle Satisfaction geben müsten.“868 Die Enttäuschung über das zaghafte Handeln der Zarin 
wurde schon in einem Brief einige Tage zuvor deutlich, in dem Mardefeldt feststellte, die 
Polen seien nicht im Stande, „in Moscau eine Henne vom Nest zu jagen“ und dennoch käme 
die Zarin nicht in Bewegung.869 Mardefeldt war demnach davon überzeugt, dass die Polen 
einer russischen Initiative wenig entgegenzusetzen hätten, dennoch aber die Zarin nicht zu 
mehr Entschlossenheit bereit war.  
 Umgekehrt zweifelte aber auch die Zarin an der Unterstützung der anderen Mächte. So 
musste Mardefeldt mehrmals im Auftrag der Zarin nachfragen, wie es um die britische 
Unterstützung stehe, da beide Mächte seit 1719 keine diplomatischen Kontakte mehr 
unterhielten.870 Auch die preußische Unterstützung wurde verschiedentlich von Russland 
bezweifelt, gleichzeitig aber davon ein aktives Eingreifen in Polen abhängig gemacht 
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867 Ebd., I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu Polen, 9 n 30, Bd. 2, Bl. 188-195, Gustav von 
Mardefeldt an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 10.07.1725. 
868 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30, Bd. 2, Bl. 142-143, Gustav von Mardefeldt an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 19.06.1725. 
Rhode betonte jedoch, dass Peter I. auch nach inständigen Bitten Preußens im Jahr 1723 kein 
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zwischen Berlin und Petersburg zurückzuführen war; Rhode: Brandenburg-Preußen, 170f.  
869 Ebd., Bl. 140-141, Gustav von Mardefeldt an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 12.06.1725. 
870 Im Oktober 1719 musste sich James Jefferyes, der englische Gesandte, nach nur wenigen Monaten von 
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davon.871 Im Wesentlichen waren die Meldungen vom Petersburger Hof also eher 
durchwachsen und ließen nur selten die Hoffnung auf echte Handlungsbereitschaft der Zarin 
aufkommen. Hinzu kam der umstrittene russische Gesandte Dolgorukij, der zwischenzeitlich 
von Ilgen verdächtigt worden war, mit den Polen gemeinsame Sache zu machen. 
Entsprechend warnte Ilgen den Gesandten Bülow davor, Dolgorukij zu vertrauen, befahl ihm 
aber, sich den Argwohn nicht anmerken zu lassen.872 Auch an den Gesandten in Petersburg 
schrieb Ilgen, dass es Widersprüche zwischen den Aussagen des russischen Ministers 
Osterfeld und des Gesandten Dolgorukij gäbe. Mardefeldt solle daher von Russland Klarheit 
verlangen.873 
 Großbritannien war aus preußischer Sicht der wichtigste Verbündete und vor allen Dingen 
derjenige, bei dem man die größten Hoffnungen auf eine echte Kooperation hatte. Zahlreiche 
Briefwechsel zwischen dem Berliner Hof und dem preußischen Gesandten Johann Christoph 
Freiherr von Wallenrodt in London zeigen, wie wichtig eine Allianz mit Großbritannien für 
Friedrich Wilhelm I. war. Wenige Tage nach Bekanntwerden des Thorner Urteils im 
November schrieb Wallenrodt, dass er davon in den „öffentlichen Zeitungen“ gelesen und 
sich sogleich mit Lord Townshend, dem britischen Minister (secretary of state, northern 
department), in Verbindung gesetzt habe.874  
 Preußen hatte auch große Hoffnungen, mit Großbritannien als Mittler, Kontakte nach 
Versailles knüpfen zu können. Wallenrodt, dessen Eigeninitiative sich von Anfang an zeigte 
und ein persönliches Interesse an dem Schicksal der polnischen Dissidenten vermuten 
lässt,875 schlug Ilgen zunächst vor, sich in London um eine französische Intervention zu 
bemühen, nachdem er bereits mit dem französischen Gesandten in London gesprochen und 
von diesem positive Signale erhalten hatte.876 Townshend hingegen hätte ihm zwar die 
britische Unterstützung zugesichert, aber darauf verwiesen, dass „Engeland nicht groß 
Fundament dazu hätten“, weil es nicht in den Frieden von Oliva eingebunden wäre.877 
Wallenrodt wurde schließlich beauftragt, den britischen König um ein Schreiben an August II. 																																																																				
871 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30, Bd. 2, Bl. 215, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Gustav von Mardefeldt, 28.07.1725; ebd., Bd. 
3a Bl. 10-12, Gustav von Mardefeldt an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 04.08.1725. 
872 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30, Bd. 2, Bl. 42-43, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Friedrich Freiherr von Bülow, 03.04.1725. 
873 Ebd., Bl. 2, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Gustav von Mardefeldt, 03.04.1725. 
874 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 26 Bl. 120-121, Johann Christoph Freiherr von Wallenrodt an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 
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875 In seinem Schreiben vom 29. Dezember 1724 verglich Wallenrodt das Vorgehen der Polen mit der 
Bartholomäusnacht am 24. August 1572 in Frankreich. Sein persönliches Entsetzen wird durchaus 
deutlich, was nicht üblich war in den meist sachlichen Diplomatenbriefen; ebd., Bl. 130-133, Johann 
Christoph Freiherr von Wallenrodt an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 29.12.1724. 
876 Ebd., Bl. 131v und 132r. 
877 Ebd., Bl. 131r.  
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zu bitten, und in Kontakt mit Versailles zu treten, um den französischen König als Garanten 
des Friedens von Oliva zum Eingreifen zu motivieren.878 Lange vor den Tumlten in Thorn, 
am 24. Januar 1724 schon, hatte der britische König an August II. geschrieben, und zwar 
seine Fratribus Nostris Religioni Protestanti betreffend.879 Eine Antwort erhielt er allerdings 
erst am 22. April 1724.880 Das nächste Schreiben Georgs I. an den Wettiner ist für den 15. 
Dezember 1724 belegt. Anlass waren nun die Thorner Ereignisse und das harte Urteil; das 
Schreiben kam allerdings zu spät, da ja schon zum Zeitpunkt der Abfassung die 
Hinrichtungen eine Woche zurücklagen.881 Einen Monat später folgte schließlich die Klage 
Georgs I. darüber, dass keine Aufschiebung des Urteils erfolgt war und die Privilegien und 
Rechte der Dissidenten, sowie der Friede von Oliva missachtet worden seien.882 
Schon im Dezember 1724 hatte Townshend Preußen empfohlen, auf eigenem Boden 
gegen die dort ansässigen Katholiken vorzugehen.883 Wenige Tage später berichtete 
Wallenrodt von einer Audienz bei König Georg I., der ihn direkt fragte, ob Preußen solche 
Maßnahmen in Erwägung ziehe.884 Interessant am gleichen Schreiben aus London sind 
Wallenrodts Wahrnehmungen innerhalb der Londoner Bevölkerung: „Und da man in hiesigen 
Landen Ew. Königliche Majestät als das Haupt und den Protecteur von der Protestantischen 
Religion ansiehet; so fragen mich alle Leute bey Hoffe, in der Stadt und wo ich hinkomme, 
was Ew. Königliche Majestät zu dieser cruellen Sache sage, insonderheit zu der Wegnehmung 
der Evangelischen Kirchen und Schule denn dieses grausame Verfahren den Pohlnischen 
Hoff bey dem gemeinen Mann alhier en horreur gesetzet.“885 Dies mag eine subjektive 
Einschätzung des preußischen Gesandten gewesen sein, dennoch ist die Bezeichnung des 
Königs in Preußen als „Haupt und Protecteur von der Protestantischen Religion“ erstaunlich, 
wo sich doch dessen Schwiegervater Georg I. als „Defender of the Faith“ sah.886 Die 
öffentliche Erregung, die Wallenrodt zumindest in London spüren konnte, hinterließ einen 
starken Eindruck auf ihn. Er schätzte die „Hitze hiesiger Nation“ sogar so hoch ein, dass sie 
womöglich ein militärisches Vorgehen befürwortet hätte, wenn der „hiesige[r] Hoff nicht 
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voritzo so sehr den Frieden liebete“.887 Interessant ist aber der Vorschlag von Lord 
Townshend gegenüber dem preußischen Gesandten, ein Schreiben Friedrich Wilhelms I. in 
den englischen Zeitungen veröffentlichen zu lassen. Hierfür bat Wallenrodt sogleich um die 
Genehmigung,888 die ihn offenbar erst am 13. Februar 1725 erreichte. Hierin wurde ihm 
explizit erlaubt, preußische Schreiben zur Thorner Sache zu veröffentlichen.889 Auf die 
englische Anregung hin, wurde also zur medialen Präsenz sowohl der Thorner Ereignisse als 
auch des Preußenkönigs in der englischen Presse beigetragen.  
 Am 26. Januar 1725 übermittelte Wallenrodt eine gute Nachricht aus London. 
Großbritannien hatte nämlich beschlossen, den Regensburger Gesandten Edward Finch als 
envoyé extraordinaire nach Dresden zu schicken, um dort in der Thorner Sache zu 
intervenieren.890 Das Schreiben des britischen Königs trug Finch auf, „to act in Concert with 
the Minister of the King of Prussia“, weiter solle er den König und die Minister Polens wissen 
lassen „that not only his Majesty is moved, but the whole Nation is provoked and ready to 
breakout into the utmost indignation on account of that bloody, unjust and unheard of Decree 
against the Town of Thorn“.891 Finch bekam auch Abschriften des zweiten und 36. Artikels 
aus dem Friedensvertrag von Oliva. Bislang hatte Großbritannien keine Möglichkeit gesehen, 
sich auf den Friedensvertrag von Oliva zu berufen, Ilgen legte den Vertrag jedoch so aus, dass 
Großbritannien dies sehr wohl dürfe.892 Die Behauptung Townshends keine Kopie des 
Vertrags zu besitzen, wirkte, als wolle sich London der Verantwortung entziehen, zumal 
Wallenrodt am 2. Februar 1725 eine Kopie der Declaration des Friedens von Oliva aus Berlin 
angefordert hatte, da diese am britischen Hof nicht aufzufinden sei.893 Tatsächlich findet sich 
in den National Archives diese Kopie mit dem Vermerk Thulemeiers und dem Datum vom 9. 																																																																				
887 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30, Bd. 1, Bl. 254-255, Johann Christoph Freiherr von Wallenrodt an Heinrich Rüdiger von 
Ilgen, 16.01.1725. 
888 Ebd., Johann Christoph Freiherr von Wallenrodt an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 23.01.1725. 
889 Wörtlich schrieb er ihm, die Erlaubnis, Dinge drucken zu lassen, sei ihm „schon vorhin gegeben“. Ein 
früherer Brief zu diesem Thema ist mir jedoch nicht bekannt; Geheimes Staatsarchiv Preußischer 
Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu Polen, 9 n 30, Bd. 1, Bl. 344-345, 
Heinrich Rüdiger von Ilgen an Johann Christoph Freiherr von Wallenrodt, 13.02.1725. 
890 Ebd., Bl. 269-270, Johann Christoph Freiherr von Wallenrodt an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 26.01.1725. 
Mit Finch war nach längerer Pause erstmals wieder ein britischer Abgesandter nach Regensburg geschickt 
worden. Seine Abordnung dorthin und die folgende Entsendung nach Dresden unterstreichen die 
wachsende Bedeutung, die in London den Religionskonflikten in Regensburg und dann insbesondere in 
Thorn beigemessen wurden.  
891 National Archives Kew, FO 90/46, S. 97-109, Georg I. an Edward Finch, 15. Januar 1725 [Kopialbuch]. 
892 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30, Bd. 1, Bl. 259-260, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Johann Christoph Freiherr von 
Wallenrodt, 20.01.1725. 
893 Ebd., Bl. 285-287, Johann Christoph Freiherr von Wallenrodt an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 02.02.1725. 
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Januar 1725.894  
 Noch bevor die ganze Angelegenheit um die Kopie der Declaration des Friedens von 
Oliva geklärt werden konnte, berichtete Wallenrodt, dass der Brief des britischen Königs an 
August II. mittlerweile in deutlichen Worten abgefasst sei und er darin drohe, die Verstöße 
gegen den Frieden von Oliva ahnden zu wollen.895 Preußen hatte ganz offenbar erreicht, dass 
die Briten nun ebenfalls als Wahrer der Privilegien dieses Vertrages auftraten.  
 Am 20. Februar 1725 konnte Wallenrodt dann einen ersten Teilerfolg vermelden, was die 
britischen Bemühungen um die Einbeziehung Frankreichs anging. Immerhin hatte der 
britische Botschafter Horace Walpole in Paris ein Schreiben am dortigen Hof übergeben, um 
darin Frankreich aufzufordern, sich für die polnischen Dissidenten einzusetzen. Gleichzeitig 
bat Lord Townshend darum, dass der dort anwesende preußische Minister Walpole 
unterstützen möge, auf Frankreich einzuwirken.896 Bereits am 2. März bekam Wallenrodt die 
mündliche Zusage des französischen Botschafters in London, dass Frankreich mit 
Großbritannien gemeinsam handeln und ein Schreiben an den polnischen König aufsetzen 
werde.897 Einen weiteren Monat später erfuhr Wallenrodt von Townshend, dass Frankreich 
einen Gesandten an den polnischen Hof schicken wolle, der „sowohl mit Ew. Königlichen 
Majestät Minister, als auch mit dem von Engeland, so noch alda verbleiben solte, de concert 
agiren würde wegen der Thornschen affaire“.898 Diese aus preußischer Sicht eigentlich 
positive Meldung bekam allerdings schnell einen merkwürdigen Beigeschmack, als Ilgen 
erfuhr, dass Frankreich einen römisch-katholischen Geistlichen als Gesandten berufen 
wolle.899 Tatsächlich wurde der Abbé de Livry berufen und dann auch erst im Mai 1726 nach 
Polen gesandt. Horace Walpole berichtete Townshend im August 1725 von Frankreichs 
zögerlicher Haltung. Frankreichs größte Angst war, dass die Thorner Ereignisse, „might tend 
to unite the Polanders more strongly to King Augustus, and to settle the Crown upon his 
Son“.900 Dies hätte die französischen Hoffnungen, Lesczyński – inzwischen immerhin 
Schwiegervater des französischen Roi très chretienne – auf den Thron zu bringen, erheblich 
geschmälert. 																																																																				
894 National Archives Kew, SP 102/41, 57 und 58, Wilhelm Heinrich Thulemeier an Georg I., 09.01.1725. In 
den Akten in Dahlem findet sich allerdings erst am 17.02.1725 ein Brief Ilgens an Wallenrodt, der 
denselben Inhalt hat. Möglicherweise hat also Thulemeier am 9. Februar die Kopie anfertigen lassen, die 
tatsächliche Verschickung fand aber erst am 17. Februar durch Ilgen statt. 
895 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30, Bd. 1, Bl. 291-292, Johann Christoph Freiherr von Wallenrodt an Heinrich Rüdiger von 
Ilgen, 06.02.1725. 
896 Ebd., Bl. 362, Johann Christoph Freiherr von Wallenrodt an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 20.02.1725. 
897 Ebd., Bl. 30, Johann Christoph Freiherr von Wallenrodt an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 02.03.1725. 
898 Ebd., Bd. 2, Bl. 6, Johann Christoph Freiherr von Wallenrodt an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 03.04.1725. 
899 Ebd., Bl. 47, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Johann Christoph Freiherr von Wallenrodt, 17.04.1725. 
900 British Library London, Add. 46856, f. 37-44, hier 41r, Horace Walpole an Lord Townshend am Paris, 
2./13. August 1725. 
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 Eine weitere Personalie, die von Großbritannien möglicherweise ins Spiel hätte gebracht 
werden sollen – zumindest sah das Ilgen so –, war der römische Kaiser Karl VI. in Wien. 
Ilgen ließ diese Idee über Wallenrodt am britischen Hof unterbreiten.901 Doch der Gesandte 
konnte in seinem Brief an Ilgen vom 23. März nur von Townshends Bedenken berichten.902 
Dieser fürchtete nämlich, es wäre für das „Evangelische Wesen“ nicht „convenable“, wenn 
der katholische Kaiser sich dieser Sache annähme. Es gab jedoch auch Mächte, die sich von 
einer Vermittlung Wiens eine Erleichterung der Lage der Dissidenten versprachen.903 Zu 
allem Überfluss kursierten vage Gerüchte von einer geheimen polnisch-kaiserlichen Allianz, 
was zusätzlich für Verunsicherung sorgte.904 Daher wies Ilgen seinen Gesandten in Wien an, 
dort klarzustellen, dass keine protestantische Macht beabsichtige, „wegen dieser Affairen 
Krieg und Collision“ zu riskieren.905 
 Ob Großbritannien sein Engagement von der Unterstützung anderer Mächte ebenso 
abhängig machte wie Russland, lässt sich schwer beurteilen. Allerdings zeigte sich London 
über die Nachricht aus Berlin, dass sich die Zarin einer gemeinsamen Unternehmung 
anschließen wolle, erleichtert.906  
Für Brandenburg-Preußen war das gespannte Verhältnis zwischen den beiden 
Großmächten ein Hindernis bei der Bildung einer Allianz gegen Polen. Die eigenen guten 
Beziehungen zu diesen beiden Reichen wurden jedoch so gut wie möglich für ein 
gemeinsames Vorgehen genützt. Mehrfach wies Ilgen seine Gesandten in London und 
Petersburg an, den dortigen Höfen die Bereitschaft des jeweils anderen zu einer gemeinsamen 
Aktion deutlich zu machen. Noch im September 1725 formulierte Ilgen an Wallenrodt sein 
Bedauern über die belasteten Beziehungen zwischen den beiden Herrschern und gab sich in 
einem zweiten Brief davon überzeugt, „daß das Religions-Wesen in Pohlen durch nichts 
beßer, als durch Hehrstellung einer guten Harmonie zwischen der Kayserin [von Russland] 
und Engeland solviren werden könne“.907 Diese Harmonie endgültig wieder herzustellen sei 																																																																				
901 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30, Bd. 1, Bl. 57-60, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Johann Christoph Freiherr von Wallenrodt, 
06.03.1725. 
902 Ebd., Bl. 150-151, Johann Christoph Freiherr von Wallenrodt an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 23.03.1725. 
903 Dazu zählte etwa Schweden, dessen Gesandter in Wien sich ausdrücklich für eine Mediation des Kaisers 
aussprach; ebd., Bl. 388-390, Christian von Brandt an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 24.02.1725. 
904 So wurde Brandt angewiesen, nur „mit aller Moderation“ über die „Pollnische Religions-Affairen“ zu 
sprechen; ebd., Bd 3b, Bl. 37, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Christian von Brandt, 09.10.1725; auch noch 
im Dezember schrieb Ilgen von den Verbindungen zwischen Wien und Warschau; ebd., Bl. 125, Heinrich 
Rüdiger von Ilgen an Christian von Brandt, 08.12.1725. 
905 Ebd. 
906 Ilgen schrieb Wallenrodt von einem solchen Bekenntnis der Zarin: Ebd., Bd. 2, Bl. 115, Heinrich Rüdiger 
von Ilgen an Johann Christoph Freiherr von Wallenrodt, 29.05.1725. Zur erleichterten englischen 
Reaktion: Ebd., Bl. 144-145, Reichenbach an Friedrich Wilhelm I., 12.06.1725. 
907 Zuerst eine Art Vermittlungsangebot an den englischen Hof über Wallenrodt: Ebd., Bd. 3a, Bl. 73, 
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ihm ein wichtiges Ziel.908 Dass Preußen allerdings in seiner Russlandpolitik vorsichtig 
vorgehen musste, um den britischen Verbündeten nicht zu verärgern, wurde in der „Private 
and Additional Instruction“ des britischen Königs an seinen im Mai 1724 nach Berlin 
abgesandten Botschafter Charles du Bourgay deutlich. Darin wird du Bourgay angewiesen, 
„any Engagements with the Czar without consulting Us [Georg I.] beforehand“ unverzüglich 
zu melden.909  
Von Frankreichs zögerlicher Haltung wurde schon oben berichtet. Jean baron Le 
Chambrier, der preußische Gesandte in Paris, meldete die französischen Reaktionen in Politik 
und Öffentlichkeit unmittelbar nach den Hinrichtungen in Thorn.910 Offiziell wurde das 
Vorgehen gegen die Thorner Protestanten von der französischen Regierung kritisiert, und die 
Hinrichtungen wurden als grausam bezeichnet, weshalb sie nicht nur von Protestanten, 
sondern auch von vernünftigen Katholiken („Catholiques raisonables“) abgelehnt würden.911 
Dennoch bewertete Le Chambrier die Haltung am Hof als nicht eindeutig, da der Einfluss der 
Jesuiten dort nicht zu unterschätzen sei.912  
Ein Dauerthema in den Briefen Ilgens nach Paris war der Friedensvertrag von Oliva 
und die Wahrung der Privilegien, die dieser den Städten Königlich Preußens zugesichert hatte. 
Da Frankreich in diesem Vertrag der erste Garant war, musste dessen Engagement unbedingt 
befördert werden.913 Deshalb schrieb Friedrich Wilhelm I. bereits am 9. Januar 1725 einen 
Brief an Ludwig den XV. und bat ihn, seiner Funktion als Garantiemacht des Friedens von 
Oliva nachzukommen, um den Frieden des Nordens zu wahren.914 Am 17. März 1725 erfuhr 
Ilgen aus Paris, dass dort ein Brief an den polnischen König aufgesetzt werden solle, doch 
offenbar geschah dies nicht, denn Ilgen musste noch am 7. April ein derartiges Schreiben 
fordern.915 Das französische Vorgehen blieb weiter undurchsichtig. 
  Das erste publizierte Schreiben des preußischen Königs vom 28. November 1724, also 																																																																																																																																																																																																																			
Heinrich Rüdiger von Ilgen an Johann Christoph Freiherr von Wallenrodt, 04.09.1725. In einem späteren 
Brief desselben Monats dann der zitierte Auszug; ebd Bl. 123, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Johann 
Christoph Freiherr von Wallenrodt, 22.09.1725. 
908 Ebd. 
909 National Archives Kew, SP 90/18, ohne Seitenzählung, 7 Seiten, Georg I. an Charles du Bourgay, 
11.05.1724. 
910 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 26 Bl. 119, Jean baron Le Chambrier aus Paris nach Berlin, 19.12.1724. Die Zeitungen 
berichteten recht ausführlich über die Ereignisse in Königlich Preußen. Z. B. der Mercure de France.  
911 Ebd., 9 n 30, Bd. 1, Bl. 275-276, Jean baron Le Chambrier an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 27.01.1725. 
912 Ebd., Bl. 277-278, Jean baron Le Chambrier an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 27.01.1725. 
913 Immer wieder versuchte Ilgen, Frankreich zu einem Eingreifen zu motivieren: Ebd., Bl. 63, Heinrich 
Rüdiger von Ilgen an Jean baron Le Chambrier, 06.03.1725. 
914 So zumindest in der englischen Übersetzung des Briefes, der im Daily Journal abgedruckt war. Daily 
Journal 1297 vom 13. März 1725.   
915 Ebd., Bl. 123, Jean baron Le Chambrier an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 17.03.1725; ebd., Bd. 2, Bl. 25, 
Heinrich Rüdiger von Ilgen an Jean baron Le Chambrier, 07.04.1725. 
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noch vor der Urteilsvollstreckung, richtete sich an August II. und appellierte an dessen Milde 
und Gerechtigkeitssinn. Dem Preußen erschien das Urteil als eine „terrible Sententz“, die 
keine „unpartheyische Administration der Justitz zum Grunde habe“. Seines Erachtens wurde 
der Tumult von „etliche[n] miserable[n] Jesuiten“ in „boshaffter Weise“ durch deren 
„Religions-Haß“ verursacht. Er forderte eine erneute Untersuchung der Angelegenheit durch 
eine aus „beyden Religionen bestehende Commission“, wobei die Privilegien und Freiheiten 
der Stadt geschützt werden müssten sowie „die Vergiessung so vielen Christen-
Bluts“ unbedingt zu verhindern sei.916 
 Am 2. Dezember 1724 schrieb Friedrich Wilhelm I. eindringliche Briefe an andere 
protestantische Mächte. Im Grunde handelte es sich dabei um einen einzigen Brief, den er im 
selben Wortlaut an die drei Könige von Großbritannien, Dänemark und Schweden schrieb. 
Dieser Brief wurde vielfach publiziert und ist im Archiv als echter Brief von königlicher 
Hand nachgewiesen.917 Auch in diesem Schreiben nannte Friedrich Wilhelm I. die Jesuiten 
als Verursacher und gab seiner Befürchtung Ausdruck, dass „denen in Pohlen und Litthauen 
noch übrigen Evangelischen Kirchen auf einmal das Garaus gemacht werden sollen“, obwohl 
dies gegen sämtliche garantierte Rechte der „Dissidenten“ verstoße.918 Abschließend 
erinnerte er seinen Schwiegervater daran, dass er als Garant des Friedens von Oliva berechtigt 
sei, „sich in specie vor die Stadt Thorn und derselben Conservation bey ihren Rechten und 
Privilegien mit Nachdruck zu interessiren“.919 
 Ebenfalls häufig publiziert wurde ein Intercessions-Schreiben des Danziger Magistrats 
vom 24. November 1724.920 Und bekannt ist auch ein Brief des dänischen Königs an August 
II., worin Friedrich IV. seinem Ärger über das „entsetzliche Urtheil“ und die Beraubung der 
																																																																				
916 [Anonym]: Abdruck Der Schreiben, Welche Se. Königl. Maj. in Preußen && An Ihro Königl. Majest. in 
Pohlen & Ingleichen an der Könige in Groß-Britannien & Dennemarck etc. u. Schweden etc. Majest. 
Majest. Majest. Wegen der Thorenschen Sache, Und der Verfolgung der sämtlichen Evangel. Kirchen in 
Pohlen und Litthauen, haben abgehen lassen. [o. O.] 1724. Das handschriftliche Manuskript als Abschrift 
für die Kopialbücher dieses Briefes liegt in Dahlem: Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz 
Berlin I. HA Geheimer Rat Rep. 9, Bez. zu Polen 9 n 26, Bl. 75-79. 
917 Das handschriftliche Manuskript dieses Briefes als Abschrift für die Kopialbücher liegt in Dahlem: 
Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat Rep. 9, Bez. zu Polen 9 n 26, 
Bl. 93-96. Gedruckt liegt es z. B. in bereits zitierter Publikation vor: [Anonym]: Abdruck Der Schreiben. 
Ebenso hier: Philaletho: Fortsetzung; auch hier: [Anonym]: Abdruck deßjenigen Schreiben, Welche Se. 
Königl. Majestät in Preussen etc. An der Könige in Groß-Britannien & Dennemarck & und Schweden & 
Majest. Majest. Majest. Wegen der Thornischen Sache, Und der Verfolgung der sämtlichen Evangel. 
Kirchen in Pohlen und Litthauen, haben abgehen lassen. Nebst einem Schreiben aus Halle. Ulm: Christian 
Ulrich Wagner 1725. 
918 [Anonym]: Abdruck Der Schreiben, 3f.  
919 Ebd., 4. 
920 [Anonym]: Abdruck Des Briefes, Welchen Der Magistrat zu Dantzig Intercessions-Weise, Vor die zu 
Thoren Zum Tode verurtheilte, Ingleichen Des Wehmuethigen Supplicati, So die nunmehro hingerichtete 
sieben Bürger Vor Ihrem Ende An Ihro Koenigl. Maj. von Pohlen & haben abgehen lassen./ Nebst dem 
Pardon-Schreiben den Vice-Präsidenten Zernicken betreffend. [o. O.] 1725.  
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Privilegien der Stadt Luft macht.921 Ein weiteres Schreiben Friedrich Wilhelms I. an August 
II. - das ebenfalls gedruckt wurde - ist für den 9. Januar 1725 belegt.922 Darin brachte 
Friedrich Wilhelm I. seine Enttäuschung zum Ausdruck, dass das Urteil vollstreckt und sogar 
vorverlegt worden war. Am selben Tag schrieb er auch Briefe an den russischen Zaren, Peter 
I., und an die Könige von Dänemark und Schweden, die ebenfalls gedruckt wurden.923  Über 
diese gedruckten Schreiben der Herrscher hinaus ist kein diplomatischer Briefwechsel 
zwischen Dänemark und Brandenburg-Preußen über die Thorner Ereignisse bekannt.924 
Ähnlich sieht es mit der schwedischen Krone aus. Sowohl Dänemark als auch Schweden 
waren durch die Nordischen Kriege zu geschwächt, um mehr als einen formellen Protest an 
Polen zu richten. Dass offenbar zwischen Schweden und Preußen kein sehr enges 
diplomatisches Band existierte, was aufgrund der unmittelbaren Vergangenheit des Großen 
Nordischen Krieges von 1700 bis 1721 nicht verwundert, zeigt sich beispielsweise daran, dass 
der Berliner Hof erst über den Umweg St. Petersburg von dem Brief des schwedischen 
Königs an den französischen Herrscher erfuhr, in dem dieser die Umstände der Evangelischen 
in Polen bedauerte und insbesondere die Situation der Stadt Thorn ansprach.925 Zuletzt muss 
noch ein Brief Augusts II. an den Preußenkönig vom 19. Mai 1725 genannt werden. Mit 
diesen königlichen Briefen ist die Korrespondenz weitgehend erfasst, die in gedruckter Form 
zu diesem Thema zu finden ist.  
 Betrachtet man nun einerseits die gedruckten Briefe Friedrich Wilhelms I. an andere 
gekrönte Häupter in Europa, die durch deren weite Verbreitung recht bekannt sind, häufig 
Teil von umfangreicheren Publikationen waren und auch in verschiedenen Zeitungen 
gedruckt wurden, und andererseits die Briefe der einzelnen Gesandten an den verschiedenen 
																																																																				
921 [Anonym]: Abdruck deßjenigen Schreiben, Welches Se. Königl. Majestät in Dännemarck etc. An Ihro 
Königlichen Majestät in Pohlen etc. Wegen der Thornischen Sache, Und der Verfolgung der sämtlichen 
Evangel. Kirchen in Pohlen und Litthauen haben abgehen lassen. Ulm: Christian Ulrich Wagner 1725. 
922 Zeitgenössisch (lateinisch) publiziert in Jablonskis Schrift Das betrübte Thorn von 1725; Rhode: 
Brandenburg-Preußen, 188, Anm. 344 und Anhang, 248f. 
923 [Anonym]: Abdruck des Schreibens Sr. Kön. Majestät in Preussen & an ihro Rußische Käyserl. Majestät 
& wegen der Thorenschen Sache. auch wegen der also genannten Dissidenten in Pohlen. [o. O.] 1725; 
Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30 Bd. 1, Bl. 232, Heinrich Rüdiger von Ilgen an König Friedrich IV. von Dänemark, 
09.01.1725; ebd., Bl. 233-234, Heinrich Rüdiger von Ilgen an König Friedrich von Schweden, 09.01.1725. 
Die Post für den russischen Zaren ging durch die Hände von Mardefeldt, dem preußischen Gesandten in 
Russland, dem der Brief zugeschickt wurde: Ebd., Bl. 238-240, 245, Heinrich Rüdiger von Ilgen an 
Gustav von Mardefeldt, 09.01.1725. 
924 Bei Anton Faber findet sich allerdings der Abdruck eines Briefes des dänischen Königs an August II. vom 
23. Dezember 1724: Faber, Anton: Europäischer Staats-Cantzley Fünff und Vierzigster Theil, 1725/1, 617, 
sowie ein Schreiben an August II., das der dänische König bereits am 14. Juni 1724 abgeschickt hatte (S. 
639). Dort findet sich ebenso das Schreiben Friedrich Wilhelms I. an Friedrich IV. von Dänemark; Faber: 
Staats-Cantzley Bd. 45, 1725/1, 632. 
925 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30 Bd. 1, Bl. 64-67, Gustav von Mardefeldt an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 06.03.1725. Der 
Brief ist die Beilage (Bl. 66-67). 
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Höfen sowie die ungedruckte Korrespondenz zwischen den Herrschern, so zeigt sich in der 
Tat, dass Thorn und dessen Nachwirkungen eine bedeutende Rolle spielten.  
 Etwas größeres, wenn auch spätes Interesse an der Lage der Evangelischen in Polen 
zeigten die niederländischen Generalstaaten. In den Zeitungen war dagegen der Tumult in 
Thorn sowie die juristischen Folgen mitsamt den Hinrichtungen von Anfang an ausführlich 
begleitet worden, sodass man davon ausgehen kann, dass die Öffentlichkeit gut informiert war. 
Daher erstaunt es umso mehr, dass erst am 26. Juni 1725 ein Brief des preußischen Gesandten 
Meinertshagen in Den Haag nach Berlin abging, in dem von einer politischen Aktivität der 
Generalstaaten die Rede war. Schon Lord Townshend hatte den Rat der Generalstaaten 
gedrängt, ein Protestschreiben an den polnischen König zu verfassen, wozu sich der Rat auch 
sofort bereit erklärte. Ebenso sollte an den Kaiser ein Schreiben abgehen.926 Diese 
Beschlüsse der Generalstaaten waren zeitgleich in den Zeitungen nachzulesen.927 Im 
September hatten sich die Generalstaaten sogar dazu entschlossen, den Resident Rumpf mit 
einer Abordnung nach Polen zu schicken, um dort für die Rechte der Evangelischen 
einzutreten. Über den preußischen Gesandten Meinertshagen fand in dieser Sache eine 
inhaltliche Abstimmung mit Brandenburg-Preußen statt.928 Anfang Oktober erhielt der 
niederländische Gesandte Rumpf schließlich eine Audienz bei August II. Die Rede, die 
Rumpf bei dieser Gelegenheit hielt, wurde etwas später in den Zeitungen veröffentlicht und 
nannte auch explizit die Thorner Verhältnisse und das Anliegen, die Rechte der 
Evangelischen zu wahren.929 Rumpf blieb bis 1743 in Polen und unterhielt offenbar gute 
Verbindungen zu den Dissidenten.930 
5.1.3. Die Rhetorik des Führungsanspruchs: Brandenburg-Preußen als Vorreiter 
Nach seinem Selbstverständnis war Friedrich Wilhelm I. ein Herrscher, für den die 
Glaubensfreiheit der Evangelischen ein zentraler Bestandteil seiner Polenpolitik darstellte. 																																																																				
926 Ebd., Bd. 2, Bl. 160-161, Daniel von Meinertshagen an Friedrich Wilhelm I., 26.06.1725. 
927 London Gazette Nr. 6384 vom 22. Juni 1725; Daily Post Nr. 1796 vom 28. Juni 1725; Daily Courant Nr. 
7395 vom 29. Juni 1725; Parker‘s Penny Post Nr. 29 vom 2. Juli 1725; Dublin Journal Nr. 27 vom 3. Juli 
1725. Ende Juli wurde in den Zeitungen die Reaktion des Kaisers auf die holländischen Vorstellungen 
gemeldet: Evening Post Nr. 2497 vom 24. Juli 1725; Daily Courant Nr. 7419 vom 27. Juli 1725; Daily 
Journal Nr. 1415 vom 29. Juli 1725; Parker‘s Penny Post Nr. 41 vom 30. Juli 1725.  
928 Eine Art Anfrage, ob eine Gesandtschaft nach Polen der Sache dienlich wäre, findet sich in: Geheimes 
Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu Polen, 9 n 30, 
Bd. 3a, Bl. 45-46, Daniel von Meinertshagen an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 21.08.1725; zur sehr 
positiven preußischen Reaktion: Ebd., Bl. 68 Heinrich Rüdiger von Ilgen an Daniel von Meinertshagen, 
01.09.1725; die Meldung, dass der Gesandte unterwegs ist mit der Anweisung, sich mit den anderen 
protestantischen Gesandten in Warschau abzustimmen: Ebd., Bl. 76-77, Daniel von Meinertshagen an 
Heinrich Rüdiger von Ilgen, 04.09.1725. Am 18. Oktober findet sich im Oprechte Haerlemse Courant die 
Nachricht von der Ankunft des Gesandten Rumpf: Oprechte Haerlemse Courant 42 (1725) vom 18. 
Oktober 1725. 
929 Daily Courant Nr. 7497 vom 26. Oktober 1725; Weekly Journal or British Gazetteer Nr. 27 vom 30. 
Oktober 1725.  
930 Kriegseisen: Protestanten, 269. 
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Dabei spielte es keine Rolle, dass das reformierte Königshaus weitgehend lutherische 
Untergebene zu regieren hatte. Im Gegenteil, möglicherweise konnte Preußen gerade deshalb 
umso überzeugender eine vermittelnde Rolle innerhalb des gespaltenen evangelischen Lagers 
übernehmen.931 Auch anhand der zeitgenössischen Publizistik wird immer wieder deutlich, 
dass viele ihre Hoffnung, gerade in der Thorner Angelegenheit, auf Friedrich Wilhelm I. 
setzten. Was speziell Thorn betraf, so bestand hier ohnehin eine enge Verbindung zu 
Brandenburg-Preußen, sodass dieser Reichsstand fast zur ersten Anlaufstelle der Betroffenen 
werden musste.  
 Die zentrale Figur der preußischen Außenpolitik war der lutherische Minister Heinrich 
Rüdiger von Ilgen.932 Obwohl er zur Zeit der Thorner Ereignisse bereits 70 Jahre alt war, 
gingen im Grunde alle Schreiben der preußischen Gesandten über seinen Schreibtisch. Ebenso 
schrieb er nach wie vor täglich seinen Botschaftern im Ausland. Bereits seit den 1680er 
Jahren stand er in Diensten des Vaters von Friedrich Wilhelm I. Er trug wesentlich zur 
Professionalisierung der preußischen Außenpolitik bei, und ohne sein Amtsverständnis und 
seine jahrzehntelange Prägung der Diplomatie wäre die Gründung des „Auswärtigen 
Amts“ nach seinem Tod kaum denkbar.933 Auch in den vielen Briefen, die zwischen Berlin 
und den verschiedenen preußischen Botschaftern in London, Warschau, St. Petersburg, 
Regensburg, Wien etc. teilweise fast täglich gewechselt wurden, zeigt sich Ilgens Handschrift 
im doppelten Sinne. Die meisten Anweisungen an die Diplomaten sind von ihm gezeichnet 
und die Schreiben nach Berlin wenden sich direkt an ihn. Im Übrigen hatte sich Ilgen schon 
lange mit Polen beschäftigt und sogar 1703, also noch unter König Friedrich I., eine 
Dreiteilung Polens unter dem Titel grand dessein entworfen.934 
 Der Thorner Tumult im Juli 1724 war nicht das erste Ereignis, das für konfessionelle 
Spannungen zwischen der Adelsrepublik und Brandenburg-Preußen gesorgt hatte. Die Klagen 
der polnischen Evangelischen, in Polen als „Dissidenten“ bezeichnet, waren über Jahre am 
Hof Friedrich Wilhelms I. artikuliert worden, sowohl durch Bittschriften als auch persönlich 
durch Vertreter dieser Minderheit. Schon im Jahr 1723 hatte es, angeregt durch den 																																																																				
931 Stievermann, Dieter: Politik und Konfession im 18. Jahrhundert. In: Zeitschrift für Historische Forschung 
18 (1991) 177-199, hier 185. 
932 Obwohl Ilgen unbestritten ein großer Anteil an der preußischen Außenpolitik zukommt, existiert über ihn 
kaum Forschungsliteratur; Baumgart, Peter: Art. Ilgen, Heinrich Rüdiger von. In: Neue Deutsche 
Biographie, Bd. 10, Berlin 1974, 133f; veraltet: Isaacsohn, Siegfried: Ilgen, Heinz Rüdiger. In: ADB Bd. 
14, Berlin 1881, 16-19. Über einen bisher unbeachteten Aspekt seiner Karriere schrieb Ulbert, jedoch 
sollte dies für sein Agieren in der Thorner Sache keine wesentliche Rolle spielen: Ulbert, Jörg: Der Leiter 
der preußischen Außenpolitik Heinrich Rüdiger von Ilgen (1654-1728) als Informant der französischen 
Diplomatie. Anwerbung - Bezahlung - Gegenleistung. In: Externbrink/Ulbert (Hg.): Formen 
internationaler Beziehungen, 273-296. Zu Ilgen und verschiedenen Maßnahmen Friedrich Wilhelms I. 
bezüglich der Organisation der Außenpolitik: Müller-Weil, Ulrike: Absolutismus und Außenpolitik in 
Preußen. Ein Beitrag zur Strukturgeschichte des preußischen Absolutismus. Stuttgart 1992, 163-168. 
933 Baumgart: Ilgen, 134.  
934 Lewitter, Lucjan Ryszard: Zur Vorgeschichte der Teilungen Polens (1697-1721). In: Österreichische 
Osthefte 32/2 (1990) 333-357, hier 335f. 
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preußischen Gesandten in Warschau, Schwerin, den Versuch gegeben, eine Konferenz in 
Berlin abzuhalten, auf der in internationaler Zusammenarbeit die Situation der Dissidenten 
verbessert werden sollte.935 Unmittelbar im Vorfeld des Thorner Tumults wurde schriftlich 
erörtert, ob man auf die zunehmenden Klagen der polnischen Evangelischen mit dem Entzug 
von Rechten bei Katholiken auf brandenburg-preußischem Boden reagieren sollte.936 Bereits 
in den Jahren zuvor hatte Friedrich Wilhelm I. immer wieder zu derartigen Maßnahmen 
gegriffen, die etwa die dortigen katholischen Klöster betrafen. Nachdem allerdings dieses 
Vorgehen vor den Reichshofrat gelangte und verurteilt wurde, schreckte Friedrich Wilhelm I. 
vor rechtlichen Konsequenzen zurück und gewährte wieder die vertraglich zugesicherten 
Privilegien.937 Die Diskussion um Repressalien war nicht auf den Briefwechsel zwischen 
Ilgen und dem preußischen Gesandten in Warschau, Kurd Christoph Graf von Schwerin, 
beschränkt. Auch der reformierte Hofprediger des Königs in Preußen, Daniel Ernst Jablonski, 
wurde um seine Einschätzung der Lage gebeten – als Senior der Brüder-Unität war er ein 
guter Kenner der polnischen Situation, und in stetigem Kontakt mit polnischen Evangelischen. 
Schon viele Jahre zuvor war Jablonski als Anwalt der polnischen Evangelischen aufgetreten. 
1708 erschien erstmals seine Ausarbeitung Iura et libertates dissidentium in Regno Poloniae, 
die 1718 ein zweites Mal aufgelegt worden war und 1714 in einer deutschen Übersetzung 
erschien. Jablonskis Aktivitäten waren sogar bereits am Heiligen Stuhl in Rom bekannt 
gemacht worden, und zwar 1718 vom Warschauer Nuntius.938 Bei Rhode findet sich zudem 
der Hinweis auf einen Entwurf eines Dissidentenartikels, den Jablonski im Auftrag des 
Berliner Hofes aufsetzte, als es nach dem Zustandekommen eines Friedensvertrages zwischen 
Polen und Schweden nach 1721 aussah. Dieser Artikel sollte den beiden Vertragspartnern die 
Rechte und Privilegien der Dissidenten vor Augen führen und Teil des Vertrages werden.939 
Durch seine guten Kontakte nach Polen hatte Jablonski die Informationen über die Vorfälle in 
Thorn sofort bekommen. Bereits zwei Wochen nach den Ereignissen hatte er beispielsweise 
einen Brief von David Cassius, dem Senior der Brüder-Unität in Großpolen, erhalten, der 
darin bereits seine Vorahnung zum Ausdruck bringt: Er befürchtet die Instrumentalisierung, 
indem er vor einer Übertreibung der eigentlich unbedeutenden Ereignisse („małe Specimen“) 
																																																																				
935 Rhode: Brandenburg-Preußen, 166-171; Kvačala: Jablonsky.  
936 Diese Erörterungen begannen mindestens im Mai 1724, denn am 2. Mai schrieb Ilgen an Schwerin nach 
Warschau über Gegenmaßnahmen an einem Jesuitenkloster in Heiligenlinde. Weitere Briefe gehen dazu 
zwischen Ilgen und Schwerin hin und her: Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA 
Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu Polen, 9 n 25, Bl. 224, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Hans 
Bogislaw Graf von Schwerin, 02.05.1724. 
937 Aretin: Reich, Bd. 2, 273. 
938 Lewitter: Intolerance, 297. 1721 publizierte er die Schrift „Prodromus Poloniae plenissimo iure ad 
servandam dissidentibus datam fidem publicam adstrictae contra G. C. Ancutae ius plenum religionis 
catholicae sic dictae“.  
939 Ein Entwurf befindet sich in Dahlem im Archiv. Rhode: Brandenburg-Preußen, 166 und Anm. 222. 
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des Thorner Vorfalls („Torunska sprawa“) warnte.940 
 Die Entscheidung Preußens, ob man die Rechte der Katholiken auf preußischem 
Territorium beschneiden sollte, zog sich lange hin. Im Verlauf der Eskalation, die sich in der 
Thorner Sache in der zweiten Jahreshälfte abzeichnete und in den Hinrichtungen im 
Dezember 1724 kulminierte, drängte sich die Antwort jedoch beinahe von selbst auf. 
Während im Verlauf des Jahres 1724 noch immer positive Effekte von Maßnahmen gegen 
Katholiken auf preußischem Boden erhofft worden waren, schrieb Jablonski am 7. März 1725 
an Ilgen:  
„daß durch die bisherige Correspondentz, derer Polnischen Glaubens= [83v] Genossen 
Sentiment mir in soweit bekannt, daß anfänglich, und ehe die Sache in eine so grosse 
Verbieterung, wie sie seit der Thornischen Affaire gesetzet worden, gerathen war, die guten 
Dissidenten vermeinet, daß ihrer Sache durch Repressalien könne geholffen werden […]. 
Hingegen, da numehr der Grimm und die Wut bey den Widerwertigen alle Vernünfftige 
Betrachtung niedergeschlagen, glauben sie nicht, daß die Repressalien in Preussen, wenn sie 
auch würcklich vorgenommen würden, einigen andern Effect haben möchten, als daß die 
Römische Partey dadurch zu der desperaten Resolution würde gebracht werden, die wenige 
Röm. Kirchen in Preussen zu sacrificiren, und hingegen ihre Furie über die sämtliche in 
Pohlen noch übrige Dissidentische Kirchen, |: welche ohne das Polnische Preussen zu rechnen, 
noch wohl an anderthalb hundert ausmachen dörfften :| auszugiessen, und selbige zu 
verschlingen, welches ihnen numehr, wenn nicht ein höherer Riegel vorgeschoben wird, leicht 
würde zu thun seyn.“941 
 Jablonskis Einfluss am Hof erscheint im Licht der Quellen immer größer: In einem Brief 
vom 31. Mai 1724 schlug er Druckmittel gegen das Jesuitenkloster im Wallfahrtsort 
Heiligelinde bei Rößel vor, die dann später – nach dem Thorner Tumult – tatsächlich 
umgesetzt wurden.942 Die Jesuiten in Heiligelinde waren bereits 1711 von Preußen unter 
Druck gesetzt worden, um die Lage der polnischen Protestanten zu verbessern.943 In einem 
Schreiben an Ilgen vom 26. Mai 1725 reflektierte Jablonski erneut über die Möglichkeit, 
Katholiken in Preußen mit Repressalien zu drohen, um dadurch Verbesserungen für die 
																																																																				
940  Archiwum Państwowe Poznań, Akta Braci Czeskich, 825, 72-75, hier 73, David Cassius an Daniel Ernst 
Jablonski, 29.07.1724.  
941 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30, Bd. 1, Bl. 83-84, Daniel Ernst Jablonski an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 07.03.1725. [Die 
Markierungen |: und :| befinden sich im Original]. 
942 Ebd., I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu Polen, 9 n 25, Bl. 252-254, Daniel Ernst Jablonski an 
Heinrich Rüdiger von Ilgen, 31.05.1724. Im Oktober 1725 informierte der Mercure de France über eine 
polnische Reaktion auf die Schließung eben dieses jesuitischen Klosters. Der polnische Primas Regni habe 
ein Memorial vorgelegt, in dem er Gegenmaßnahmen gegen Protestanten in Polen androhte. Mercure de 
France, Octobre 1725, 2505f. Zum Verhältnis zwischen Berliner Hof und den Hofpredigern: Bahlcke: 
Jablonski (2014), 85-87.  
943 Rhode: Brandenburg-Preußen, 111f. 
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Dissidenten in Polen zu erpressen.944 In einem weiteren Brief sprach er sich sogar sehr 
deutlich für Repressalien aus, da sonst um die Zukunft der polnischen Protestanten insgesamt 
gefürchtet werden müsse: „Meine geringfügige und gantz ohnmaasgebliche Gedanken 
würden dahingehen, daß (wann vorerst das politische Interesse in Sicherheit gestellet worden, 
damit selbiges an dieser geistl. Everette durchaus keinen Antheil habe,) betreffend das 
Kirchen-Interesse, nunmehr allerding etwas zu wagen sey, weil sonst, wann dem Bischoff von 
Lucko es jetzt mit Węgrow und Piaskj gelinget, die Dissidenten in Pohlen schlechterdings 
verloren sind.“945 Węgrów war eine Gemeinde 90 Kilometer vor den Toren Warschaus, wo 
sich die Warschauer Protestanten versammeln mussten, da ihnen in der Hauptstadt der Bau 
eines Gotteshauses nicht erlaubt worden war.946 Auch in den Zeitungen wurde 
verschiedentlich gemeldet, dass protestantische Herrscher gegen katholische Gläubige in 
ihren Territorien vorzugehen bereit waren: „We hear that several Protestant Powers have 
already begun to use Reprisals in their Territories, having resolv‘d effectually to support those 
of their Religion, and to maintain in the peaceable Possession of their Privileges.“947 
 Im weiteren Verlauf nahm Jablonski jedoch wieder Abstand von seinem Werben für 
Druckmittel gegenüber den Katholiken auf preußischem Boden, allerdings nicht aus Gründen 
von Toleranz oder Menschlichkeit. Besonders drastisch kommt dies in seinem Schreiben an 
Ilgen zum Ausdruck, das auf den 22. April 1725 datiert ist. Hier übermittelte Jablonski die 
Ansicht der polnischen Evangelischen, die sich an ihn gewandt hatten. Man erhoffe sich nur 
noch von „kräfftigere[n] Mittel[n]“ als lediglich den geforderten „Repressalien“ gegenüber 
Katholiken in Preußen Hilfe: „wofern aber die kräfftigere Mittel ausblieben, wären sie [die 
polnischen Evangelischen] ohne dem unwiederbringlich verloren, und würden die 
Repressalien ihren Untergang nur befördern und schwerer machen“.948 Auch wenn die 
erhofften Maßnahmen der Dissidenten hier nicht näher bezeichnet werden, so macht der 
Kontext deutlich, dass Repressalien durch Brandenburg-Preußen nicht der richtige Weg sein 
konnten. Mit den „kräfftigeren Mitteln“ könnten daher militärische Schritte gemeint sein, die 
die Spirale von Druck und Gegendruck gewaltsam beenden könnten.  																																																																				
944 Ebd., Bl. 246-247, Daniel Ernst Jablonski an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 26.05.1724. 
945 Ebd., Bl. 252-254, hier 252r., Daniel Ernst Jablonski an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 31.05.1724. Speziell 
was die Situation der Evangelischen in Węgrów betraf, so war es dort schon in den Jahren zuvor (Rhode 
nennt Beispiele von 1713) zu Reibereien gekommen, die auch aktenkundig geworden waren: Rhode: 
Brandenburg-Preußen, 123. Von Wotschke gibt es einen Aufsatz über die Geschichte der Gemeinde in 
Wengrow/Węgrów, in dem er auch konkret die Spannungen in den Jahren 1723 und 1724 anspricht, die 
hier von Jablonski nur angedeutet wurden. Wotschke beschreibt auch die Bemühungen Friedrich 
Wilhelms I. um Fürsprache. Er nennt ein Verwendungsschreiben an August II. für die Evangelischen in 
Węgrów sowie den Versuch, Georg I. zu einem ähnlichen Schreiben zu veranlassen: Wotschke, Theodor: 
Zur Geschichte der deutsch-lutherischen Gemeinde Wengrow. In: Deutsche Blätter in Polen 4 (1927) 507-
523, hier 514-516. 
946 Krajewska: Protestanten, 232. 
947 Daily Journal 1259 vom 28. Januar 1725.  
948 Ebd., I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu Polen, 9 n 30, Bd. 2, Bl. 59, Daniel Ernst Jablonski an 
Heinrich Rüdiger von Ilgen, 22.04.1725. 
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 Die Diskussionen um preußische Maßnahmen gegen preußische Katholiken machen 
deutlich, dass der Hof zum Handeln bereit war, gerade weil es zuvor deswegen bereits zu 
Konflikten mit dem Reichshofrat gekommen war. Mit der Räumung des Klosters 
Hamersleben und dreier Klöster in Halberstadt sowie des Mindener Doms hatte Friedrich 
Wilhelm I. Ende November und Anfang Dezember 1720 sogar den Westfälischen Frieden 
gebrochen, worauf er ein Abmahnungsschreiben des empörten Kaisers erhielt.949 Auch 
Gerüchte in Warschau über eine mögliche militärische Intervention Brandenburg-Preußens 
gemeinsam mit Großbritannien und Russland zeigen, dass konkrete Handlungen dieser Höfe 
erwartet, erhofft oder befürchtet wurden – je nachdem, auf wessen Seite man stand.950 
Interessant ist in diesem Zusammenhang der Hinweis im Daily Courant nach einer Meldung 
aus Wien vom 17. Januar 1725. Darin wurde berichtet, die katholischen Minister am 
Kaiserhof hätten den Kaiser gebeten, sich beim britischen König zu verwenden, „to prevent 
the Reprizals they have Reason to fear, in case the Parliament should take Notice of the Affair 
of Thorn.“951 Offenbar wurden also auch von britischer Seite Maßnahmen gegen Katholiken 
befürchtet.  
 Trotz der bereits angesprochenen angespannten diplomatischen Situation zwischen 
Brandenburg-Preußen und der Wiener Hofburg war die Fürsprache des dortigen preußischen 
Gesandten offenbar nicht ganz ohne öffentliche Wirkung. Immerhin meldete eine britische 
Zeitung, „His Imperial Majesty seems to give great Attention to the Remonstrances which M. 
Brand, the King of Prussia‘s Envoy, has made in Writing upon the Affair of Thorn.“952 Auch 
ein Schreiben des britischen Gesandten Cyril Wich in Hamburg unterstrich das preußische 
Engagement in Wien für die polnischen Dissidenten. Er meldete anhand von Briefen aus der 
Hofburg, dass der Kaiser an einer mehrstündigen geheimen Konferenz teilgenommen hatte, 
die sich vorrangig mit der Thorner Angelegenheit und mit den Forderungen des preußischen 
Königs beschäftigt hatte. Diese Forderungen umfassten - so fasste es Wich kurz zusammen - 
einerseits das allgemeine Recht der freien Religionsausübung und andererseits konkret auf 
Thorn bezogen die Bestrafung der Jesuiten und die Wiederherstellung des Status Quo Ante in 
																																																																				
949 Aretin: Reich, Bd. 2, 278-280. 
950 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30, Bd. 1, Bl. 304-306, Hans Bogislaw Graf von Schwerin an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 
10.02.1725. Dementiert wurde dies von Ilgen in einem Antwortschreiben: Ebd., Bl. 387, Heinrich Rüdiger 
von Ilgen an Hans Bogislaw Graf von Schwerin, 24.02.1725. 
951 Daily Courant 7266 vom 29. Januar 1725. Auch im London Journal wurde die katholische Angst vor der 
englischen Reaktion und die Fürsprache beim Kaiser thematisiert: London Journal 288 vom 30. Januar 
1725. Konkreter wurden die Maßnahmen England-Hannovers einen Tag später im British Journal 
beschrieben. Darin hieß es, zwei katholische Priester („Popish Priests“) seien aus Hannover ausgewiesen 
worden und „`tis likewise said, that other Reprisals are talked of“; British Journal 124 vom 30. Januar 
1725. Auch im Weekly Journal or British Gazetteer 5 vom 30. Januar 1725.  
952 Parker’s London News or the Impartial Intelligencer 973 vom 10. Februar 1725. Auch noch danach heißt 
es: „M. Brand, the Prussian Envoy, is very often in Conference with the Imperial Ministers about that 
Affair [Thorn]“; Daily Courant 7291 vom 27. Februar 1725; Dublin Gazette 2622 vom 2. März 1725.  
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der Stadt.953 
 Ohne Zweifel zeigt die umfangreiche diplomatische Korrespondenz nach dem Thorner 
Tumult zwischen Berlin und den verschiedenen preußischen Diplomaten in den nicht 
katholischen Ländern, wie stark Brandenburg-Preußen am Zustand der 
Religionsangelegenheiten interessiert war. Die Beteiligung als Garantiemacht am 
Friedensvertrag von Oliva von 1660 war die rechtliche Grundlage und ein starkes Argument 
für das Engagement für die Dissidenten. Dieser Frieden garantierte die Rechte aller Städte des 
königlichen Preußen, die im sogenannten Zweiten Nordischen Krieg (1655-1660) zwischen 
Schweden und Polen-Litauen in schwedischem Besitz gewesen waren. Diese Städte mitsamt 
ihren Rechten, Freiheiten und Privilegien standen unter besonderem Schutz des polnischen 
Königs.954 Die Ereignisse in Thorn am 16. und 17. Juli 1724 wurden zwar sogleich vom 
Gesandten Schwerin aus Polen gemeldet, der erstmals am 19.7.1724 von einem „großen 
Tumult“ schrieb, aus dem das „größte Lermen“ gemacht werde, da auch das Jesuitenkloster 
gestürmt worden sei.955 Da jedoch die dramatischen Folgen für die Thorner Evangelischen 
nicht abzusehen waren, blieb es zunächst bei dem Bericht über die Vorfälle. Intensiver wurde 
die Korrespondenz erst im Herbst, als sich die Härte des Gerichtsurteils bereits abzuzeichnen 
begann. Von Schwerin, offenbar ein Verfechter der härteren Gangart, kam zwischenzeitlich 
sogar mehrmals der Vorschlag, militärisch in Thorn zu intervenieren, da der genannte Friede 
von Oliva ausreichend rechtliche Handhabe dafür gebe. Ilgen sprach sich jedoch gegen solche 
Pläne aus, da seiner Meinung nach keine rechtliche Grundlage dafür existierte.956  
 Am 22.11.1724 schickte Schwerin dann das Urteil des Warschauer Assessorialgerichts 
nach Berlin.957 Keine Woche später, am 28.11.1724, bekam Schwerin von Ilgen die 
Nachricht, dass an diesem Tag ein Brief Friedrich Wilhelms I. an den polnischen König 
abgegangen sei, in dem er sich für die betroffenen Thorner Bürger eingesetzt hatte.958 Die 
Ankunft dieses Briefes bestätigte Schwerin allerdings erst am 6.12.1724 und teilte mit, um 
eine Audienz diesbezüglich beim polnischen König zu bitten.959 Die Aufforderung Ilgens an 
Schwerin, die Verzögerung der „cruellen Sententz“ zu erwirken, erging allerdings zu spät: 																																																																				
953 National Archives Kew, SP 82/42 Bl. 71-72, Cyril Wich an Townshend, 02.03.1725. 
954 Der wesentliche Passus, der die Rechte und Privilegien der Städte in Königlich Preußen festschrieb war 
Artikel II 3: Moerner, Theodor von (Hg.): Kurbrandenburgs Staatsverträge von 1601 bis 1700. Berlin 
1867, 241. 
955 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 26 Bl. 65 Hans Bogislaw Graf von Schwerin an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 19.07.1724. 
956 Ebd., Bl. 71, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Hans Bogislaw Graf von Schwerin, 28.10.1724; ebd., Bl. 72-
74, Hans Bogislaw Graf von Schwerin an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 18.11.1724. 
957 Ebd., I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu Polen, 27 SS, Fasz. 1 Bd. 2, Hans Bogislaw Graf von 
Schwerin an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 22.11.1724. 
958 Ebd., I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu Polen, 9 n 26 Bl. 75, Heinrich Rüdiger von Ilgen an 
Hans Bogislaw Graf von Schwerin, 28.11.1724. 
959 Ebd., Bl. 100, 103/104, Hans Bogislaw Graf von Schwerin an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 06.12.1724. 
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Am 7. Dezember 1724 wurden die Todesurteile in Thorn vollstreckt, Ilgens Brief datierte auf 
den 9. Dezember.960 Sechs Tage nach den Hinrichtungen meldete Schwerin aus Warschau, 
dass sämtliche Versuche der Einflussnahme und der Fürsprache gescheitert, die 
Hinrichtungen vollstreckt worden seien und die Marienkirche den Evangelischen in Thorn 
genommen worden sei.961 Aus der Korrespondenz zwischen Berlin und Warschau wird 
Schwerins Verschulden deutlich, der nicht umgehend dafür gesorgt hatte, das 
Intercessionsschreiben des preußischen Königs an August II. weiterzuleiten. Dafür wurde er 
vom Berliner Hof scharf zurechtgewiesen; es wurde sogar darüber spekuliert, dass es dem 
sächsischen Premier Graf Flemming gelungen sein könnte, Schwerin zu dieser Verzögerung 
zu verleiten.962 
 Für Ilgen standen die Schuldigen in diesem für ihn mehr als fragwürdigen Verfahren längst 
fest: „Die Jesuiten sind in dieser Sache Denuncianten, Kläger, Zeugen, und Richter 
gewesen.“963 Am 9. Januar 1725 ging erneut ein Schreiben an den polnischen König ab, 
worin dieser aufgefordert wurde, die Privilegien der Stadt Thorn dem Frieden von Oliva 
gemäß zu gewähren.964 Parallel gingen auch Briefe an die protestantischen Könige von 
Dänemark und Großbritannien ab, die sie zu verstärkten Intercessionen am polnischen Hof 
aufzufordern suchten. Ziel war es, nachdem die Todesurteile bereits vollstreckt waren, den 
Status quo ante in Thorn wieder herzustellen.  
 Die Gemütslage der Dissidenten wurde von Schwerin gut zwei Monate nach den 
Hinrichtungen düster beschrieben: „Ihren eintzigen Trost und Hoffnung setzen sie nebst Gott, 
auf Eure Königl. Maytt. und wie sie sich in allertieffster Demuth zu dero Füßen niederwerffen 
und aufs verbindlichste deroselben danken, daß Sie sich so gnädigst ihrer bishero 
angenommen und so vielfältige, theils mündliche theils schrifftliche intercessionalia, an den 
König in faveur ihrer ergehen laßen“.965 Offenbar waren den Dissidenten die Bemühungen 
des Hohenzollern für sie durchaus bekannt, einen spürbaren Erfolg hatten sie aber wohl nicht.  
 Auf diplomatischer Ebene war etwa die Entsendung eines zweiten Gesandten in das 
sächsisch-polnische Herrschaftsgebiet ein deutliches Signal, wie ernst dem Berliner Hof die 
Sache war. So bat Friedrich Wilhelm I. am 20.2.1725 in einem Brief an August II. darum, den 
																																																																				
960 Ebd., Bl. 111, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Hans Bogislaw Graf von Schwerin, 9.12.1724. 
961 Ebd., Bl. 112-113, Hans Bogislaw Graf von Schwerin an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 13.12.1724. 
962 Rhode: Brandenburg-Preußen, 187. Die Rüge an Schwerin findet sich hier: Geheimes Staatsarchiv 
Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu Polen, 9 n 30 Bl. 253, 
Heinrich Rüdiger von Ilgen an Kurd Christoph Graf von Schwerin, 16.01.1725. 
963 Ebd., Bl. 115, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Hans Bogislaw Graf von Schwerin, 16.12.1724. 
964 Ebd., I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu Polen, 9 n 30, Bd. 1, Bl. 235-236 u. 243-244, Heinrich 
Rüdiger von Ilgen an August II., 09.01.1725 [Briefkonzept von Ilgen in lateinischer und deutscher 
Sprache, ebenso der Hinweis, dass eine Kopie des Schreibens an den dänischen König und an Wallenrodt 
für den englischen König abgehen sollen.]. 
965 Ebd., Bl. 283-284, Hans Bogislaw Graf von Schwerin an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 31.01.1725. 
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Gesandten von Bülow am Dresdener Hof akkreditieren zu lassen.966 Vergleichbar damit ist 
durchaus die Ernennung des britischen Gesandten in Regensburg, Edward Finch, zum 
Sondergesandten (envoyé extraordinaire) für die Thorner Angelegenheit. Finch und von 
Bülow waren beide angewiesen worden, gemeinsam zu handeln und ihr Vorgehen am 
sächsischen Hof zu koordinieren.967 Ihre Abordnung nach Dresden geschah auch ungefähr 
zeitgleich.968 
 Am 5. März 1725 schrieb Bülow, dass nun sogar die Protestanten in Sachsen wegen der 
Vorfälle in Thorn und generell wegen des Vorgehens der Katholiken gegen die Protestanten 
zunehmend beunruhigt seien: „In Sachsen überall sind die Unterthanen über diesen 
gewaltigen Eingriff der Chatholicken sehr schwürig, besorgen schlimmere Suites dahero auch 
vor Ihnen und sprechen öffentlich, wie sie lediglich auf andere Protestirende sonders denen 
benachbahrten Puissances in diesen ihren betrübten und für der Religion höchst gefährlichen 
Zeiten nechst Gott sich zu verlaßen hätten.“969 Bülow ließ sogar anklingen, dass die 
sächsischen Protestanten auf Unterstützung durch benachbarte Mächte hoffen müssten – was 
nichts anderes bedeutete, dass die sächsischen Protestanten ihrem konvertierten Landesherren 
August II. misstrauten und ihre Hoffnungen nicht zuletzt auf Friedrich Wilhelm I. setzten.  
 Noch erstaunlicher jedoch war Bülows Bericht von einer Audienz bei der polnischen 
Königin Christiane Eberhardine, bei der diese ihr „Mißvergnügen über die Thorensche 
Religions-Sache, auff das allerempfindlichste, unter anderen, dadurch zu erkennen gegeben, 
daß, ob es Ihro zwar nicht woll anstünde, darüber sich deutlich zu expliciren, sie doch, und da 
es gegen einen Königl. Preußischen Diener geschehe, aller Protestanten und insbesondere, 
Ihre der Königinn Hoffnung nicht bergen könte, wie daß Sie nehmlich der feßten Zuversicht 
lebeten, Euro Königl. Mt. würden sich jederzeit der Evangelischen Religion, auffs 
nachdrücklichste annehmen“.970 Zu König Friedrich Wilhelm I. nehme sie laut Bülow „ihre 
völlige Zufluchten“.971 Nicht nur die Offenheit verblüfft, die die sächsische Kurfürstin hier 
gegenüber einem preußischen Diplomaten zeigte, sondern auch die Resignation wegen der 
Handlungsunfähigkeit oder des fehlenden Willens ihres Gatten, die Glaubensfreiheit seiner 
Untertanen, wie er sie mehrfach schriftlich garantiert hatte, zu gewährleisten, sowie die offen 																																																																				
966 Ebd., Bd. 2, Bl. 42-43, Friedrich Wilhelm I. an August II., 20.02.1725. 
967 In Bülows erstem Brief aus Dresden berichtete er von einem Zusammentreffen mit seinem englischen 
Kollegen Finch und über dessen bisherige Interventionsversuche. Ebd., Bd. 1, Bl. 27-29, Friedrich 
Freiherr von Bülow an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 01.03.1725. Am 10. März 1725 wies Ilgen Bülow an, 
Finch „in allem, was derselbe dieser Sache halber, in Instructione, hatt, zu secundiren“: Ebd., Bl. 89, 
Heinrich Rüdiger von Ilgen an Friedrich Freiherr von Bülow, 10.03.1725. 
968 London Gazette 6348 vom 16. Februar 1725.  
969 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 27 TT Fasz. 2, Bl. 19-22, hier 21v. und 22r., Friedrich Freiherr von Bülow an Heinrich Rüdiger von 
Ilgen, 05.03.1725. 
970 Ebd., I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu Polen, 9 n 30, Bd. 1, Bl. 49, Friedrich Freiherr von 
Bülow an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 05.03.1725. 
971 Ebd. 
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ausgesprochene Hoffnung auf Hilfe von außen. Bestätigt wird die Haltung der Königin durch 
mehrere Hinweise in den Zeitungen auf ihre Versuche, durch „very strong 
Remonstrances“ auf ihren Ehemann Einfluss zu nehmen.972 
 Am 9. März 1725 erhielt Bülow in Dresden eine Audienz bei Graf Flemming, um in der 
Thorner Sache vorzusprechen. Er wurde dabei jedoch ebenso wie sein britischer Kollege 
Finch an den litauischen Vizekanzler Prinz Czartoriski weiter verwiesen, womit der 
Dresdener Hof klarstellen wollte, dass es sich um eine rein polnische Angelegenheit handelte. 
Bülows Vortrag, den er als Beilage an den preußischen Hof mitschickte, verwies auf den 
Frieden von Oliva als Begründung dafür, die Stadt Thorn wieder in den Status quo ante 
versetzen zu müssen.973 Am 9. April fand eine weitere Unterredung Bülows mit Flemming 
statt. Erneut lehnte Flemming jegliche Verantwortung ab und betonte, die Entscheidung sei 
vom polnischen Reichstag getroffen worden.974 Das gegenseitige Vertrauen der Höfen in 
Dresden und Berlin schien - zumindest in dieser Angelegenheit - nicht mehr allzu groß zu 
sein. Am 20. März 1725 klagte Ilgen in einem Brief an Bülow über die „fast täglich vor den 
Tag“ kommenden „erdichtete[n] und schnur-stracks wieder den waaren Verlauf der Sache 
streitende[n] Zeitungen“ [also Nachrichten], deren Urheber er auch am Dresdener Hof 
vermutete.975 Der Vorwurf, die Nachrichten zu Thorn bewusst im eigenen Sinne zu 
manipulieren, wog jedoch wenig im Vergleich zu Ilgens Befürchtungen, die er Bülow am 27. 
März schrieb: „Man siehet daraus klaar, worauf es in Pohlen angesehen, und daß nichts 
anders als eine gäntzliche Exstirpirung der Evangelischen in selbigem Königreich gesuchet 
und intendiret werde.“976 Mit Exstirpirung, also Auslöschung, wurde die Radikalität der 
polnischen Bestrebungen – zumindest aus preußischer Sicht – treffend formuliert.  
 Zusätzlich zu der Befürchtung, die polnischen Protestanten könnten zur Konversion 
gezwungen, zur Auswanderung genötigt oder gar gänzlich vernichtet werden, kam der 
zunehmende Eindruck, auf diplomatischer Ebene isoliert zu werden. Ein Grund dafür war der 
Verdacht, der russische Gesandte am Dresdener und Warschauer Hof, Graf Dolgorukij, 
könnte mit Polen gemeinsame Sache machen. Daher erhielt Bülow am 3. April die 
Anweisung aus Berlin, ihm keine vertraulichen Informationen mehr weiterzugeben, ihn das 																																																																				
972 Weekly Journal or British Gazetteer 9 vom 27. Februar 1725; ebenso im Daily Courant 7289 vom 25. 
Februar 1725 und in Parker‘s London News or the Impartial Ingelligencer 981 vom 1. März 1725. Ähnlich 
auch hier, allerdings mit dem Beisatz versehen: „but that his Majesty has given them [der Königin und 
dem Senat] to understand, that he can do nothing in that Affair, without the Consent of the Diet of 
Poland“; British Journal 129 vom 6. März 1725. Im Newcastle Courant wurden diese Aussagen Augusts II. 
allerdings als bloße Behauptungen dargestellt („the King of Poland always alledges, that he can do nothing 
by his own Authority“); Newcastle Courant 246 vom 6. März 1725.  
973 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 27 TT Fasz. 2, Bl. 27-35, Friedrich Freiherr von Bülow an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 09.03.1725. 
974 Ebd., I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu Polen, 9 n 30, Bd. 2, Bl. 28-30, Friedrich Freiherr von 
Bülow an Heinrich Rüdiger von Ilgen von, 09.04.1725. 
975 Ebd., Bd. 1, Bl. 135, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Friedrich Freiherr von Bülow, 20.03.1725. 
976 Ebd., Bl. 165, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Friedrich Freiherr von Bülow, 27.03.1725. 
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Misstrauen allerdings nicht spürbaren lassen.977 Weit schwerer jedoch als der Verdacht, von 
einem unzuverlässigen russischen Diplomaten hintergangen worden zu sein, wog die 
Befürchtung, dass Großbritannien sich künftig aus der Thorner Sache heraushalten wolle. So 
berichtete Bülow am 20. April, dass der Gesandte Finch „seith letzthin eingelauffenen 
Brieffes, gegen den Graff von Flemming weit freundlicher, als vorhero es gewesen, anitzo 
sey“.978 Bülow vermutete, Finch hätte keine neuen Anweisungen zu Thorn erhalten, er habe 
ihm gar versichert, „daß alhier nicht das allergeringste über sothane Affaire Er [Finch] mehr 
zu sprechen hätte“.979 Am 11. Mai 1725 musste Bülow an Ilgen schreiben: „Der Englische 
Gesandte communiciret nichts mehr mit mir in der Thornschen Sache, sondern hält sich gantz 
stille, und entschuldiget diese Bezeigung damit, daß Er nicht nötig habe alhier weiter davon 
zu sprechen, weilen Er beordert sey mit nach Pohlen zu gehen.“980 Zwar erhielt Bülow am 22. 
Mai 1725 eine Nachricht von Ilgen aus Berlin, die direkt von Lord Townshend gekommen 
war und versicherte, dass Großbritannien seine Politik gegenüber den Dissidenten und der 
Thornischen Sache nicht verändert habe, und Bülow gar dazu befugte, Finch daran zu 
erinnern,981 dennoch wirkt die britische Haltung in den Briefen der preußischen Diplomaten 
zunehmend zögerlich. Einerseits hatte Brandenburg-Preußen Georg I. darum gebeten, die 
französische Unterstützung sicherzustellen, da deren Beziehungen zu diesem Zeitpunkt besser 
waren als die preußisch-französischen. Andererseits sollte Brandenburg-Preußen die guten 
Beziehungen zu Russland nutzen, um sich der russischen Unterstützung zu versichern, ohne 
die Großbritannien keine größeren Schritte wagen wollte.982 Die Verstimmungen zwischen 
Russland und Großbritannien war in Teilen auf die Wiener Allianz und die darauf folgende 
britische Intervention in Mecklenburg 1719 gegen den Herzog Karl Leopold zurückzuführen, 
wodurch der Rückzug der dort stationierten russischen Truppen erzwungen worden war.983 
Doch auch noch danach achtete man in London genau auf russische Bestrebungen, den 
Einfluss im Ostseeraum zu mehren.984 Diese skeptische Wahrnehmung Russlands kam in der 																																																																				
977 Ebd., Bd. 2, Bl. 42-43, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Friedrich Freiherr von Bülow, 03.04.1725. In einem 
Schreiben desselben Tages an den preußischen Gesandten in St. Petersburg, Mardefeldt, thematisierte 
Ilgen Widersprüche zwischen den Aussagen Dolgorukijs und eines weiteren russischen Gesandten: Ebd., 
Bl. 2, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Gustav von Mardefeldt, 03.04.1725. Am 9. Juni 1725 warnte Ilgen 
auch den Gesandten Schwerin in Warschau vor Dolgorukij: Ebd., I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 
Beziehungen zu Polen, 27 TT Fasz. 1., Heinrich Rüdiger von Ilgen an Hans Bogislaw Graf von Schwerin, 
09.06.1725. 
978 Ebd., I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu Polen, 9 n 30, Bd. 2, Bl. 62-72, hier 63r., Friedrich 
Freiherr von Bülow an Friedrich Wilhelm I., 20.04.1725. 
979 Ebd., hier 62 v. 
980 Ebd., Bl. 81-85, hier 84r., Friedrich Freiherr von Bülow an Friedrich Wilhelm I., 11.05.1725. 
981 Ebd., Bl. 113, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Friedrich Freiherr von Bülow, 22.05.1725. 
982 Ebd., I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu Polen, 27 TT Fasz. 2, Bl. 106-109, Friedrich Freiherr 
von Bülow an Friedrich Wilhelm I., 18.05.1725.  
983 Aretin: Reich, hier Bd. 2, 260.  
984 Fenster: Russland, 360f.  
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Wiener Allianz zwischen Hannover, Kursachsen und dem Kaiser zum Ausdruck und sollte 
unter anderem den Status Polens schützen – vorrangig vor russischen Avancen, aber auch vor 
preußischen Ambitionen.985 Diese Position machte es Großbritannien leicht, abzuwarten und 
abwechselnd auf Versailles oder St. Petersburg zu zeigen, um die eigene zögerliche Politik zu 
begründen.  
 Friedrich Wilhelm I. hatte jedoch in mehreren Situationen zuvor unklug gehandelt. Seine 
1719 durchgeführten Maßnahmen gegen die Katholiken in Preußen waren äußerst roh und 
brutal, während Georg I. zwar in der Sache dasselbe tat, in der Durchführung jedoch 
wesentlich behutsamer und umsichtiger vorgegangen war.986 Ebenso missbilligte Georg I. die 
Rigorosität seines Verhaltens gegenüber dem Kaiser, wobei er schon die Absicht, 
„Repressalien“ gegen katholische Untertanen anzuwenden, als eindeutig gegen den Kaiser 
gerichtet betrachtete.987 Dem britischen Botschafter in Frankreich, Horatio Walpole, wurde 
aus Whitehall am 1. April 1725 eindringlich vermittelt, dass das unangemessene Verhalten 
Friedrich Wilhelms I. noch unangenehme Folgen für Großbritannien und Frankreich haben 
könnte: „The indiscretion of His Prussian Majesty with relation to the affair of Thorn, who 
seems only to have in view his own interest in it, may also if not timely prevented, occasion 
great uneasiness to the two crowns [gemeint sind Großbritannien und Frankreich].“988 Somit 
erklärt sich sicherlich zu einem guten Teil, weshalb Großbritannien-Hannover zurückhaltend 
auf die preußischen Vorstöße reagierte. Gleichzeitig profilierte es sich durch die eigene 
vornehme Zurückhaltung im Gegensatz zu den unverhältnismäßigen Aktionen Brandenburg-
Preußens als führende protestantische Macht.989 
 Was die Position Finchs am sächsischen Hof angeht, so ist ein Schreiben Bülows an Ilgen 
vom 11. Juni 1725 erhellend. Bülow informierte darin den Berliner Hof über eine 
Unterredung zwischen Finch und dem polnischen König, die zu Flemmings Verärgerung in 
einer Amsterdamer Zeitung (Gazette d‘Amsterdam 35 vom 1. Mai 1725) veröffentlicht 
worden war.990 Finch, der von ihm zur Rede gestellt wurde, dementierte, diese Publikation 
selbst in Auftrag gegeben zu haben, räumte jedoch ein, mit dem Gesandten Wrisberg darüber 
gesprochen zu haben. Tatsächlich handelte es sich bei der Angelegenheit um eine aus Sachsen 
gesteuerte Intrige, die Finch diskreditieren sollte, indem sie ihn als Lügner darstellte.991 Die 
Folge war eine auf Dresdener Druck erschienene Richtigstellung in der Ausgabe 43 vom 																																																																				
985 Schulze Wessel: Blick, 49f. 
986 Aretin: Reich, Bd. 2, 278. 
987 Ebd., 281. 
988 British Museum, Add. MS. 32743, fol. 3v. zit. nach Wickham Legg, L. G. (Hg.): British Diplomatic 
Instructions 1689-1789. Bd. 4, France, 1721-1727, London 1927, 100.  
989 Vötsch: Kursachsen, 168 f.  
990 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30, Bd. 2, Bl. 135-141, Friedrich Freiherr von Bülow an Friedrich Wilhelm I., 11.06.1725. 
991 Thompson: Britain, 107. 
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29.5.1725 in der Gazette d‘Amsterdam, die Finch nun endgültig als einen Lügner bloßstellte 
(„La Réplique de M. Finch […] étant fausses & puremont supposées“). Dieser Vorfall dürfte 
Bülows Befürchtung , dass die Beziehungen des britischen Gesandten Finch zum sächsischen 
Hof wesentlich harmonischer geworden waren, entkräftet haben.992 Entsprechend kam es zu 
keinem offensichtlichen Zerwürfnis zwischen Preußen und Finch, im Gegenteil. Als Berlin 
erfuhr, Finch könnte bei der Einreise nach Polen in Gefahr geraten, informierte Ilgen Bülow, 
damit dieser Finch warnen konnte.993 Tatsächlich wurde Finch bei seinem Versuch, nach 
Warschau zu reisen, kurz vor den Stadttoren abgefangen und wieder zurückgeschickt.994 Um 
Zeit zu gewinnen, stellte Finch sich krank und wartete auf neue Anweisungen aus London.995 
In einem Schreiben des sächsischen Gesandten, Ulrich Friedrich von Suhm, an Flemming 
berichtete dieser, er sei nach Breslau beordert worden, um dort Finch zu überzeugen, nicht 
nach Polen zu reisen. Als Grund nannte er die Wut der Menschen dort gegen ihn, die vor 
allem durch den Primas Regni öffentlich angefacht worden sei.996  
Schließlich forderte jedoch sogar August II. persönlich Georg I. auf, „Ritter Finch 
ohnverzüglich zurück [zu] ruffen, und wann es Euro Maj[estät]. vor rahtsam befinden, einen 
anderen Ministro an unseren Hoff in seine Stelle schicken wollen“, da Finch das polnische 
Volk beleidigt habe. In der Antwort zeigte sich der britische König verwundert, dass August 
II. dies alles zugelassen habe, da es doch seine Pflicht gewesen wäre, die Gemüter der Polen 
zu beruhigen. Finch blieb zwar dann in Polen, allerdings nur geduldet.997 Allerdings hatte 
Finch schon vor dem Wirbel um den in der Gazette abgedruckten Artikel einen schweren 
Stand am Dresdner Hof. In einem Schreiben an den sächsischen Gesandten in London, 
Jacques Le Coq, bewertete Flemming den Briten Finch als „trop novice dans les affaires“, 
also als ein politisches Leichtgewicht.998 Erst im Oktober hatte Finch dann in Warschau eine 
Audienz beim König erhalten, die ausführlich in der Presse dokumentiert wurde.999 																																																																				
992 Einen Monat später berichtete Bülow, dass Finch immer noch darum bemüht sei, die Differenzen 
auszuräumen, die durch die Publikation in der Gazette d‘Amsterdam entstanden waren: Ebd., Bl. 177-178, 
Friedrich Freiherr von Bülow an Friedrich Wilhelm I., 06.07.1725. 
993 Ebd., Bl. 199-200, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Friedrich Freiherr von Bülow, 17.07.1725. 
994 Ein Schreiben des Gesandten Hoffmann aus Warschau informierte Ilgen, wie Finch vor den Toren 
Warschaus von polnischen Adeligen abgefangen und zurückgeschickt worden war. Er vermutete hinter 
diesem Vorgehen den Grafen Flemming: Ebd., Bd. 3a, Bl. 48-50, Hoffmann an Heinrich Rüdiger von 
Ilgen, 22.08.1725. 
995 Ebd., Bl. 51-53, Hans Bogislaw Graf von Schwerin an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 22.08.1725.  
996 Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden, 10026, Loc. 3663/3, Bl. 89-102, Ulrich Friedrich von Suhm an 
Jakob Heinrich Graf von Flemming, 19.08.1725. 
997 Ebd., Loc. 3664/4, August II. an Georg I., 23.08.1725; ebd., Loc. 3663/3, Bl. 173-174, Georg I. an August 
II., 30.08.1725.  
998 Ebd., 10024, Loc. 9985/16, Bl. 31-33, Jakob Heinrich Graf von Flemming an Jacques Le Coq, 24.03.1725. 
999 Oprechte Haerlemse Courant 43 (1725) vom 27. Oktober 1725. Insgesamt ist die Berichterstattung über 
den englischen Gesandten Finch erstaunlich dicht. Es finden sich mehrere seiner Reden in den 
verschiedensten Zeitungen abgedruckt. Ebenso wird sehr regelmäßig über den Fortgang seiner 
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 Tatsächlich konnte die preußische Regierung nur kleinere Erfolge verbuchen. So wurde 
immerhin das scharfe Edikt des Krakauer Bischofs, das jegliche nicht-katholische Predigt 
verboten hatte und weitere Einschränkungen für die Dissidenten umfasste, ein wenig 
abgeschwächt.1000 Ein weiteres positives Signal dürfte die Bülowsche Nachricht vom 6. Juli 
1725 gewesen sein, in der er schrieb, dass der kaiserliche Gesandte in Dresden, Graf von 
Wratislaw, den polnischen König zu raschem Handeln in der Thornischen Sache aufgefordert 
hätte: „weil im Fall die Thornsche Affaire länger unbetrieben bleiben und nicht reguliret 
werden solte, selbige zu vielen Irrungen, und anderweiten schlimmen Folgen Gelegenheit 
geben dürffte“.1001 Welche konkreten Vorstellungen über eine „Regulirung“ der Thornschen 
Affaire am Kaiserhof herrschten, lässt sich leider weder diesem Brief Bülows entnehmen 
noch der anderen diplomatischen Korrespondenz. Dennoch ist dies ein Hinweis auf den 
kontinuierlichen diplomatischen Druck, den Brandenburg-Preußen maßgeblich angeregt und 
koordiniert hatte, wenn sich nun auch der Kaiserhof gedrängt fühlte, sich zu Wort zu melden. 
Zwei Wochen nach diesem Brief gab Bülow neue Informationen des kaiserlichen Gesandten 
weiter. So habe Graf Wratislaw einen Brief des schwedischen Königs an den Kaiser erhalten, 
dessen Inhalte er an den hiesigen Hof weitergeleitet habe, außerdem sei ein Schreiben der 
Staaten der Vereinigten Niederlande an den polnischen König eingetroffen.1002  
Auch der preußische Gesandte in Russland, Mardefeldt, hatte sich über Monate für die 
Thorner Sache eingesetzt. Er hatte versucht, von der Zarin ein Intercessionsschreiben an den 
polnischen König zu erwirken.1003 Doch trotz zwischenzeitlicher Hoffnung auf ein erstes 
echtes russisches Signal, konnte Mardefeldt am 18. August 1725 nur mitteilen, „daß […] das 
Schreiben an den König in Pohlen baldt erfolgen solle, wird mir beständig versichert.“1004 In 
einer französischen Zeitung findet sich immerhin ein Bericht vom September 1725, in dem 
von angeblichen Forderungen des russischen Gesandten Dolgorukij in Warschau die Rede ist, 
der freie Religionsausübung („libre exercice de la Religion“) und die Rückgabe von 
enteigneten Kirchen der griechisch-orthodoxen Gläubigen („Chrétiens Grecs“) angemahnt 																																																																																																																																																																																																																			
diplomatischen Mission berichtet, sowie über die Schwierigkeiten, die er bei seiner Polenreise zu 
bewältigen hat.  
1000 Ilgen berichtete Bülow davon in einem Brief: Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. 
HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu Polen, 9 n 30, Bd. 2, Bl. 155-159, Heinrich Rüdiger von Ilgen 
an Friedrich Freiherr von Bülow, 26.06.1725. 
1001 Ebd., Bl. 177-178, Friedrich Freiherr von Bülow an Friedrich Wilhelm I., 06.07.1725. 
1002 Ebd., 27 TT Fasz. 2, Bl. 225-228 Friedrich Freiherr von Bülow an Friedrich Wilhelm I., 20.07.1725. Mehr 
als diese Information über das Schreiben der Niederlande an Polen war in den Archiven nicht 
nachzuweisen.  
1003 Am 10. Juli hatte Mardefeldt aus St. Petersburg geschrieben, der Brief der Zarin an den polnischen König 
sei „unter der Feder“: Ebd., 9 n 30, Bd. 2, Bl. 188-195, Gustav von Mardefeldt an Heinrich Rüdiger von 
Ilgen, 10.07.1725. Ilgens erneute Hoffnung auf einen baldigen Brief der Zarin formulierte er in einem 
Schreiben an Schwerin am 28. Juli 1725: Ebd., Bl. 218, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Hans Bogislaw 
Graf von Schwerin, 28.07.1725. Auch in der Presse finden sich die Hoffnungen auf einen positiven 
Ausgang der preußisch-russischen Verhandlungen: Lettres Historiques, Mois de Juni 1725, 662f.  
1004 Ebd., Bd. 3a, Bl. 36-41, hier 36r. Gustav von Mardefeldt an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 18.08.1725. 
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hatte.1005 Zumindest eine gewisse rhetorische Kontinuität in der russischen Politik auch nach 
dem Ableben Peters I. ist hier zu erkennen.  
 Ein deprimierendes Zwischenfazit zog im September 1725, also neun Monate nach den 
blutigen Hinrichtungen in Thorn, der preußische Gesandte Schwerin in Warschau in einem 
Brief an Ilgen. Darin beschrieb er die offensichtliche Absicht des polnischen Klerus und des 
Adels, den „armen bedrängten Seelen […] im gantzen Reich, en general de[n] Garaus“ zu 
machen, und beklagte die abwartende Haltung seiner russischen und britischen Kollegen, die 
zu den schlimmsten Befürchtungen Anlass gaben: „so mache [ich] mir zu Abhelffung, so 
wohl dieser, als andere, täglich wider die arme Dissidenten vorgenommene Drangsaalen, gar 
wenige Hoffnung“.1006  
Dennoch gaben die preußischen Diplomaten noch nicht auf. Ilgen wollte zunächst noch 
einmal Georg I. um Hilfe in der Thorner Sache bitten.1007 Ein weiterer Versuch des Berliner 
Hofs war die Veröffentlichung eines Drucks, die von Schwerin am 12. September 1725 
gemeldet wurde. Dabei handelte es sich laut Schwerin nicht um eine echte Publikation vor Ort, 
sondern um die Weitergabe von lediglich „6. biß 7. […] Exemplarien unter die Leute 
gebracht“, um „denen Pohlen einen Praegustum des Rechts Eur. König. Maytt. diese Kirche 
denen Jesuiten wegzunehmen, im Voraus beyzubringen“.1008 Inhalt der Schrift war also 
vorrangig die Rückgabe der Thorner Marienkirche an die Evangelischen. Trotz der geringen 
Anzahl der Schriften, war deren Wirkung offenbar zu spüren, denn durch sie - so Schwerin – 
sei ein „Wespen Nest gestöret“ worden.1009 Schwerins Brief macht deutlich, dass 
Brandenburg-Preußen die Macht des geschriebenen Wortes schätzte und auch einzusetzen 
wusste, um politische Ziele zu erreichen. Interessant ist, dass exakt in dieser Zeit in zwei 
britischen Zeitungen neue Instruktionen des Preußenkönigs an Schwerin in englischer 
Übersetzung abgedruckt erschienen. Friedrich Wilhelm I. schrieb, wie sehr ihm die guten 
Beziehungen zu Polen am Herzen lägen und dass er um Moderation bemüht sei, jedoch auf 
die Einhaltung der Verträge zum Schutz der Dissidenten pochen werde.1010 Obwohl 
insbesondere der Daily Courant als regierungsnahes Blatt bekannt war, ist dieser Vorgang 
erstaunlich. Vermutlich wurden die Instruktionen an Schwerin, wie damals häufiger 
praktiziert, auch seinen Kollegen an anderen Höfen weitergegeben, die sie dann in die Heimat 
schickten; offenbar kamen die Instruktionen auf diesem Weg in Townshends Hände. 
																																																																				
1005 Mercure de France, Septembre 1725, 2. Volume, 2295f.  
1006 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30, Bd. 3a, Bl. 74-75, Hans Bogislaw Graf von Schwerin an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 
01.09.1725. 
1007 Ebd., Bl. 92, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Hans Bogislaw Graf von Schwerin, 08.09.1725. 
1008 Ebd., Bl. 98-99, Hans Bogislaw Graf von Schwerin an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 12.09.1725. 
1009 Ebd., Bl. 98v. 
1010 Daily Courant Nr. 7496 vom 25. Oktober 1725 und Weekly Journal or British Gazetteer Nr. 27 vom 30. 
Oktober 1725.  
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Erstaunlich ist, dass sie an die Presse weitergegeben wurden, denn etwas Neues brachten sie 
nicht.  
 Ob all diese Bemühungen um die Privilegien und Rechte der Nichtkatholischen tatsächlich 
Früchte brachten, ist allerdings unwahrscheinlich. In Schwerins Post vom 15. September 1725 
fand sich die lateinische Abschrift eines Memorials, das der Primas Regni am 11. September 
an August II. überreicht hatte und von einem Verbot der freien Religionsausübung der 
Dissidenten in Polen sprach.1011 Am 22. September gab Ilgen in einem Brief an seinen König 
eine Einschätzung der gegenwärtigen Lage in Polen. Darin relativierte er Schwerins Berichte, 
in denen dieser die baldige Krönung des sächsischen Kurprinzen befürchtete und sogar die 
Einwilligung der Zarin dazu unterstellte.1012 Von der Lage der Dissidenten ist in diesem Brief 
nicht die Rede, den Polen wird aber der Drang zu „Lerm und Drohungen“ unterstellt.1013  
In Ilgens Schreiben an Schwerin am 2. Oktober 1725 wurde deutlich, dass Preußen 
keineswegs alleine in Polen agieren wollte und konnte: „Wir allein können ein so schweres 
und vor Uns höchst gefährliches Werck nicht unternehmen, bevorab da fast noch niemand 
sich erklähret hat, deshalb allenfalls den Degen wieder die Pohlen zu ziehen.“1014 Einen 
Krieg schloss Ilgen also aus, da keine angefragte Macht dazu bereit war. Das war Ilgen wohl 
durchaus recht, der ein stetiges diplomatisches Vorgehen bevorzugte, das die Verstöße Polens 
anprangern und eine Korrektur der bisherigen Dissidenten-Politik anmahnen sollte. Wörtlich 
schrieb er im selben Brief über die Vermittlungsversuche der russischen Kaiserin, die er 
unbedingt guthieß, „da wir selbst, auch der König in Engelland und der Staat auf keine andere 
Arth, alß bloße Mediatores auf gütliche billige weise die zwischen den Königl. Pollnischen 
Hoffe und den Evangelischen in Pohlen entstandene Differentzen beyzulegen und zu 
applaniren suchen“.1015 
 Drastisch formulierte Ilgen seine Haltung in einem Schreiben an seinen Gesandten 
Schwerin, der immer wieder zu einem schärferen Vorgehen gegenüber Polen drängte und sich 
lange nicht von einer militärischen Intervention abbringen ließ: „daß wir aber allein Uns die 
Finger, bey dieser Sache, verbrennen, und deshalb, ohne alle andere Assistentz, einen Krieg 
mit Pohlen anfangen, […] das wird Uns wohl kein vernünfftiger Mensch rahten“.1016 Durch 
„harte Drohungen“ gegen Polen werde man die Adelsrepublik nur „noch mehr in den 
Harnisch […] bringen“, was - so Ilgen - zweierlei unerwünschte Folgen haben könnte: „da 
alßdann die arme Evangelischen in Pohlen, noch unglücklicher, als Sie jetzo seyn, werden= 
und der König seine Desseins, wegen Erhebung des ChurPrintzen von Sachsen, auff den 
																																																																				
1011 Ebd., Bl. 109-112, Hans Bogislaw Graf von Schwerin an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 15.09.1725. 
1012 Ebd., Bl. 124-125, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Friedrich Wilhelm I., 22.09.1725. 
1013 Ebd., 124r. 
1014 Ebd., Bd. 3b, Bl. 5-6, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Hans Bogislaw Graf von Schwerin, 02.10.1725. 
1015 Ebd.  
1016 Ebd., Bl. 31-34, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Hans Bogislaw Graf von Schwerin, 06.10.1725. 
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Pohlnischen Trohn, desto leichter auszuführen, Gelegenheit erlangen würde“.1017  
 Die aus preußischer Sicht stets präsente Gefahr, die Wettiner könnten in Polen durch die 
Krönung des sächsischen Kurprinzen eine Erbmonarchie begründen, wäre wohl weiter 
gestiegen, hätte August II. wegen eines drohenden Krieges sächsische Truppen nach Polen 
entsandt, wobei allerdings auch die polnischen Adeligen kein Interesse an sächsischen 
Soldaten in der Adelsrepublik hatten.1018 Zudem hatte die Androhung von Gewalt oder von 
Maßnahmen gegen Katholiken auf preußischem Boden bisher kaum nennenswerte 
Fortschritte erbracht, so dass es Ilgen geboten schien „und aller Vernunfft gemäs, daß man 
Waßer in den Wein thun, und zwar an der bey dieser Sache sich interessirenden Puissancen 
seits, mit soliden woll gegründeten Vorstellungen in Pollen continuiret, und eine billige 
remedirung in dehnen bishehrigen Gravaminibus ferner suchet, aber von allen harten 
Expressiones und Drohungen dabey gäntzlich abstrahire“.1019  
 Am 27. Oktober 1725 wurde Ilgen sogar noch deutlicher. Er wies Schwerin an, dem 
Primas Regni und den Magnaten Polens, „die Meinung zu benehmen, als ob Wir, mit der 
Republique, wegen der Thorenschen und anderer Pollnischer Religions-Sachen, Krieg 
anfangen wolten.“1020  
Betrachtet man die preußischen Bemühungen des Jahres 1725 in ihrer Gesamtheit, so muss 
man konstatieren, dass sie weitgehend ins Leere gelaufen waren. Die langwierigen, letztlich 
aber dann doch erfolgreichen Bemühungen um eine konzertierte Intercession mit den anderen 
protestantischen Mächte hatte für die Dissidenten kaum Erfolge gezeitigt. Auch die zähen 
diplomatischen Einigungsversuche, in denen Preußen häufig eine vermittelnde und 
bestärkende Rolle einzunehmen suchte, wie etwa zwischen Russland und Großbritannien oder 
bei dem Versuch, durch britische Fürsprache in Versailles den französischen König mit ins 
Boot zu holen, brachten letztlich nur die Erkenntnis, dass die Hinrichtungen in Thorn von 
allen Mächten grundsätzlich verurteilt wurden, dass allerdings keine zu konkreten Taten, über 
die Intercessionsschreiben hinausgehend, willens oder fähig war. Grund dafür waren die 
jeweils eigenen politischen Verpflichtungen und Einschränkungen. Dies wurde in Berlin 
durchaus wahrgenommen: Großbritannien hielt man die große Entfernung zu Polen zugute, 
Dänemark sei durch die Bedrohungen durch Russland und Schweden nicht handlungsfähig, 																																																																				
1017 Ebd.  
1018 Dass unter den polnischen Zeitgenossen die Stationierung sächsischer Truppen in Polen tatsächlich 
äußerst kritisch gesehen wurde, zeigt etwa auch das Manuskript des Krakauer Katholiken Erasmus 
Otwinowski „Dzieje Polski pod panowaniem Augusta II. od roku 1696 do 1728“, das allerdings erst 1849 
gedruckt wurde. Darin unterstellte Otwinowski dem polnischen König sogar, mit dem harten Urteil gegen 
Thorn eine Intervention in Polen zu provozieren oder wenigstens wahrscheinlich zu machen, um mit 
dieser Begründung sächsische Truppen nach Polen schicken zu können. Zit. nach: Völker, Karl: Der 
Protestantismus in Polen auf Grund der einheimischen Geschichtsschreibung. Leipzig 1910, 180-182.  
1019 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30, Bd. 3b, Bl. 53-54, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Hans Bogislaw Graf von Schwerin, 
23.10.1725. 
1020 Ebd., Bl. 61, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Hans Bogislaw Graf von Schwerin, 27.10.1725. 
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das Gleiche gelte umgekehrt für Schweden.1021 Insgesamt sei, so Ilgen, ein „feste[r] Schlus 
unter den Evangelischen Puissancen“ derzeit kaum zu erzielen, da diese „durch andere 
schwere Affairen jetzo sehr distrahiret sind“.1022  
 Die mageren Ergebnisse des einjährigen diplomatischen Ringens hatten also vielerlei 
Gründe.1023 Dazu kam, dass sich Sachsen-Polen unter Flemmings geschicktem Taktieren 
durch eine Bündnispolitik einschließlich Wiener Unterstützung klug gegen die preußischen 
Angriffe positioniert hatte und die politische Lage eine Großmacht wie Großbritannien dazu 
zwang, auf die Zeichen der Zeit zu achten und der Wiener Allianz von 1725 zwischen 
Spanien und Habsburg entgegenzuwirken.1024 Dass dabei nicht auf die Befindlichkeiten einer 
kleinen protestantischen Minderheit in Polen Rücksicht genommen werden konnte, war 
offenbar die vorherrschende Ansicht in London. Um jedoch den Ruf als „Defender of 
Faith“ nicht zu riskieren und die Bündnispartner nicht zu brüskieren, zeigte Großbritannien 
auf diplomatischer Ebene Engagement – solange es nicht wirklich aktiv werden musste. 
Rhode geht sogar so weit, Großbritannien ein rein taktisches Engagement für die Thorner 
Dissidenten zu unterstellen. Ziel war es seines Erachtens, Preußen als Bundesgenosse für eine 
Koalition gegen die Wiener Allianz zu gewinnen. Daher habe man, um Friedrich Wilhelm I. 
zu gefallen, Interesse vorgetäuscht, sich aber, sobald die preußische Zusage zur 
Hannoverschen Allianz zwischen Frankreich, Großbritannien und Preußen gekommen war, 
zurückgezogen.1025 Für die Zeit nach 1725 spricht Vötsch gar von einer „Berliner 
Fehleinschätzung“ der britisch-hannoverischen Politik, die eine „Interessensidentität“ gesehen 
habe, die der Realität der britischen Großmachtpolitik einerseits und der hannoverischen 
Reichspolitik andererseits nicht entsprochen habe.1026 
 All dies sah auch Ilgen, der sehr wohl zu einem realistischen Urteil fähig war. So schrieb er 
schon am 4. Juni einen Brief an Mardefeldt nach St. Petersburg, der in seiner beinahe 
fatalistischen Einschätzung der Lage verblüfft, umso mehr, da zu diesem Zeitpunkt die 
diplomatischen Bemühungen Preußens noch keineswegs am Ende waren: „Weilen nun nöthig 
ist, daß Ihr genauer Nachricht habet, was man sich dieserwegen, man denen bey der 
Thorenschen Sache, sich interessirenden Evangelischen Puissancen zu promittiren habe, So 
wollen wir Euch hiemit nicht verhalten, daß, obgleich solche Puissancen insgesambt, wegen 
der Thorenschen= und anderer Pohlnischen Religions=Sachen, woll guten Willens seyen, und, 
																																																																				
1021 Ebd., Bl. 31-34, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Hans Bogislaw Graf von Schwerin, 06.10.1725. 
1022 Ebd., Bl. 53-54, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Hans Bogislaw Graf von Schwerin, 23.10.1725. 
1023 Während Droysen und Rhode die preußische Rolle stark hervorheben, kritisiert Thompson dies in seiner 
Arbeit, um gleichzeitig die englische Position innerhalb dieser gemeinsamen Versuche der Intercessionen 
stärker hervorzuheben; Droysen: Geschichte, Bd. 4.2, 361-374; Rhode: England, 505-508; Thompson: 
Britain, 99f. 
1024 Vötsch: Kursachsen, 163.  
1025 Rhode: England, 519; Swobodziński: Narodziny, 201.  
1026 Vötsch: Kursachsen, 164. 
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wann das Werck [124v] durch Brieffe und Mündliche Remonstrationes, zu haben wäre, 
dieselbe gerne und willig, wie bishehr, dazu anwenden würden. Gleichwohl nicht die 
allergeringste Apparentz ist, daß ermeldte Evangelische Puissancen dieserwegen den Degen 
solten ziehen, oder deshalb in einen Krieg mit Pohlen sich einlaßen wollen.  
 Die Holländer und Schweitzer wollen mit dieser Sache gar nichts zu thun haben, die 
Evangelischen Stände im Reich eben wenig, und bey den Crohnen von Engeland, 
Dennemarck und Schweden finden Wir auch dazu nicht die geringste Disposition dannenhero 
Wir denn auch billig groß Bedencken haben müsten, deshalb allein mit den Pohlen eine 
Ruptur zu hazardiren, wobey wir Uns die gantze Macht selbigen Königreichs welcher Wir 
ungleich mehr als alle andere Evangelische Puissancen exponiret seyn, über den Halß ziehen 
würden, ohne Uns dabey von Jemand die geringste Assistentz oder Garantie Unserer 
Preußischen und anderer mit Pohlen grentzenden Lande, versprechen zu können. […] Wir 
und der König in Engeland werden aber doch deshalb, wie bishehr, also auch ferner, in 
Pohlen ernstlich sprechen laßen, und versuchen, wie weit es dadurch zu bringen seyn 
werde.“1027 Diese offenen Worte über die ziemlich unrealistischen Aussichten auf eine 
protestantische Zusammenarbeit sollte Mardefeldt jedoch am russischen Hofe nicht öffentlich 
machen, um die ohnehin geringen Aussichten nicht noch weiter zu verschlechtern.1028 In 
einem Punkt ließ Ilgens Einschätzung allerdings jeglichen Realismus vermissen, und zwar in 
dem bis zuletzt vorhandenen Glauben an die volle britische Unterstützung und die stetigen 
Bemühungen darum. Rhode hatte diese Bemühungen schon für die Jahre um 1720 als 
aussichtslos angesehen, da die beiden Großmächte nicht dazu bereit gewesen seien, sich 
aufeinander einzulassen .1029 
 Gleichsam als Eingeständnis des preußischen Scheiterns, angesichts stets dringlicher 
werdender anderer außenpolitischer Themen, lässt sich das Schreiben Ilgens an Schwerin am 
27. November 1725 deuten, das den Gesandten in Warschau anwies „in der Thornschen und 
anderen Pollnischen Religions-Affairen gantz stille zu halten, und auf deren schleunige 
Vornehmung nicht zu dringen“.1030 Dennoch gingen die preußischen Bemühungen in der 
Thorner Sache weiter. Als längst andere Themen die Außenpolitik bestimmten, schrieb 
Friedrich Wilhelm I. einen weiteren Brief an August II., in dem er ihn eindringlich darum bat, 
neuerliche Anschuldigungen gegen die Stadt Thorn zu entkräften und diese „armen Leuten“, 
deren „gäntzliche[r] Untergang zu bewürcken, ohn allen Zweiffel intendiret“ sei, „Ihrer 
Feinde Gewalt und Muthwillen nicht überlaßen, sondern Ihnen starcken und nachdrücklichen 
Schutz halten“.1031 																																																																				
1027 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30, Bd. 2, Bl. 124-127, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Gustav von Mardefeldt, 04.06.1725. 
1028 Ebd. 
1029 Rhode: Brandenburg-Preußen, 166.  
1030 Ebd., Bd. 3b, Bl. 107, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Hans Bogislaw Graf von Schwerin, 27.11.1725. 
1031 Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden, 10026, Loc. 3663/4, Bl. 353-354, Friedrich Wilhelm I. an August 
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Es gab von verschiedenen Seiten Anlass, die Dissidentenpolitik Brandenburg-
Preußens zu kritisieren. Der Vorwurf, diese werde zulasten des Corpus evangelicorum 
betrieben, ist aus Sicht dieses Corpus durchaus nachvollziehbar. So formulierte auch 
Flemming in einem Schreiben an seinen Gesandten Suhm in Berlin, der preußische Hof 
handele gegen das Interesse der Protestanten und gegen die etablierten politischen Prinzipien, 
indem er nämlich daran arbeite, das Corpus evangelicorum spalten zu wollen.1032 Und nicht 
nur in diesem Kreis – wobei Kursachsen als Directorium sich vor allem düpiert fühlen konnte 
– wurde das Vorpreschen Friedrich Wilhelms I. kritisch gesehen. Auch Georg I. hatte 
mitunter kein Verständnis für das in seinen Augen zu rabiate, zu direkt gegen den Kaiser 
gerichtete und zu wenig mit anderen Souveränen abgesprochene Vorgehen seines Neffen und 
Schwiegersohns. Auch in einem anderen Fall kam es zu Misstönen zwischen diesen beiden 
protestantischen Königen im Zusammenhang mit dem kursächsischen Directorium. Dieses 
Mal kam der Vorstoß jedoch ursprünglich aus England. Als Preußen diesen Vorstoß jedoch 
nicht nur unterstützte, sondern durch ein Zirkular an Ansbach, Bayreuth, Darmstadt und 
Kassel London die Initiative entriss, distanzierte sich Großbritannien-Hannover von dem 
Vorhaben. Wieder hatte Friedrich Wilhelm sich wohl verschätzt, was die vermeintlich enge 
Bindung zu Georg I. anging.1033Aus dieser Warte ist der Vorwurf also durchaus berechtigt, 
Berlin habe durch seine eigenmächtige Dissidentenpolitik die Legitimität des ohnehin um 
seine Anerkennung kämpfenden Corpus evangelicorum geschwächt.  
 Entscheidend dabei sind allerdings die Motive des Soldatenkönigs. Unterstellt man ihm 
rein machtpolitische, kann man sein Handeln als Versuch werten, sich selbst in den 
Vordergrund zu spielen, um als die wichtigste Schutzmacht für die Protestanten innerhalb des 
Reichs und darüber hinaus zu gelten.1034 Dies wäre dann gleichzeitig ein Angriff auf das 
sächsische Directorium des Corpus evangelicorum, weil Kursachsen als zögerlich und passiv 
dargestellt werden würde. Eine wohlwollende Interpretation könnte Friedrich Wilhelm I. zu 
gute halten, sich nicht dem langwierigen Procedere der Abfassung von Religionsgravamina 
aufhalten zu wollen. Dass Brandenburg-Preußen ein ernsthaftes Interesse an der sächsischen 
Position unter den Protestanten des Reichs hegte, ist kein Geheimnis, weshalb dieses Kalkül 
sicherlich keine geringe Rolle spielte – schließlich wurde Ilgen ja direkt mit dem sächsischen 
Vorwurf konfrontiert, Sachsen demontieren zu wollen. Möglicherweise stand hinter der 
zeitweise zu impulsiven oder gar naiven Schutzpolitik für die Protestanten auf eigene Faust 
einfach nur die Befürchtung, zu spät zu kommen.  																																																																																																																																																																																																																			
II., 31.08.1728 [Ausfertigung], hier Bl. 349v und 350r. Im Antwortschreiben des polnischen Königs ging 
dieser darauf ein und versprach, kein Unrecht in dieser Sache zu dulden. Er gab jedoch auch zu, die 
genaueren Hintergründe nicht zu kennen, wolle sich der Sache aber annehmen. Zumindest zeigte er seinen 
guten Willen: Ebd., Bl. 349-351, August II. an Friedrich Wilhelm I., 20.09.1728 [Kopialbuch]. 
1032  Ebd., 10024, Loc. 09985/15, Bl. 165-167, hier 166v, Feldmarschall Graf von Flemming an Mr. de Suhm, 
04.05.1725.  
1033 Vötsch: Kursachsen, 164f. 
1034 Bahlcke, Joachim: Glaubenssolidarität und Öffentlichkeit. Antworten auf religiöse Diskriminierung und 
Verfolgung in Ostmitteleuropa. In: Ders./Dybaś/Rudolph: Brückenschläge, 205-219, hier 209 f. 
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Festzuhalten ist jedenfalls, dass trotz mangelnder Erfolge der Schutz der Dissidenten 
auf der Agenda Brandenburg-Preußens blieb. Durchaus als einen sichtbaren diplomatischen 
Erfolg kann man den ersten Separatartikel der Herrenhauser Allianz von 1725 betrachten. 
Hier fand sich nämlich die Verpflichtung der Vertragspartner Großbritannien, Frankreich und 
Brandenburg-Preußen wieder, gemeinsam die Wiederherstellung und Wahrung der 
Dissidentenrechte voran zu treiben. Dass die Unterzeichner sich jedoch bereits durch ein 
einzelnes Intercessionsschreiben aus dieser Klausel herauswinden konnten, schwächt sie 
allerdings gleichzeitig ab.  
5.1.4. Die Adelsrepublik und Kursachsen 
Die polnische Adelsrepublik war trotz der Personalunion Augusts II. als König von Polen und 
Kurfürst von Sachsen ein politisch eigenständiges Territorium. Entscheidungen traf der Sejm, 
Staatsoberhaupt war der gewählte König, August II. Obwohl König, musste er wegen der 
Kompetenzen des Sejm den polnischen Adel von seiner Politik überzeugen. Zusätzlich hatte 
er längere Zeit einen Konkurrenten um das polnische Königtum, Stanisław Leszcziński, zu 
fürchten. Im Verlauf des Großen Nordischen Kriegs musste der Wettiner seinen Thron sogar 
für fünf Jahre aufgeben, ehe er ihn 1709 wieder erlangen konnte. Die Personalunion hatte aber 
für August II. nicht nur in Polen das Regieren erschwert, auch in seinem eigenen Staat 
Kursachsen und innerhalb des Reichs sah er sich neuen Herausforderungen gegenüber. 
 Auf Reichsebene war die Konversion des Kurfürsten 1697 zum Katholizismus ein 
wichtiges Thema, das die anderen protestantischen Reichsstände und vor allen anderen 
Preußen und Hannover umtrieb.1035 Bereits unmittelbar nach Augusts II. Konversion hatte 
Preußen erstmals die Übernahme des Directoriums im Corpus evangelicorum gefordert.1036 
Und noch Jahre später, am 17. Januar 1720, hatten Preußen und Hannover verabredet, 
Kursachsen das Directorium abzunehmen, um es dann im Wechsel selbst auszuüben.1037 
Durch den Vorsitz Kursachsens in diesem Corpus hatte das Land de facto eine 
Vormachtstellung unter den protestantischen Ständen im Reich, die nun von den 
Konkurrenten desselben Glaubensbekenntnisses angefochten wurde. Die Konversion des 
Kurfürsten Friedrich August I. zum katholischen Glauben hatte Kursachsens Führungsrolle 
unter den protestantischen Reichsständen angreifbar gemacht. Dies machten sich die beiden 
Konkurrenten zunutze, um Kursachsen bei jeder sich bietenden Gelegenheit das Amt streitig 
zu machen, obgleich inoffiziell bereits seit längerer Zeit die Arbeit des Corpus evangelicorum 																																																																				
1035 Haug-Moritz weist jedoch darauf hin, dass zunächst ein eher geringes Echo, sowohl politisch als auch 
medial, auf die Konversion 1697 erfolgte. Die Spannungen bauten sich erst allmählich auf: Haug-Moritz, 
Gabriele: Kaisertum und Parität, Reichspolitik und Konfessionen nach dem Westfälischen Frieden. In: 
Zeitschrift für Historische Forschung 19/1 (1992) 445-482, hier 467.  
1036 Blaschke, Karlheinz: Der Konfessionswechsel des sächsischen Kurfürsten Friedrich Augusts I. und seine 
Folgen. In: Groß, Reiner (Hg.): Sachsen und Polen zwischen 1697 und 1765. Dresden 1998, 210-222, hier 
219. 
1037 Aretin: Reich, Bd. 2, 276; Frantz, Adolph: Das Katholische Directorium des Corpus Evangelicorum. Nach 
handschriftlichen Quellen dargestellt. Marburg 1880, 143. 
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viel stärker von Brandenburg-Preußen und Hannover-Großbritannien geprägt war, als es 
Sachsen lieb sein konnte.1038 Für diese Politik der Schwächung Kursachsens hatten 
Brandenburg-Preußen und Hannover-Großbritannien sogar geheime Absprachen 
getroffen.1039  
 Dass die Vorstöße dieser Konkurrenten in Sachsen natürlich nicht unbemerkt blieben und 
zu einer gewissen Nervosität führten, lässt sich ebenfalls in der diplomatischen 
Korrespondenz an verschiedenen Stellen ablesen, beispielsweise im Briefwechsel Flemmings 
mit dem sächsischen Gesandten am Berliner Hof, Suhm. Dieser erhielt aus Dresden eine Rüge 
dafür, die „Thorner Affäre“ unbedacht angesprochen zu haben.1040 Außerdem sprach 
Flemming deutlich die preußische Profilierung auf Kursachsens Kosten an, wenn es um die 
Beschützerrolle von unterdrückten Protestanten ging.1041  Während also protestantische 
Konkurrenten auf das kursächsische Directorium schielten, hatte der nun katholische 
Kurfürst-König zusätzlich die Erwartungshaltung des Vatikan in seinem politischen Handeln 
zu berücksichtigen. So war es dem Papst ein Dorn im Auge, dass ein katholischer Herrscher 
eine leitende Position in einem protestantischen Gremium wie dem Corpus evangelicorum 
besetzte. Die Lösung dieses Dilemmas war schließlich, das Directorium zunächst von Herzog 
Friedrich II. von Gotha und später von Herzog Johann Georg von Sachsen-Weißenfels 
wahrnehmen zu lassen.1042 
 Doch auch in Kursachsen selbst wurde Augusts Konversion 1697 kritisch beobachtet. 
Mehrfach war er gezwungen, seiner sächsischen Bevölkerung die Glaubensfreiheit 
zuzusichern,1043 unter der es zu „betont antikatholischen Affekten“ kam.1044 Schlimmer noch 
für die sächsische Bevölkerung war dann die Nachricht über die zunächst geheim gehaltene 
Konversion seines Sohnes und Thronfolgers Friedrich August II.1045 und die Einrichtung 																																																																				
1038 Schäufele, Wolf-Friedrich: Christoph Matthäus Pfaff und die Kirchenunionsbestrebungen des Corpus 
Evangelicorum: 1717-1726. Mainz 1998, 91; Aretin: Reich, Bd. 2, 276. 
1039 Aretin: Reich, Bd. 2, 276; Rhode: England, 500. Ein Vertrag wurde am 20. Januar 1720 unterzeichnet.  
1040 Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden, 10024, Loc. 09985/15, Bl. 65-67, Jakob Heinrich Graf von 
Flemming an Ulrich Friedrich von Suhm, 21.04.1725 [Kopialbuch]. 
1041 Ebd., Bl. 28-32. Jakob Heinrich Graf von Flemming an Ulrich Friedrich von Suhm, 30.03.1725 
[Kopialbuch]. 
1042 Christ, Günther: Hof, Territorium, Untertanen. Beobachtungen zur Stellung zum Katholizismus 
konvertierter Fürsten im 17. und 18. Jahrhundert. In: Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte 13 
(1994) 25-61, hier 45. 
1043 Erstmals wurde ein solches Religionsversicherungsdekret 1697 kurz vor der Krönung Augusts II. 
bekanntgegeben: Czok, Karl: August der Starke. Sein Verhältnis zum Absolutismus und zum Sächsischen 
Adel. In: Sitzungsberichte der Sächsischen Akademie der Wissenschaften zu Leipzig 131/3 (1991) 3-51, 
hier 15. Ebenso zur Reaktion der sächsischen Bevölkerung auf Augusts II. Konversion: Kobuch, Agatha: 
Zensur und Aufklärung in Kursachsen. Ideologische Strömungen und politische Meinungen zur Zeit der 
sächsisch-polnischen Union (1697-1763). Weimar 1988, 178. 
1044 Christ: Hof, 51. 
1045 Auch Kriegseisen verweist auf anwachsende Spannungen in Sachsen als Folge des Bekanntwerdens der 
Konversion von Friedrich August: Kriegseisen: Ewangelicy, 48. 
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eines katholischen Friedhofs in Dresden, den sich die habsburgische Kaisertochter Maria 
Josepha nach ihrer Heirat mit Friedrich August II. 1719 gewünscht hatte.1046 Die erste 
katholische Beerdigung auf diesem Friedhof 1724 war für die Dresdener Bevölkerung ein 
sichtbares Zeichen für das unaufhaltsame Vordringen des Katholizismus. Obwohl über den 
Hof hinaus in der Regierungszeit Augusts II. gesellschaftlich ein katholischer Einfluss kaum 
spürbar war, wurden Neuerungen wie ein katholischer Friedhof oder eine für den Hofstaat 
gebaute katholische Kapelle für die lutherische Bevölkerung zu sichtbaren Beweisen für den 
Konfessionswechsel an der Spitze des Staates.1047  
 Die Reaktion der sächsischen Bevölkerung war jedoch nur ein Aspekt. Auch mit seinen 
Ständen, die seine Konversion nicht einfach hinnehmen wollten, hatte August II. Probleme. 
So kam es sogar zu einer freiwillig zusammengetretenen Versammlung der ständischen 
Delegierten am 27. Juli 1697.1048 Auch die Frau des polnischen Königs, Christiane 
Eberhardine, trat verschiedentlich in Erscheinung. Sie war nicht, wie von August II. 
versprochen und vom Papst erwartet, katholisch geworden, sondern blieb ihrem lutherischen 
Glauben treu. In den Zeitungen wurde sie als standhafte Protestantin dargestellt, die ihrem 
Gatten ins Gewissen redete, als die Meldungen aus Thorn immer höhere Wellen schlugen: 
„The Letters from Dresden import, that the Queen of Poland has made very strong 
Remonstrances to the King her Confort, upon the Persecution of the Protestants in Polish 
Prussia, beseeching his Majesty to put a speedy stop to it, and to prevent the Calamities which 
threaten that Kingdom.“1049  
 August II. musste also mit einer heftigen Reaktion in Sachsen auf die Vorfälle in Thorn 
und das höchstrichterliche Urteil, das seine Unterschrift trug, rechnen. In einer auf den 6. 
Februar 1725 datierten Erklärung mit dem Titel „Eclairissemens sur l‘affair de Thorn envoyée 
aux Ministres aux Cours étrangeres“1050 versuchte die kursächsische Regierung schließlich, 
einige Punkte zu entkräften. Auf die Vorwürfe von Seiten der protestantischen Königshäuser, 
der polnische König hätte das beschlossene harte Urteil über die Stadt Thorn überstimmen 
und die zum Tode Verurteilten begnadigen können, wurde das Ius aggratiandi, also das 
Begnadigungsrecht, genannt, wonach August II. keinerlei Möglichkeit gehabt habe, das Urteil 
im Nachhinein noch zu beeinflussen. Gleichwohl blieb dieser Vorwurf bestehen, vor allem 
weil der zweite Präsident der Stadt, Jakob Heinrich Zernecke, tatsächlich durch eine 
																																																																				
1046 Seifert, Siegfried: Die sächsisch-polnische Union und die katholische Kirche in Sachsen. In: Groß (Hg.): 
Sachsen, 223-234, hier 225. 
1047 Christ: Hof, 52. 
1048 Held, Wieland: Der sächsische Adel in seiner Haltung zur sächsisch-polnischen Verbindung und zu Polen. 
In: Groß: Sachsen, 27-47, hier 32.  
1049 Saturday, February 27 1725. In: Weekly Journal or British Gazetteer 9 (1725). 
1050 Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden 10026, Loc. 3663/4 „Eclairissemens sur l‘affair de Thorn envoyée 
aux Ministres aux Cours étrangeres“. 
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persönliche schriftliche Begnadigung des polnischen Königs dem Tod entronnen war.1051  
 Weiter betonten die „Eclairissemens“ die Unabhängigkeit des Assessorialgerichts vom 
Herrscher: „les Tribunaux du Royaume juge independamment du Roi et sans appel“1052 und 
führten zur weiteren Legitimation des Urteils den Sejm an, der über das Urteil ebenso 
befunden habe. Zuletzt stand jedoch die klare Aussage: „C‘est une affaire laquelle regarde 
uniquement la Republique de Pologne“.1053 Interessant ist, dass ebenfalls im letzten Punkt 
dieser Erklärung des polnischen Königs Regensburg als möglicher Ort der 
Auseinandersetzung genannt wird. Im Grunde kann dies als Warnung aufgefasst werden, 
Polen mit dieser Angelegenheit auf dem Reichstag nicht mehr zu behelligen: „Ainsi l'on feroit 
mieux de remettre aux Polonois à justifier leurs faits et de se departir entierement à 
Ratisbonne de cette affaire; puisqu'elle n'y appartient nullement.“1054  
 Das „Journal und anderes den Pohlnischen Reichstag betreffend“ vom Vortag berichtete 
über das Urteil von Thorn und dessen Lesung im Sejm, brachte jedoch auch den Unmut nicht 
weniger Adeliger über die Schärfe des Urteils zum Ausdruck: „il y a bien des Senateurs qui 
ont trouvé la Sentence trop violente, et que le zèle pour la Réligion a emporté sur la 
moderation“.1055 Es kam also bereits innerhalb des polnischen Adels zu Widerspruch oder 
zumindest Unverständnis gegenüber dem Urteil. Kaum verwunderlich wäre daher eine 
mindestens ebenso deutliche Reaktion des kursächsischen Adels gewesen, dem August II. ja 
mehrfach die Glaubensfreiheit versichert hatte. Als Hinweis auf mögliche Unstimmigkeiten 
und unterschwelligen Unmut bis in die Bevölkerung hinein könnte das Verbot von Schriften 
zum „Thorner Blutgericht“ gewertet werden.1056 Dass die in diplomatischen Schreiben meist 
als „Thornische Affäre“ bezeichnete Angelegenheit den sächsisch-polnischen Hof intensiv 
beschäftigte, zeigt eine Konferenz, die eigens deshalb im März 1725 abgehalten worden 																																																																				
1051 Laut dem „Journal und anderes den Pohlnischen Reichstag betreffend, A. 1724: Varsovie, le 6. Decbre: 
1724“, Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden,10024, Loc. 09982/16, stand die Begnadigung Zerneckes 
bereits am Tag der Hinrichtung fest. Darin heißt es: „L'Execution du Vice-Président a été suspenduë, et Sa 
M/té a fait expedier ces jour-cy un Rescript, par lequel Elle luy accorde la vie.“. 
1052 Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden, 10026, Loc. 3663/4. 
1053 Ebd.: Diesen Standpunkt vertrat der polnische Hof hartnäckig, so auch Felmarschall Graf v. Flemming an 
den preußischen Freiherrn von Ilgen am 25. April 1725: „sans parler de l‘affaire de Thorn, qui est une 
affaire purement Polonoise“; ebd., 10024, Loc. 09985/15, Bl. 103-106, hier Bl. 104r., Jakob Heinrich Graf 
von Flemming an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 25.04.1725.  
1054 Ebd., 10026, Loc. 3663/4 „Eclairissemens sur l‘affair de Thorn envoyée aux Ministres aux Cours 
étrangeres datée à Dresden le 6e Fevr. 1725“. 
1055 Ebd., 10024, Loc. 09982/16, Journal und anderes den Pohlnischen Reichstag betreffend, A. 1724: 
Varsovie, le 28. Nov: 1724. 
1056 Am 19. Februar 1725 verbot der Thorner Magistrat den Einwohnern der Stadt, über die zurückliegenden 
Ereignisse zu schreiben und zu veröffentlichen, aber auch Besitz und Verteilung diesbezüglicher Schriften 
waren von nun an verboten; Kobuch: Zensur, 196. Für ein Publikationsverbot in Sachsen fehlen offizielle 
Belege, es gibt jedoch Zeitungsmeldungen, die ein solches Verbot nennen. Es sei in ganz Sachsen „op Lijf 
en Levenstraf verboden van de Thornse saeck te schrijven uf iets te laten drucken“; Oprechte Haerlemse 
Courant 4 (1725) vom 20. Januar 1725. Auch hier ist das Verbot für ganz Sachsen genannt: Mercure de 
France, Janvier 1725, 158 [Reprint Genève 1968].  
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war.1057 
Ein interessanter Hinweis auf staatliche Zensur zum Thema Thorn in Kursachsen 
findet sich bei Agatha Kobuch, die den Entstehungskontext von Gottscheds Schrift 
Ausführliche Redekunst nach Anleitung der alten Griechen und Römer wie auch der neueren 
Ausländer wiedergibt. Gottscheds Werk erschien 1736 in Leipzig und enthielt unter anderem 
eine Predigt, die er 1729 nicht halten durfte, da er von der theologischen Fakultät der 
Universität Leipzig keine Freigabe erhalten hatte.1058 Zwar ging es Gottsched, wie seine 
Erklärung in seiner Anklage wegen Freigeisterei nach Veröffentlichung der Redekunst 
klarmachen sollte, vorrangig um das Problem der Religionskriege, die durch den 
übertriebenen Eifer entstanden seien, doch führte er hierfür Thorn an.1059 Die Wahl seines 
Beispiels zeigt, wie sehr die Ereignisse von Thorn im Gedächtnis der sächsischen 
Bevölkerung auch noch fünf Jahre danach verankert gewesen waren.  
 Bei all den heftigen Vorwürfen, mit denen August II. konfrontiert war, muss die Frage 
gestellt werden, welchen Handlungsspielraum er überhaupt besaß. Dass August II. persönlich 
von den Hinrichtungen betroffen war, darf man tatsächlich annehmen. Zumindest schrieb das 
sein Chefdiplomat Graf Flemming an den sächsischen Gesandten in Berlin, Suhm, und es 
besteht wenig Grund, diese Aussage zumindest der Tendenz nach anzuzweifeln: „L‘affaire de 
Thorn […] c‘était une affaire cruelle qui était détestée par le Roy et par son Ministère 
allemand“.1060 An Le Coq in London schrieb er, der König habe keinen Anteil an dem Urteil 
von Thorn und es sei „très nécessaire d‘user de beaucoup de précaution pour faire voir le peu 
de part que le Roy y a; car c‘est une affaire très épineuse“.1061  
Ganz offenbar war man in Sachsen bemüht, in der sächsischen Bevölkerung und unter den 
anderen protestantischen Mächten August II. als unschuldig darzustellen. Allerdings 
beschrieb Flemming in diesem Brief auch das zweite Imageproblem, das für August II. mit 
Thorn zusammenhing: „car si le Roy vouloit à présent désapprouver cette affair publiquement, 
il se rendroit en même temps accusateur d‘une affaire qui a passé en Constitution“.1062 Hätte 
er sich öffentlich gegen das Urteil ausgesprochen, so wäre er in Polen unglaubwürdig 
geworden, da er vor der Szlachta das Urteil ja gestützt hatte oder es zumindest stützen musste.  
 Das Dublin Journal belegte ebenfalls, dass es von höchstem sächsischem Interesse war, 
vom Kurfürst-König abzulenken und als Verursacher allein die polnischen Adeligen zu 																																																																				
1057 Darauf verweist ein Brief von B. E. K. v. Zech an den General Feldmarschall Graf von Flemming (u. a.). 
Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden, 10024, Loc. 09985/14, Bl. 34-35, Zech an Jakob Heinrich Graf 
von Flemming, 14.04.1725. 
1058 Kobuch: Zensur, 158f. 
1059 Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden, Oberkonsistorium, Loc. 10752, Wolf Balthasar Adolf von 
Steinwehr, 1737-1738, Bl. 20-33, hier 31v. 
1060 Jakob Heinrich Graf von Flemming an Ulrich Friedrich von Suhm, 7.2.1725, zitiert nach: Jarochowski, 
Każimierz: Epilog Sprawy Toruńskiéj (Przedruk z Roczników Tow. Przyj. Nauk Pozn.), Poznań 1871, 24. 
1061 Flemming [?] an Jacques Le Coq, 17.2.1725, zitiert nach: Jarochowski: Epilog, 25. 
1062 Ebd. 
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brandmarken. Es berichtete von einer Erklärung des Feldmarschalls Graf Flemming, die er in 
Regensburg vor den protestantischen Gesandten abgegeben hatte. Darin betonte er, das Urteil 
gegen die Stadt Thorn sei vom Sejm ratifiziert und dann „according to the Custom“ vom 
König unterzeichnet worden, wobei dieser dem Sejm strengstens empfohlen hatte, „to 
examine the Affairs of Religion, and to make an end of them according to Treaties, yet 
hitherto the Grandees of the Kingdom had not declar‘d themselves favourably“.1063 Die 
gesamte Erklärung Flemmings wurde etwas später beispielsweise auch im Daily Courant 
wiedergegeben.1064 
 Dass die öffentliche Meinung in Sachsen eine wichtige Rolle spielte, zeigte die Verfolgung 
der auswärtigen Presse dort. Ein frühes Beispiel dafür ist das Schreiben des Gesandten 
Lehmann aus Hamburg, das auf den 13. Januar 1725 datiert ist. Darin übermittelte er den 
ReichsPostReiter vom 12. Januar 1725 (Nummer 7), auf dessen zwei kritische Artikel er 
eingeht. Erstens wurde in dieser Zeitung dargestellt, wie sich der Vize-Bürgermeister 
Zernecke freigekauft hätte und die für den König wenig schmeichelhafte Feststellung 
getroffen: „warum auch nicht eben dergleichen denen übrigen unschuldigen Leuten 
widerfahren/ und muß wol ein politisches Absehen dahinterstecken/ so den Hof bewogen/ 
denen Pfaffen zu gefallen“.1065 Erneut wurde hier also gefragt, weshalb die Begnadigung in 
einem Fall möglich war, wenn doch August II., wie von Dresden aus stets betont wurde, das 
Ius aggratiandi gar nicht besaß. Ebenfalls auffällig ist, dass die Unschuld der Thorner Bürger 
überhaupt nicht in Zweifel gezogen wurde. Der zweite Artikel bezog sich auf die Reaktion 
der Wiener Hofburg, die die „cruelle Sententz und Execution […] nicht allerdings approbiret/ 
und es wollen einige befürchten/ daß das Königreich Pohlen dadurch leicht in Unruhe 
gerahten dürffte/ worzu es dann solchergestalt selbsten/ durch Brechung des Olivischen 
Friedens/ Anlaß gegeben hätte.“1066 Hier wurden gleich zwei unerwünschte Kritikpunkte 
erwähnt: Zuerst die fehlende Unterstützung aus Wien und darüber hinaus der Hinweis, dass 
Polen eine etwaige Interventionen selbst verschuldet habe, weil es den Frieden von Oliva 
gebrochen habe – was ja mit dem Hinweis, es sei eine rein „pohlnische Affaire“, stets 
dementiert worden war.  
Eine Möglichkeit, den öffentlichen Diskurs zu lenken oder gar einzuschränken, war 
die Zensur. Was die Thorner Ereignisse angeht, ist für Kursachsen jedoch nur ein Fall 
nachgewiesen. Dabei handelte es sich um den bereits angeführten Titel „Jesuitischer Pilgrim“. 
Laut Kobuch, die den Druck offenbar nicht selbst einsehen konnte, wurde dieser Druck 1725 
auf der Leipziger Ostermesse verkauft und von Christian Vogel aus Grimma gedruckt und 
																																																																				
1063 Dublin Journal Nr. 5 vom 10. April 1725.  
1064 Daily Courant Nr. 7341 vom 27. April 1725; ebenso im Daily Journal Nr. 1339 vom 1. Mai 1725.  
1065 Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden, 10026, Loc. 3663/1, Bl. 143-145, Lehmann an August II., 
13.01.1725. 
1066 Ebd. 
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verlegt.1067 Allerdings ist er in seiner Einseitigkeit kaum zu überbieten, was schon die ersten 
Zeilen eindrücklich belegen: „Bey der vor GOtt unverantwortlichen, und vor aller nur 
vernünfftigen, will nicht sagen Christlichen Welt, Barbarischen Grausamkeit, welche die 
blutgierigen Jesuiten durch unmenschliche Polacken im Pohlnischen Preussen, nahmentlich in 
der Stadt Thoren abermahl ausüben lassen, habe nicht umhin gekonnt, dir, ein deswegen vor 
etlichen Wochen gehaltenes, und von mir aufgezeichnetes Gespräche, aus redlicher 
Wohlmeynung mitzutheilen.“1068 Obwohl es also sichtbare Bemühungen des kursächsischen 
Hofes gab, den möglichen Imageschaden in der Thorner Sache gering zu halten, war die 
Zensur ein dafür nicht gewähltes Instrument.  
Für die Bewertung des Handelns Augusts II. spielen die Pacta Conventa eine wichtige 
Rolle, die den polnischen König zu einem „verfassungsrechtlich wie verfassungspolitisch 
weitgehend gebundenen Herrscher“ machten.1069 Die Pacta schrieben die Religionsfreiheit 
für die Dissidenten zwar fest, dies bedeutete in der Realpolitik aber nicht, dass diese – wie 
etwa 1724 in Thorn – nicht auch verletzt werden konnte.1070 Offenbar konnte August II. nicht 
mit der Religionsfreiheit gegen den Sejm in der Thorner Sache argumentieren. Hinzu kommt 
wohl, dass in Berlin die „tatsächlichen Möglichkeiten“ des Wettiners „gegenüber der 
Adelsrepublik überschätzt“ worden waren.1071 Dennoch steckte ein gerüttelt Maß 
Opportunismus hinter dem Handeln des Kurfürsten-Königs: Kein anderer König sei jemals 
derart unbeliebt in den preußischen Städten gewesen, wie dieser deutsche Konvertit.1072 Die 
polnisch-sächsische Verbindung führte im Zusammenhang mit der Thorner Sache jedenfalls 
soweit, dass Ende des Jahres 1724 die Protestanten Europas (erneut) die Frage stellten: „Was 
it satisfactory for the head of the Corpus to be a persecutor of protestants?“1073 
 Das Lavieren des polnischen Königs, der sich einerseits in Polen als bereitwilliger 
Vollstrecker gerierte und nach außen gegenüber den Protestanten Europas seine Hilflosigkeit 
angesichts der „polnischen Intoleranz“ zu betonen wusste, zeugt letztlich von Augusts II. 
Schwäche.1074  
 Aus Sicht des polnischen Adels waren die Dissidenten eigentlich „politisch machtlos“, da 
die infrage kommenden Schutzmächte entweder zu weit weg (Großbritannien, unter 
Umständen auch Dänemark und Schweden) oder zu zögerlich waren (Brandenburg-																																																																				
1067 Kobuch: Zensur, 197. 
1068 [Boccavera, Gabriele]: Jesuitischer Pilgrim.  
1069 Wyduckel, Dieter: Staats- und religionsrechtliche Probleme der sächsisch-polnischen Verbindung. In: 
Groß (Hg.): Sachsen, 191-202, hier 199. Insgesamt zu den „Pacta Conventa“: Ebd., 198-200. 
1070 Ebd., 198. 
1071 Vötsch: Kursachsen, 163. 
1072 Friedrich: Nobles, 107f. 
1073 Thompson: Britain, 98. 
1074 Król, Grzegorz: Anglia wobec wydarzeń toruńskich 1724 roku. In: Zapiski historyczne 56 (1991) 25-46, 
hier 46; Friedrich: Prussia, 186. 
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Preußen).1075 Ob es August II. tatsächlich ein persönliches Anliegen war, sei es aus 
innenpolitisch sächsischer Perspektive, sei es aus reichs- und konfessionspolitischem Kalkül, 
mildernd auf das Thorner Urteil einzuwirken, lässt sich schwer belegen. Aufschlussreich ist 
jedenfalls die Beobachtung, dass sich Publikationen über das „Blutbad“ in aller Regel 
„hauptsächlich“ gegen die Jesuiten als Verursacher und gegen die Untersuchungskommission 
wendeten, während der polnische König erst in zweiter Linie angegriffen wurde – obwohl 
dieser ja gerade als sächsischer Präsident des Corpus evangelicorum ein Vorkämpfer in 
protestantischen Angelegenheiten hätte sein müssen.1076 
 Interessant ist die Tatsache, dass ein Manuskript in deutscher Sprache erschien, mit dem 
der anonyme Autor nachzuweisen versucht, dass „die Handlungsweise Augusts des Starken in 
Thorn nicht im Widerspruch zum Frieden von Oliva stehe“.1077 Die den Kurfürsten-König 
rechtfertigende Schrift rückt Kobuch wohl zurecht in die Nähe des Hofes Augusts II.,1078 
wobei allein die Abfassung (bzw. Beauftragung) einer solchen Schrift bereits das Bedürfnis 
des sächsischen Kurfürsten zeigt, sich im deutschsprachigen Raum – in Sachsen selbst und 
darüber hinaus in Preußen, Hannover und anderen protestantischen Reichsterritorien – 
reinzuwaschen. 
 Ein zentrales Ziel Augusts II. war es, wie viele Briefe zeigen, aus der Wahlmonarchie 
Polen eine Erbmonarchie der Wettiner zu machen. Daher betrieb er eifrig die Thronfolge 
seines Sohnes, der deshalb schon früh eine, dem Papst versprochene, gründliche katholische 
Erziehung verordnet bekam. Während er sich anfangs dagegen noch sträubte, trug sie letztlich 
Früchte, sodass er ebenfalls, im Jahr 1717, zum Katholizismus konvertierte.1079 Im 
Unterschied zu seinem Vater war dies für Friedrich August II. (den späteren August III.) 
allerdings eine Überzeugungstat und viel weniger politisches Kalkül.1080 Seine Konversion 
und die Heirat mit der habsburgischen Erzherzogin Maria Josepha 1719 führte – wie erwähnt 
– bei den evangelischen Reichsständen zu dem Empfinden, dass der Katholizismus stetig auf 
dem Vormarsch sei.  
 Da die Polen generell keine größeren sächsischen Truppenkontingente auf ihrem Boden 
wünschten, vom Krisen- oder Kriegsfall abgesehen, bot sich August II. durch die sich 
zuspitzenden diplomatischen Spannungen die Chance, sächsische Truppen auch gegen den 
Wunsch der Szlachta nach Polen verlegen zu lassen mit der Begründung, sie seien zum 
Schutz des Landes nötig.1081 In Preußen war man sich sicher, dass der polnische König mit 																																																																				
1075 Wolff: Preussen, 7. 
1076 Kobuch: Zensur, 196. 
1077 Ebd., 196f. 
1078 Ebd. 
1079 Wyduckel: Probleme, 192. 
1080 Seifert: Union, 225. 
1081 In den Jahren 1714 und 1715 war es bereits zu Konflikten zwischen der polnischen Bevölkerung und 
sächsischen Truppen gekommen, die August II. zum Schutz vor einer möglichen erneuten schwedischen 
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militärischer Unterstützung die Thronfolge besser würde durchsetzen können. Diese 
Befürchtungen formulierte Bülow in einem Schreiben vom 5. März 1725, worin er deutlich 
machte, dass diese Truppenbewegungen keineswegs im Sinne der Polen waren, während aus 
der Sicht des Königs eine Eskalation des bis dahin nur diplomatischen Konflikts beinahe 
wünschenswert wäre.1082 Im April unterstützte dies Schwerin aus Warschau, indem er 
schrieb, dass die polnischen Magnaten selbst angesichts einer möglichen protestantischen 
Intervention als Reaktion auf die Thorner Hinrichtungen kein Interesse an sächsischen 
Truppen in ihrem Land hätten.1083 
 Kursachsen war schon in den Jahren vor 1724 auf diplomatischer Ebene äußerst rege, was 
teilweise bedeutsame Koalitionsbildungen zur Folge hatte, wie etwa die Wiener Verträge und 
die Herrenhausener Allianz. In Wien hatte sich Kursachsen darum bemüht, Unterstützung für 
die wettinische Thronfolge in Polen zu erlangen und war durch die Heirat Friedrich Augusts 
II. mit einer der Töchter Josephs I. diesem Ziel näher gekommen.1084 Darüber hinaus waren 
Bemühungen um vertragliche Absicherungen mit anderen Mächten deutlich spürbar, auch für 
die fremden Diplomaten. So berichtete Bülow schon am 12. März 1725 aus Dresden an Ilgen 
von sächsischen Versuchen, andere katholische Mächte mit einzubeziehen, darunter angeblich 
Wien, München und Mannheim.1085 Innerhalb des Corpus evangelicorum versuchten die 
sächsischen Diplomaten, die kleineren protestantischen Reichsstände, denen der radikale Kurs 
Wrisbergs und Metternichs zu sehr gegen den Kaiser gerichtet war, hinter sich zu bringen. 
Dass diese in der gespannten innerprotestantischen Situation das sächsische Directorium 
gegen die hannoverisch-preußischen Angriffe stützten, war letztlich ein Erfolg genau dieser 
sächsischen um Mäßigung bemühten „Doppelstrategie“ zur Wahrung des Directoriums und 
zur „Isolation der protestantischen Aktionspartei“, die auch von Kaiser und Papst 
wohlwollend zur Kenntnis genommen wurde.1086  
 Wie schwierig jedoch für Sachsen die diplomatische Situation in der Folge der Thorner 
Ereignisse wurde, lässt sich abschließend an zweierlei Rundschreiben aufzeigen, die beide am 
28. März 1725 in Dresden abgeschickt wurden. Das eine trägt auf der ersten Seite den 
Vermerk „pour les Ministres protestans seuls“ und auf der Rückseite den Hinweis „ici 
commence pour les Ministres Catholiques“,1087 das andere richtete sich an alle Minister, 																																																																																																																																																																																																																			
Invasion nach Litauen und Großpolen beordert hatte; Lewitter: Intolerance, 295.  
1082 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30, Bd. 1, Bl. 53-54, Friedrich Freiherr von Bülow an Friedrich Wilhelm I., 05.03.1725. 
1083 Ebd., Bd. 2, Bl. 7-8, Schwerin, Hans Bogislav Graf von an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 04.04.1725. 
1084 Vötsch: Kursachsen, 109.  
1085 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30, Bd. 1, Bl. 98-100, Friedrich Freiherr von Bülow an Friedrich Wilhelm I., 12.03.1725. 
1086 Vötsch: Kursachsen, 150f, 153. Zitat ebd., 153.  
1087 Auf der ersten Seite des Briefkonzepts findet sich sogar eine Liste mit zwei Spalten, die alle 
protestantischen Empfänger und alle katholischen anführt. Gemeint sind die Gesandten an 
protestantischen bzw. katholischen Höfen. Katholische Gesandte konnte es zu der Zeit nicht geben, da in 
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ausgenommen den Gesandten Le Fort am russischen Hof. Der zweite Brief ist knapp gehalten 
und unterstellt den Höfen Großbritannien-Hannover und Preußen Kriegsabsichten mit dem 
Ziel, ein Duumvirat in Polen aufzurichten.1088 Das Schreiben an die an protestantischen 
Höfen stationierten Gesandten Sachsens enthielt deutlich ausführlichere Erklärungen, die 
einerseits den Gesandten selbst die Lage darstellen sollten und andererseits die Position 
erläuterten, die gegenüber den anderen Höfen einzunehmen war.1089 Gleich einleitend kam 
der Hinweis, dass die „affaire de Thorn“ „purement Polonoise“ sei und sie daher mit Sachsen 
nichts zu tun habe, da sich Polen und Sachsen in den Gesetzen und in der Art der Regierung 
(„in legibus et in fundamento Regiminis“) unterscheide.1090 Diese Argumente waren einmal 
mehr der Versuch dem Ausland zu zeigen, dass Sachsen nichts mit der Thorner Sache zu tun 
gehabt habe. Im zweiten Abschnitt, der auch an die Gesandten an katholischen Höfen ging, 
wurde unter anderem der Friede von Oliva angesprochen, der von den Thorner Ereignissen 
nicht berührt worden sei. Außerdem sei den Einwohnern der Städte im Königlichen Preußen 
lediglich die freie Ausübung ihrer Religion garantiert, keineswegs aber die Unversehrtheit vor 
berechtigter Strafe.1091  
 Dieses zweigleisige Vorgehen für die durch die Konfession unterschiedenen Höfe war 
schon am 17. Februar 1725 durchgeführt worden, als Hofrat Manteuffel einen „Lettre 
Circulaire“ mit einer zweigeteilten Schlusspassage, einmal an die Gesandten an katholischen 
Höfen und zum anderen an die an protestantischen Höfen schrieb. Während es im Schreiben 
an die katholischen Höfe darum ging, sich gemeinsam mit den anderen katholischen 
Herrschern auf alle möglichen Konsequenzen („tout évenement“) vorzubereiten, betonte der 
an die Gesandten an protestantischen Höfen verfasste Teil die Milde des Herrschers und seine 
vergeblichen Versuche, sich für die Thorner einzusetzen.1092  
 Ein Ereignis, das sich keine zwei Jahre nach dem „Thorner Blutgericht“ ereignete, ist 
aufgrund der Reaktion der Bevölkerung und der Publizistik ein beredtes Zeugnis dafür, wie 
verunsichert die lutherischen Sachsen waren: Als ein lutherischer Diakon der Kreuzkirche, 
Hermann Joachim Hahn, in Dresden von einem möglicherweise geisteskranken katholischen 
Soldaten ermordet wurde, kochten die Emotionen erneut hoch.1093 Dies und das mediale 
Echo darauf sind ein klares Anzeichen dafür, wie stark die Spannungen zwischen dem 
allmählich wachsenden Katholizismus in Dresden und dem traditionell dominierenden 
																																																																																																																																																																																																																			
Sachsen Katholiken keine Ämter bekleiden durften; Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden, 10026 
Geheimes Kabinett, Loc. 3663/2, Bl. 135r. [Konzept, 28.03.1725]. 
1088 Ebd., Bl. 138 [Konzept, 28.03.1725]. 
1089 Ebd., Bl. 135-137.  
1090 Ebd., Bl. 135r.  
1091 Ebd., Bl. 137r. 
1092 Ebd., Loc. 3663/1, Bl. 358-363, Manteuffel an die Gesandten an den protestantischen/katholischen Höfen 
[Kopialbuch, 17.02.1725]. 
1093 Christ: Hof, 51; Bellingradt: Flugpublizistik, 320-363. 
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Luthertum mittlerweile waren. Leibetseder beschreibt in diesem Zusammenhang die Rolle des 
Superintendenten Valentin Ernst Löscher, der durch Schmähschriften die Stimmung gegen 
die Katholiken in Dresden anheizte und versuchte, das Ereignis gegen den sinkenden Einfluss 
der lutherischen Kirche zu instrumentalisieren.1094 
 Die sächsische Rolle unter den Reichsständen und die Rolle Polens in Europa waren in 
konfessioneller Hinsicht inkompatibel, was Augusts II. politische Handlungsfähigkeit stark 
einschränkte.1095 Ihm blieb nur die Möglichkeit, reichsintern eine möglichst 
protestantenfreundliche Linie zu vertreten, ohne sich gleichzeitig mit der polnischen Szlachta 
oder dem Papst streiten zu müssen. Die von den Kursachsen besonders gepflegten 
Beziehungen zu den katholischen Kurfürstentümern Bayern und Mainz spielten im Zeitraum 
von 1724 bis 1726, was die diplomatischen Verwicklungen um Thorn anbetraf, keine 
bedeutende Rolle.1096 
 
5.2. Regensburg und das Corpus evangelicorum 
Die Stadt Regensburg spielte im Alten Reich eine besondere Rolle, seit dort ab 1663 der 
sogenannte Immerwährende Reichstag tagte. Dass es für diese Stadt nicht ohne Folgen 
bleiben konnte, wenn sich dort dauerhaft Gesandtschaften sämtlicher Reichsstände und 
Diplomaten von jenseits der Reichsgrenzen niederließen, sie also gleichsam zum „Zentrum 
der Diplomatie und zur zentralen Nachrichtenbörse des Reiches“ wurde, liegt auf der 
Hand.1097 Wie sich am Reichstag selbst und unter den anwesenden Gesandten 
Kommunikationswege entwickelt und verfestigt hatten, die über den direkten 
Informationsaustausch hinausgingen, zeigt eindrücklich allein die Untersuchung des 
Zeitraums um 1700.1098 Die Frage muss neu gestellt werden, worin die eigentliche 
Bedeutung des Reichstages bestand, wenn der Ort Regensburg als 
„Informationsdrehscheibe“ im Zentrum der Untersuchung steht und dabei belegt werden kann, 
wie sehr es den dort vertretenen Regierungen um Informationspolitik und um das „Sammeln 
und gezielte Weitergeben von Information“ ging.1099 Diese „Akkumulation von Daten“1100 																																																																				
1094 Leibetseder: Hostie, 11. Zur publizistischen Reaktion auf den „Dresdner Tumult“ listet Leibetseder 
insgesamt 24 Drucke (z. T. mit mehreren Fortsetzungen), Flugschriften oder Zeitungsartikel auf, die allein 
noch im selben Jahr 1726 erschienen sind: Ebd., 184-189. 
1095 Wyduckel betont insbesondere die staatsrechtlichen Widersprüche beider Länder: Wyduckel: Probleme, 
200. 
1096 Vötsch, Kursachsen, 385. In der Presse fanden sich jedoch Befürchtungen, es könnte zu einer Allianz 
einiger katholischer Reichsstände kommen, da Gespräche zwischen Bayern, Köln und Sachsen in Dresden 
stattgefunden haben sollen: Daily Courant 7288 vom 24. Februar 1725; British Journal 129 vom 6. März 
1725.  
1097 Gestrich: Absolutismus, 96. 
1098 Friedrich: Drehscheibe. 
1099 Ebd., 18, 26, 538.  
1100 Ebd., 26. 
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diente zweierlei Zwecken: Zunächst galt es, den eigenen Hof mit möglichst zuverlässigen und 
aktuellen Informationen über andere Höfe, politische Diskussionen etc. zu versorgen. Weiter 
wurde aber dieser ‚Datenpool‘ bewusst gefüttert oder gar manipuliert, um so möglicherweise 
propagandistisches Kapital aus der Informationssuche der anderen Höfe zu schlagen. Dies 
geschah zum Teil durch mündliche Aussagen von Gesandten, zum Teil durch Publikationen, 
die häufig anonym veröffentlicht wurden. So konnten gezielt Gerüchte in Umlauf gebracht 
und gepflegt werden. Diese Art der Einflussnahme bzw. Meinungsmache stand auch den 
kleineren Reichsständen offen. Friedrich konzentriert sich in ihrer Studie auf Bayern, 
Ansbach und Augsburg und konnte in den Reichstagsakten der drei Stände einen Anteil von 
17,7 % in Regensburg gedruckter Publikationen nachweisen. Durch die häufig nicht 
angegebenen Druckorte geht sie allerdings noch von einer deutlich höheren Anzahl aus, was 
den Befund des Reichstags als Umschlagplatz für Informationen eindrücklich 
untermauert.1101 Dass dabei der Publikation von Flugschriften und dem gezielten Lancieren 
von teilweise erfundenen Nachrichten mit manipulativem Charakter eine stetig wachsende 
Bedeutung zukam, zeigen die in Regensburg in den Druck gegebenen Schriften und die Briefe 
der Gesandten, die sich darauf häufig bezogen.1102 
 Hinzu kommt, dass der Immerwährende Reichstag quasi direkt an das Postsystem der 
Thurn und Taxis sowie der Reichspost angebunden war. Diese wichtige infrastrukturelle 
Voraussetzung für Regensburg als Informationsbörse führte bald dazu, dass die Reichsstadt 
zu den „wichtigsten Austauschplätzen des Nachrichtenverkehrs“ zählte.1103 Gerade die 
Verzögerungen, die die Korrespondenzen immer hatten – bedingt durch die nötige Zeit um zu 
antworten und die Transportzeit – wurden dabei gerne genutzt: Solange Meldungen und 
Gerüchte nicht bestätigt oder dementiert worden waren – und das konnte lange dauern -, 
konnten bewusst lancierte Informationen oder Falschinformationen dazu dienen, je nach 
Absicht, Misstrauen zu säen, eine falsche Harmonie vorzugaukeln oder zumindest Verwirrung 
zu stiften.1104  
 Die Untersuchung der diplomatischen Korrespondenzen zeigt deutlich, welchen 
Stellenwert eine gezielte Informationspolitik in Regensburg an den Höfen der Herrscher 
inzwischen einnahm. Interessant ist die Beobachtung, bei den Reichstagsgesandten weniger 
mächtiger Fürsten sei ein weitaus größerer Anteil publizistischer Beilagen als 
handschriftlicher Relationen zu verzeichnen.1105 Daran wird deutlich, wie hoch der 																																																																				
1101 Ebd., 210. 
1102 Ebd., 210.  
1103 Dallmeier, Martin: Kommunikation und Publikation am Immerwährenden Reichstag zu Regensburg. In: 
Ders. (Hg.): Reichsstadt und Immerwährender Reichstag (1663-1806). 250 Jahre Haus Thurn und Taxis in 
Regensburg. Kallmünz 2001 (Thurn und Taxis-Studien 20), 35-51, hier 41 und 46. 
1104 Gestrich: Absolutismus, 98. 
1105 Burgdorf, Wolfgang: Der intergouvernementale publizistische Diskurs. Agitation und Emanzipation, 
politische Gelegenheitsschriften und ihre Bedeutung für die Entstehung politischer Öffentlichkeit im Alten 
Reich. In: Arndt/Körber (Hg.): Mediensystem, 75-97, hier 87.  
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Stellenwert dieser gedruckten Nachrichten gerade für solche Höfe war, die nicht von allen 
geheimen Unterredungen erfuhren. Der Reichstag kann als ein überragend bedeutsamer „Ort 
verdichteter Kommunikation bei der Herstellung von Öffentlichkeit “gedeutet werden, der 
vom Informationsaustausch, also dem Sammeln und dem Weitergeben von Nachrichten, 
lebte.1106 Wie schwierig, wenn nicht unmöglich es war, die Protokolle der 
unterschiedlichsten Sitzungen in Regensburg geheim zu halten, war schon den Zeitgenossen 
bekannt, wie Johann Jacob Moser in Neues teutsches Staatsrecht beschrieb.1107 Obwohl es 
unter Strafe stand, konnten selbst die Sitzungsprotokolle des Kurfürstenrates für 
entsprechende Geldbeträge gekauft werden.1108 Die Motivation für die Veröffentlichungen 
solcher Dokumente war häufig eine rein politische, sei es, um Tatsachen zu schaffen, sei es, 
um Stimmungen zu erzeugen oder um Mitstreiter zu finden. Nicht zu unterschätzen ist 
allerdings auch das wachsende Interesse der Presse, die dem politisch interessierten Leser 
möglichst viel aus dem Arcanum des Politischen bieten wollte.1109  
 Dass nun gerade in der Thorner Sache das Corpus evangelicorum ein besonderes Interesse 
gehabt haben muss, öffentlichkeitswirksam vorzugehen, hat verschiedene Gründe. Zum einen 
war den erfahrenen Diplomaten bewusst, dass allein durch die Lage Thorns östlich der 
Reichsgrenzen eine wirksame rechtliche Handhabe kaum zu erwarten war. Somit lag es nahe, 
über einen möglichst großen politischen und moralischen Druck den polnischen König zu 
Zugeständnissen zu zwingen. Zum anderen war jede Angelegenheit, die auch nur annähernd 
religiöse Verfolgungen thematisierte, ein willkommenes Thema, um innerhalb des Corpus 
verhandelt zu werden. Schließlich waren diese Themen die eigentliche Legitimation jedes 
Zusammentretens des Corpus evangelicorum. Allein deshalb waren alle seine Mitglieder 
interessiert daran, möglichst viele Religionsbeschwerden zusammenzutragen, um sich 
möglichst oft als Corpus politicum konstituieren zu können.1110  
5.2.1. Die „Thornische Affaire“ in Regensburg 
Die Hinrichtungen in Thorn, die aus protestantischer Sicht einen Verstoß gegen geltendes 
Recht und damit als illegitim bewertet wurden, waren äußerst gewaltsam und grausam. Dies 
wurde nicht nur in der Sache als ein schmerzhaftes Vorgehen gegen die Protestanten 
empfunden. Es war außerdem ein gutes Instrument, um die Rechte der Protestanten einerseits 
																																																																				
1106 Kalipke, Andreas: „Weitläufftigkeiten“ und „Bedencklichkeiten“ – die Behandlung konfessioneller 
Konflikte am Corpus Evangelicorum. In: Zeitschrift für Historische Forschung 35/3 (2008) 405-447, hier 
431; Friedrich: Drehscheibe, 539. 
1107 Gestrich: Absolutismus, 97. 
1108 Ebd. 
1109 Friedrich: Drehscheibe, 534; Gestrich: Absolutismus, 96-100. 
1110 Haug-Moritz, Gabriele: Württembergischer Ständekonflikt und deutscher Dualismus: ein Beitrag zur 
Geschichte des Reichverbandes in der Mitte des 18. Jahrhunderts. Stuttgart 1992 (Veröffentlichungen der 
Kommission für Geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg B 122), 144f; Kalipke: 
„Weitläufftigkeiten“ 431. 
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und die Verstöße dagegen durch die Katholiken andererseits, einer Reichsöffentlichkeit vor 
Augen zu bringen. Deutlich wurde dies an der großen Zahl der Publizistik, aber auch an der 
großen Aufmerksamkeit, die Thorn in Regensburg erregte. Eine wichtige Rolle spielte dabei, 
dass „erlittene Gewalt als Argument für die eigene Sache viel wertvoller [war] als begangene 
Gewalt […] weshalb erstere herausgestellt, letztere heruntergespielt wurde“.1111 Dies wurde 
– nicht nur in Regensburg – in der Thorner Sache ausgiebig genutzt.  
 Dass das Corpus evangelicorum von den protestantischen Mächten über seinen Wert als 
Informationsbörse hinaus auch als bedeutsame diplomatische Institution betrachtet wurde, 
zeigte bereits das Vorgehen Friedrich Wilhelms I. im Nassau-Siegener Konfessionskonflikt, 
der von 1707 bis 1725 am Corpus evangelicorum behandelt worden war, als er dem Fürsten 
von Nassau-Siegen beschied, man könne am Corpus evangelicorum am besten überlegen, was 
in dieser Sache zu tun sei.1112  
Dass er das Corpus als „zentrale Koordinierungsinstanz evangelischer Interessen im 
Reich“ betrachtete, zeigte sich daran, dass er den dort gefassten Beschluss in seiner 
Umsetzung unterstützen wollte und seinem Regensburger Gesandten Metternich 
entsprechende Anweisungen gab.1113 Am 16. Dezember 1724, unmittelbar nachdem Ilgen in 
Berlin von den vollstreckten Todesurteilen in Thorn erfahren hatte, schickte er eine Kopie des 
neuerlichen Intercessionsschreibens Friedrich Wilhelms I. an den preußischen Gesandten in 
Regensburg, Graf Ernst von Metternich, mit dem Auftrag, es dort zu „communiciren“.1114 
Schon am 25. Dezember konnte Metternich nach Berlin schreiben, dass das in Umlauf 
gebrachte königliche Schreiben durchaus positiv aufgenommen worden sei. Allerdings stelle 
sich nun den hiesigen Diplomaten die Frage, wie sich Brandenburg-Preußen angesichts der 
inzwischen vollstreckten Todesurteile verhalten werde, da ein passives Abwarten die Polen zu 
künftigen Taten dieser Art ermutigen würde.1115   
Am 6. Februar 1725 schrieb Ilgen im Namen des Königs an Metternich und 
beauftragte ihn, sich darum zu bemühen, „daß das gesambte Corpus Evangelicorum […] 
wegen der Thornschen affaire an den König in Pohlen“ schreibe.1116 Ebenso solle er in 
Regensburg die königlich-preußischen Schreiben an den König in Polen, an den Zaren und an 
																																																																				
1111 Kalipke: „Weitläufftigkeiten“, 440.  
1112 Schreiben Friedrich Wilhelms I. von Preußen an den reformierten Fürsten von Nassau-Siegen, 14.3.1713. 
Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden, Geheimer Rat, Loc. 10176/3, Das XV. Buch Evangelische 
Religions-Sachen betr., Anno 1712 / 13, f. 312r–v., zit. nach: Kalipke: „Weitläufftigkeiten“, 415.  
1113 Kalipke: „Weitläufftigkeiten“, 415. Die Anweisungen Friedrich Wilhelms I. an Metternich finden sich als 
Reskript in Dresden: Friedrich Wilhelm I. an den kurbrandenburgischen Reichstagsgesandten, 14.3.1713. 
Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden, Geheimer Rat, Loc. 10176 / 3, Das XV. Buch Evangelische 
Religions-Sachen betr., Anno 1712/13, f.313r–v, zit. nach Kalipke: „Weitläufftigkeiten“, 415. 
1114 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 26 Bl. 114, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Graf Ernst von Metternich, 16.12.1724. 
1115 Ebd., Bl. 128, Graf Ernst von Metternich an Friedrich Wilhelm I., 25.12.1724. 
1116 Ebd., 9 n 30, Bd. 1, Bl. 290, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Graf Ernst von Metternich, 06.02.1725. 
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die Könige Schwedens und Dänemarks in Regensburg „communiciren“. Bereits am 15. 
Februar 1725 musste Metternich jedoch nach Berlin melden, „es will aber niemand ohne 
Special Befehl von seinem Herrn“ ein gemeinsames Schreiben des Corpus evangelicorum an 
den polnischen König unterstützen.1117 Damit war also klar, dass sich dieses Vorhaben weiter 
verzögern würde. Daneben berichtete Metternich noch von verschiedenen Publikationen. So 
seien aus Hamburg die Schreiben Friedrich Wilhelms I. an die Könige in Schweden und 
Dänemark bereits in gedruckter Form nach Regensburg geschickt worden, ebenso eine 
Übersetzung des lateinischen Briefes an August II. ins Deutsche. Dass Kursachsen wegen des 
harten Thorner Urteils durchaus unter Druck stand, wurde auch in Regensburg deutlich. So 
berichtete Metternich in demselben Brief nach Berlin von dem kursächsischen Gesandten, der 
ihm eine schriftliche Erklärung übergeben habe, die „seinen König außer blame […] 
setzen“ solle.1118 In diesem Schriftstück, das Metternich als Anlage mitschickte, wurde 
betont, dass August II. nicht über das Jus aggratiandi verfüge, weshalb ihm die Hände 
gebunden gewesen seien.1119 Aus Preußen wurde dies jedoch umgehend zurückgewiesen: Da 
der polnische König offenbar in der Lage war, den Vizepräsidenten der Stadt Zernecke zu 
begnadigen, hätte er doch ebenso die anderen Verurteilten begnadigen können. Zudem sei 
bekannt, dass Zernecke sich mit viel Geld freigekauft habe.1120 
 Wie bedeutend Regensburg als Umschlagplatz für Informationen – auch gedruckter Natur 
– war, zeigen die Briefe Metternichs, der regelmäßig Druckschriften nach Berlin weiterleitete. 
Zum einen sollte Berlin über die im Umlauf befindlichen Schriften informiert sein, zum 
anderen bat Metternich darum, die Inhalte zu prüfen und Echtheit und Vertrauenswürdigkeit 
zu bewerten.  
Die Schnittstelle zwischen Regensburg und dem Berliner Hof bildete, wenn es um 
Thorn ging, der Hofprediger Jablonski. Seine Einschätzung wurde eingeholt, wenn etwa 
Metternich unbekannte Pamphlete nach Berlin übersandte und um Begutachtung bat. 
Inwiefern Jablonski selbst an der Entstehung der Publizistik zu Thorn beteiligt war, zeigt die 
Entstehung und Veröffentlichung der Schrift Erwegung derer Reflexionen und anderer 
Einwendungen, welche beigebracht werden zu erweisen, daß die blutige Thornische 
Handlung dem Olivischen Frieden nicht solle zu wieder seyn.1121 Mehrfach ist von dieser 																																																																				
1117 Ebd., Bl. 350-353, hier Bl. 350r., Graf Ernst von Metternich an Friedrich Wilhelm I., 15.02.1725. 
1118 Ebd., Bl. 351r.  
1119 Ebd., Bl. 352r. 
1120 Ebd., Bl. 396 Heinrich Rüdiger von Ilgen an Graf Ernst von Metternich, 27.02.1725. 
1121 Auch Agatha Kobuch erwähnt diesen Druck, allerdings konnte sie ihn keinem Autor zuordnen. Fraglich 
ist allerdings, ob sie tatsächlich die Schrift vorliegen hatte. Ihrer Meinung nach handle es sich um einen 
Text, der beweisen wollte, dass Thorn dem Olivischen Frieden nicht widerspreche. Allerdings hat sie 
offenbar den Titel missverstanden: Die „Erwegung derer Reflexionen und andere Einwendungen“ bezog 
sich nämlich auf einen Druck mit dem Titel „Reflexiones nonnulla contra pratensam à Potentiis 
Dissidentium infractionem Pactorum Olivensium, per Decretam Assesoriale, in negotio Thoruniensi et 
executionem ejusdem“ und eben anderer Einwendungen, die nun in dem genannten Druck 
„erwogen“ werden sollten. Dass diese aus der Feder Jablonskis stammt, ist klar aus den Dahlemer Akten 
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Schrift in den Briefen zwischen Jablonski und Ilgen die Rede. Erstmals genannt ist sie in 
Jablonskis Schreiben an Ilgen vom 24. August 1725. Dort stellt er diesen Druck als eine 
Beweisführung dafür dar, dass der Friede von Oliva durch die Thorner Exekutionen 
gebrochen worden sei: „Weil auch vor einiger Zeit gewisse Reflexiones hochgeneigt 
communiciret worden, darin der Autor, zu erweisen sich bemühet, daß durch die Thornische 
Affaire der Olivische Friede nicht gebrochen worden sey, so kommet hiebey sub Lit. C. eine 
Beantwortung solcher Reflexionum, welche dieser Sache einiges Licht geben kan“.1122  
 Bereits im Oktober 1725 schickte er eine handgeschriebene erste Fassung an den Hof1123 
und am 3. November 1725 eine zweite ebenfalls handschriftliche.1124 Eine gedruckte 
Ausgabe der Schrift, die in den Akten abgelegt worden ist, ist mit einer handschriftlichen 
Notiz auf dem Titelblatt versehen, wonach die Erwegung am 12. November 1725 von 
Metternich aus Regensburg an den Hof geschickt worden sei.1125 In seinem Begleitschreiben 
meldete er: „Das Scriptum, so mir ad Rescriptum vom 23ten Octbr communicirt worden, ist 
nun in der Druckerey fertig und wird offentlich [2v] verkauft, wie ich denn auch einen 
Abdruck davon Sub E hiebey lege.“1126 Erwähnte Beilage E findet sich in den Dahlemer 
Akten an anderer Stelle.1127 Anfang Dezember bedankt sich Jablonski in einem Brief bei 
Ilgen dafür, „daß man unserer allhiesigen Erwegung der Reflexionen, die ehre in Regensburg 
gethan, diselbe drucken zu lassen“.1128 Wie die Korrespondenz Ilgens mit seinem Kölner 
Residenten Diest belegt, wurde dieser beauftragt, auch in Köln für die heimliche 
Veröffentlichung der Erwegung zu sorgen. Nachdem Diest sich allerdings etwas ungeschickt 
angestellt hatte, sah Ilgen davon wieder ab.1129 
 Schon am 12. Februar 1725 hatte Metternich davon berichtet, wie dominierend das Thema 
Thorn in den Diskussionen in Regensburg war: „Die Thornische Affaire ist dermahlen fast 
																																																																																																																																																																																																																			
zu ersehen. Zu Kobuchs Aussagen: Kobuch: Zensur, 196f. Auch bei Kvačala ist die „Erwegung“ eine von 
Jablonski verfasste Schrift: Kvačala: Jablonsky, 16 (1901) 20. 
1122 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30, Bd. 3a, Bl. 133-149, Daniel Ernst Jablonski an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 24.08.1725 
[Unterstreichung im Original]. 
1123 Ebd., Bd. 3b, Bl.13-14 u. 74-85, Daniel Ernst Jablonski an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 16.10.1725. 
1124 Ebd., Bl.57-58, Daniel Ernst Jablonski an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 03.11.1725. 
1125 Ebd., 9 n 28 Bl. 34-43, Daniel Ernst Jablonski: Erwegung Derer Reflexionen und anderer Einwendungen, 
welche beygebracht werden zu erweisen, daß die blutige Thornische Handlung dem Olivischen Frieden 
nicht solle zuwider seyn, 1725. 
1126 Ebd., 9 n 29 Bl. 2, Graf Ernst von Metternich an Friedrich Wilhelm I. 12.11.1725. 
1127 Ebd., 9 n 28 Bl. 34-43. 
1128 Ebd., 9 n 29 Bl. 4, Daniel Ernst Jablonski an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 03.12.1725 [Hervorhebung im 
Original]. 
1129 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 9 n 30 Bd 3b, Bl. 107, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Reichard Reinhard von Diest, 29.11.1725; Bl. 
127, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Reichard Reinhard von Diest, 11.12.1725; Bl. 129, Heinrich Rüdiger 
von Ilgen an Reichard Reinhard von Diest, 18.12.1725. 
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das eintzige Objectum der jetzigen Discursen, und siehet man allerhand geschriebene und 
gedruckte Pieces von dieser materie herumb lauffen, ohne daß man weiß, woher sie kommen 
und was sie vor Grund haben, nichts destoweniger werden solche von allen Gesandten 
eingeschickt, und kan ich woll auch nicht umhin, dieselben, so mir zu Handen gekommen, 
allerunterthänigst hiebey zu legen.“1130 Allein diesem Schreiben legte er acht Schriften bei, 
die sich mit der „Thornischen Affaire“ befassten. Nur zehn Tage später schickte er erneut 
gedrucktes Material nach Berlin, das in Regensburg kursierte, ebenso am 1., 19. und 29. März 
und am 12. April 1725.1131 Schon auf seine erste Sendung erhielt Metternich umgehend 
Antwort aus Berlin. Am 20. Februar 1725 setzte ihn Ilgen in Kenntnis, dass zwei oder drei 
von acht Nachrichten nach Ansicht des Hofes fingiert waren.1132  
 Laut Metternichs Einschätzung trugen aber die vielen „allhier public gewordene falsche 
und fingirte Schrifften in der Thorner Sache“ zusammen mit der Nachricht über den Tod des 
russischen Zaren Peter I. dazu bei, dass die evangelischen Höfe eher Abstand von einem 
gemeinsamen Handeln des Corpus evangelicorum nahmen und stattdessen die 
Garantiemächte des Friedens von Oliva in der Pflicht sahen.1133 Metternich, der nach Finchs 
Abreise aus Regensburg an den kursächsischen Hof noch weiter von diesem über seinen 
Intercessions-Auftrag informiert wurde, konnte daher schnell Abweichungen zwischen Finchs 
Berichten aus Dresden und den im Umlauf befindlichen Drucken über Finchs Verhandlungen 
feststellen. Metternich vermutete teilweise Fälschungen, berichtete dies nach Berlin und 
bekam wenig später vom kursächsischen Gesandten in Regensburg, der gleichzeitig 
ankündigte die Urheber dieser falschen Nachrichten ausfindig machen zu wollen, die 
Bestätigung für seine Vermutungen.1134  
 Das Dementieren der Herkunft einer Nachricht ist sicherlich kein Beweis dafür, dass es 
sich nicht doch um eine gezielte Veröffentlichungen gehandelt haben könnte, doch offiziell 
war selbstverständlich jeglicher Verdacht auszuräumen. Auch Metternich erhielt den Auftrag 
aus Berlin, Schriften die man als Propaganda und Fälschung einstufte, als solche zu benennen 
und sie damit möglichst unschädlich zu machen.1135 Ein interessanter Fall ist der Druck, den 
Metternich am 1. Oktober 1725 nach Berlin schickte. Der Titel lautete: Die wichtige Frage/ 
ob das wider die Thorner 1724. zu Warschau Gefällte Urtheil Oder der Protestanten dagegen 																																																																				
1130 Ebd., Bl. 307-343, hier Bl. 307r und v Graf Ernst von Metternich an Friedrich Wilhelm I., 12.02.1725. 
1131 Ebd., Bl. 366-383, Graf Ernst von Metternich an Friedrich Wilhelm I., 22.02.1725; ebd., Bl. 2-26, Graf 
Ernst von Metternich an Friedrich Wilhelm I., 01.03.1725; ebd., Bl. 124-134, Graf Ernst von Metternich 
an Friedrich Wilhelm I., 19.03.1725; ebd., Bl. 207-213, Graf Ernst von Metternich an Friedrich Wilhelm I., 
29.03.1725; ebd., Bd. 2, Bl. 31-41, Graf Ernst von Metternich an Friedrich Wilhelm I., 12.04.1725. 
1132 Ebd., Bd. 1, Bl. 360, Heinrich Rüdiger von Ilgen an Graf Ernst von Metternich, 20.02.1725. 
1133 Ebd., Bl. 207-213, hier 207r., Graf Ernst von Metternich an Friedrich Wilhelm I., 29.03.1725.  
1134 Zu Metternichs Zweifeln an der Echtheit, ebd., Bd. 2, Bl. 31-41, Graf Ernst von Metternich an Friedrich 
Wilhelm I., 12.04.1725; die kursächsische Bestätigung erhielt er am 16. April 1725, ebd., Bd. 2, Bl. 45, 
Graf Ernst von Metternich an Friedrich Wilhelm I., 16.04.1725. 
1135 Ebd., Bl. 61, Graf Ernst von Metternich an Friedrich Wilhelm I., 23.04.1725. 
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ausfliegende Despotische Schrifften Dem Olivischen Frieden widerstreben? Wird ausführlich 
beantwortet. Gedruckt zu Stadt am Hoff bey Johann Frantz Hanck. 1725. Wie der Titel 
bereits erahnen lässt, handelte es sich um einen apologetischen Druck, dessen anonymer 
Autor sich bemühte, den Spieß umzudrehen und die protestantischen Publikationen, die sich 
mit Entsetzen dem harten Thorner Urteil widmeten, als Verstöße gegen den Frieden von Oliva 
zu deklarieren. Metternich und andere in Regensburg vermuteten, es handele sich bei dem 
Autor um einen Jesuiten, „weilen die Patres am besten mit Verdrehung der Friedens-
Schlüssen umbzuspringen“ wüssten.1136 Wie rege die Publikationstätigkeit in der Thorner 
Sache und generell zu brisanten Themen in dieser Zeit war, zeigt sich daran, dass Metternich 
nur wenige Tage später nach Berlin melden konnte, dass eine weitere anonyme 
Veröffentlichung in Umlauf gekommen sei, die nun die am 1. Oktober eingeschickte 
widerlege und das Gegenteil beweisen wolle: Dass nämlich der Autor des ersten Druckes sich 
schuldig gemacht hätte am Bruch des Olivischen Frieden, ebenso wie die Thorner 
Urteilsvollstreckung diesem Friedensvertrag entgegenstünde.1137  
 Dass Brandenburg-Preußen nicht wählerisch war, was die Publikation von Druckschriften 
betraf, zeigt sich an einem weiteren Briefwechsel zwischen Metternich und Ilgen. Am 23. 
Oktober erhielt der Regensburger Gesandte von Ilgen nämlich den Auftrag, ein Manuskript, 
das zuvor von Metternich nach Berlin geschickt worden war, in Regensburg zum Druck zu 
befördern.1138 Am 1. November meldete Metternich jedoch, dass besagte Schrift 
zwischenzeitlich gedruckt worden sei und er daher „keinen Anstand nehmen, obgemeldten 
Aufsatz gleicher maßen in geheim zum Druck zu befördern.“1139 Nicht nur Jablonskis 
Schriften wurden also im Berliner Auftrag gedruckt, sondern offenbar auch anonyme, wenn 
sie der Sache dienlich erschienen. Darüber hinaus zeigt Metternichs Zusatz in geheim klar an, 
wie er als Diplomat häufig zweigleisig zu fahren hatte: Einerseits musste er die offiziellen 
Positionen seines Hofes vertreten, andererseits möglichst unerkannt Umtriebe fördern, die den 
eigenen Absichten in die Karten spielen sollten.  
5.2.2. Interne Machtkämpfe um das kursächsische Directorium 
Der interne Machtkampf um den Vorsitz des Corpus evangelicorum wurde bereits mehrfach 
thematisiert. In den Quellen wird dieser nicht ganz so leicht offenkundig. Erschwerend 
kommt hinzu, dass zum CE in den letzten Jahrzehnten wenig geforscht worden ist, also nur 
																																																																				
1136 Ebd., Bd. 3b, Bl.12, Graf Ernst von Metternich an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 01.10.1725. Der anonyme 
Druck wird, einem Jesuiten namens Gottfried Hannenberg zugeschrieben, der auch Autor zweier weiterer 
Schriften sein soll: „Authentische Nachricht, von der zu Thoren erregten- und nach Erforderung der 
Gerechtigkeit gestrafften Aufruhr […], Stadt am Hoff 1725 und O Thoren! Und eines langsamen Hertzens 
zu glauben, 1724.“ Der letztere Druck erschien bereits als Reaktion auf den Tumult selbst im Juli 1724 
und enthält das Urteil und die Hinrichtungen noch nicht.  
1137 Ebd., Bl.16 Graf Ernst von Metternich an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 04.10.1725. 
1138 Ebd., Bl. 36. Heinrich Rüdiger von Ilgen an Graf Ernst von Metternich, 23.10.1725. 
1139 Ebd., Bl. 62-63, Graf Ernst von Metternich an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 01.11.1725. 
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einzelne aktuelle Arbeiten vorliegen.1140 Dennoch zeigen verschiedene Briefe der 
preußischen Korrespondenz, dass das Corpus und sein Directorium ein heißes diplomatisches 
Eisen war.  
 In einem Brief des sächsischen Grafen Flemming an seinen Berliner Kollegen Ilgen vom 
25. April 1725 zählte dieser vier Themen auf, in denen der Berliner Hof seiner Meinung nach 
gegen Kursachsen arbeite. Als erstes nannte er Thorn, welches allerdings seiner Meinung 
nach ohnehin nicht zu diskutieren sei, da es eine „affaire purement Polonoise“ sei, also auch 
Preußen nichts angehe. Weiter nannte er noch die Themen 'Degenfeld', das 'Directorium' und 
'Naumburg'.1141 Auf den dritten Punkt, das 'Directorium' ging Flemming nicht weiter ein, 
allein dessen Nennung zeigt aber, dass es auf kursächsischer Seite Gesprächsbedarf gab und 
dass auch zu diesem Theam Kursachsen und Brandenburg-Preußen absolut gegensätzliche 
Positionen einnahmen. Ein Schreiben Flemmings an seinen Gesandten in Berlin ist deutlich 
direkter: „L‘on parle tant dans l‘Empire d‘être pour la Religion Protestante, pendant qu‘on 
travaille cependant à nous separer du Corps Evangelique, comme l‘on le fait en travaillant à 
nous ôter le Directoire“.1142 Von besonderem Interesse ist dieser Brief aber nicht nur 
aufgrund dieser offen angesprochenen Absicht, das kursächsische Directorium anzugreifen. 
Flemming ging in dem Schreiben nämlich auch auf die Vorfälle in Thorn ein. Dabei machte 
er deutlich, dass das Getöse („bruit“), das um die Stadt Thorn gemacht worden ist, den dort 
unmittelbar betroffenen Dissidenten einen schlechten Dienst erwiesen habe: „L‘on fait 
presentement tant de bruit de l‘affaire de Thorn, par ou l‘on rend un tres mauvais servire à 
cette pauvre ville et à tous les Dissidents; car soupçonnant ces pauvres diables d‘être d‘accord 
avec ces criailleries, l‘on les chassera au premier jour tous hors du Royaume.“1143 Flemming 
geht sogar soweit, dass er bei weiterer öffentlicher Thematisierung die Vertreibung der 
Dissidenten fürchtet. Dies war wohl eine deutliche Kritik am Vorgehen der anderen 
evangelischen Stände. Denn vor allem Preußen hätte nach seiner Meinung durch ein 
diplomatischeres Vorgehen mehr erreichen können, wenn es der Szlachta die 
Gesichtswahrung ermöglicht hätte. Dass auf sächsischer Seite ebenfalls das Vorgehen gegen 																																																																				
1140 Belstler, Ulrich: Die Stellung des Corpus Evangelicorum in der Reichsverfassung, Tübingen 1968; Haug-
Moritz, Gabriele: Corpus Evangelicorum und deutscher Dualismus. In: Press, Volker/Stievermann, Dieter 
(Hg.): Alternativen zur Reichsverfassung in der Frühen Neuzeit? München 1995 (Schriften des 
Historischen Kollegs, Kolloquien 23), 189-207; Heckel, Martin: Itio in partes. Zur Religionsverfassung 
des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation. In: Ders. (Hg.): Gesammelte Schriften. Staat, Kirche, 
Recht, Geschichte. Bd. 2, hrsg. von Klaus Schlaich, Tübingen 1989, 636- 736; Heckel, Martin: Parität. In: 
Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, Kanonistische Abteilung, 49 (1963) 261-420; 
Kalipke: „Weitläufftigkeiten“; Schäufele: Pfaff; Schlaich, Klaus: Corpus Evangelicorum und Corpus 
Catholicorum, Aspekte eines Parteienwesens im Hlg. Römischen Reich Deutscher Nation. In: Der Staat 11 
(1972) 218-230. 
1141 Sächsisches Hauptstaatsarchiv Dresden, 10024, Loc. 09985/15, Bl. 103-106. Jakob Heinrich Graf von 
Flemming an Heinrich Rüdiger von Ilgen, 25.04.1725.  
1142 Ebd., Bl. 33-35, hier 33r und v., Jakob Heinrich Graf von Flemming an Ulrich Friedrich von Suhm, 
30.03.1725. 
1143 Ebd. 
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die Stadt Thorn verurteilt wurde, hob er in diesem Brief ebenfalls ausdrücklich hervor: „Le 
Roi, Son Ministere Allemand et tout la Saxe detestent la cruanté exercée contre la ville de 
Thorn“.1144 Sogar auf den von vielen evangelischen Mächten als Lösung des Problems 
betrachteten Friedensvertrag von Oliva verwies Flemming, wobei er ihn aber nicht als 
ungerechtfertigt verwarf, sondern im Gegenteil dessen Anwendung wünschte, weil durch ihn 
das Urteil für die Thorner gemildert werden könnte. Auch der König und seine deutschen 
Minister würden dies begrüßen, „si l‘on pouvoit prouver, que la chose faisoit infraction à la 
Paix d‘Olive“.1145 
 Noch deutlicher wurden die sächsischen Ansichten in einem Schreiben aus Dresden vom 1. 
Juni 1725. Darin berichtete Bülow von einer Unterredung mit dem Grafen Flemming, der 
Brandenburg-Preußen ein gezieltes antisächsisches Vorgehen an „allen Höffen, sonderlich 
aber in Engeland, Franckreich, Schweden, ja wo es angehen wolte, auch beym kayserl. 
Hoffe“ vorwarf.1146 Außerdem wolle Preußen offenbar das kursächsische Directorium im 
Corpus evangelicorum übernehmen. Diese Befürchtung war durchaus berechtigt, da seit der 
Konversion Augusts II. vor allen anderen Reichsständen Brandenburg-Preußen und Hannover 
einen Anspruch auf diese Position geltend machten und deshalb die Politik der evangelischen 
Partei zu dominieren versuchten, vereinten sie doch seit 1715 ein Drittel der Stimmen im 
Corpus evangelicorum.1147 Dass für die sächsische Vormachtstellung zusätzlich der eigene 
innere Zwiespalt zwischen dem katholischen Kurfürsten und seinen lutherischen Ministern 
sowie den fast ausschließlich lutherischen Untertanen ein lähmendes Moment darstellte, liegt 
nahe.1148 Wie berechtigt die Befürchtungen Kursachsens waren, das Directorium verlieren zu 
können, zeigte sich durch einen diplomatischen Fauxpas ersten Ranges, der dem preußischen 
Gesandten Metternich in Regensburg unterlief. Wie Bülow nach Berlin meldete, enthielt ein 
Schreiben Metternichs den Vorschlag, das kursächsische Directorium im Corpus 
evangelicorum zu beenden. Von diesem Brief habe auch die kursächsische Regierung 
Kenntnis erhalten weshalb das Verhältnis nun schwer gestört sei. Daher müsse Preußen nun 
möglicherweise Kompromisse in der Naumburgischen Sache machen, um wieder Ruhe zu 
schaffen.1149 
																																																																				
1144 Ebd. 
1145 Ebd. 
1146 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 27 TT Fasz. 2, Bl. 128-134, hier Bl. 130r und v, von Bülow an Friedrich Wilhelm I., 01.06.1725. 
1147 Stievermann, Dieter: Reichsrechtliche und reichspolitische Rahmenbedingungen für die Konfessionen in 
der Frühen Neuzeit. In: Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte 13 (1994) 11-24, hier 21; Haug-
Moritz: Corpus, 201f. 
1148 Stievermann: Politik, 187. 
1149 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz Berlin, I. HA Geheimer Rat, Rep. 9 Beziehungen zu 
Polen, 27 TT Fasz. 2, Bl. 72-76, Friedrich Freiherr von Bülow an Friedrich Wilhelm I., 13.04.1725. Die 
Leitung des Naumburger Stifts war seit der Konversion des Herzogs Moritz Wilhelm von Sachsen-Zeitz 
vakant; Vötsch: Kursachsen, 114f und 119. 
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 Die äußeren Faktoren für das, was aus evangelischer Sicht als Bedrohung oder zumindest 
als 'bedrohliche politische Schieflage' empfunden wurde, war vor allem der existierende 
Dissens der Konfessionen und die kaiserliche Vormachtstellung, von der die katholische Seite 
profitierte.1150 Die Bedrohung konnte allerdings ebenso als Instrument genutzt werden, so 
wie es die Konkurrenten des sächsischen Directoriums taten, indem sie die Schwäche 
vormalig anerkannter Führungsmächte auszunutzen suchten.1151 Dass sich allmählich der viel 
zitierte preußisch-habsburgische Gegensatz im Verlauf des 18. Jahrhunderts herausbilden 
konnte, ist nicht zuletzt auch ein Resultat der brandenburg-preußischen Konfessionspolitik, 
die zu einer zunehmend alleinigen Oppositionsstellung des jungen Königreichs führte.1152 
5.2.3. Handlungsspielräume: Die Bilanz des Corpus evangelicorum 
Das Corpus stand trotz seiner zunehmenden Professionalisierung, was die Abläufe und den 
gesamten Prozess der Institutionalisierung betraf, stets unter Rechtfertigungszwang, da es von 
Kaiser Karl VI. nie öffentlich anerkannt und von ihm lediglich als ‚sich so nennendes‘ Corpus 
evangelicorum bezeichnet wurde .1153 Kaiser Karl VI., der an sich willens war, die 
Konfessionskonflikte so gerecht als möglich zu behandeln, veröffentlichte schließlich sogar 
ein Kommissionsdekret, in dem er das Corpus evangelicorum als illegal bezeichnete und 
dessen Beschlüsse als ungültig erklärte.1154 Das Instrumentum Pacis Osnabrugense enthielt 
in Artikel V, 332 den Passus in duas partes euntibus, womit die Teilung der Reichsstände in 
katholische Stände und solche der Augsburgischen Konfession gemeint war.1155 Die Itio in 
partes, auf die sich die Protestanten beriefen, um die Existenz ihres Corpus auf 
reichsrechtlichen Boden zu stellen, wurde im Gegenzug von den Katholiken nie in derselben 
Form in Anspruch genommen, sodass von einem Corpus catholicorum eigentlich kaum 
gesprochen werden kann.1156 Dies war wohl eine katholische Strategie, um den Protestanten 
ihre fehlende Legitimität dauerhaft vor Augen zu halten. Denn welche Daseinsberechtigung 
hatte ein protestantisches Corpus, wenn es keinen katholischen Gegenpart gab?  
 Auch wenn das Corpus evangelicorum ein bedeutsamer Bestandteil der reichsrechtlichen 
Verfassungswirklichkeit geworden war, es existierte nur aufgrund einer ausschließlich 
protestantisch akzeptierten Verfassungsinterpretation, die dem katholischen Verständnis 
																																																																				
1150 Stievermann: Rahmenbedingungen, 22. 
1151 Ebd. 
1152 Ebd.; Ders.: Politik, 197. 
1153 Haug-Moritz: Ständekonflikt, 145 und dort auch Anm. 117. Dort auch der Verweis auf das kaiserliche 
Kommissionsdekret vom 12.4.1720, in dem sich der von Haug-Moritz zitierte Passus vom „sich so 
nennenden Corporis Evangelici“ findet. Das Dekret ist abgedruckt in Schauroth: Sammlung, Bd. 2, 641-
724, hier 645). 
1154 Aretin: Reich, Bd. 2, 282. 
1155 Haug-Moritz: Ständekonflikt, 139. 
1156 Zur „itio in partes“: Heckel: Itio in partes; Kalipke: „Weitläufftigkeiten“, 406f. 
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vollständig widersprach.1157 Aus diesem Dilemma, Haug-Moritz spricht von einer 
„Polarisierung“ des Reichsrechts,1158 konnte sich schwerlich ein von beiden Konfessionen 
akzeptiertes Procedere entwickeln, das die konfessionellen Spannungen effektiv lösen würde. 
 Die Protestanten spürten die „Katholizität des Reichs“ (Aretin) deutlich. Insbesondere aber 
die „Interessenidentität von Katholiken und Kaiser“, nicht so sehr die katholische 
Überlegenheit in den Reichsorganen machte die politische Dominanz der Katholiken letztlich 
aus.1159 Hinzu kamen die zahlreichen Konversionen ganzer Dynastien wie etwa in 
Kursachsen, Braunschweig-Wolfenbüttel, Württemberg und Hessen-Kassel, die vor allem 
deshalb als „politisch brisant“ eingestuft werden müssen, weil sie nicht religiös motiviert 
waren, sondern politisch, in der Absicht, vom alten Glauben zu profitieren.1160 Mit den 
Niederlagen Schwedens im frühen 18. Jahrhundert war dessen Status als protestantische 
Schutzmacht im Norden endgültig dahin, was zu einem Gefühl „politischer Ohnmacht“ unter 
den protestantischen Reichsständen geführt hatte.1161 
 Neben diese reichsrechtlichen, strukturellen und politischen Aspekte, die die Macht und 
Legitimität dieses Corpus infrage stellten, traten interne Faktoren, die die Effektivität 
schwächten. Federführend bei den Sitzungen und bei der Entscheidungsfindung war 
Kursachsen, dessen Directorium so umstritten war, dass es kaum meinungsbildend wirken 
konnte. Stattdessen versuchte es Vorgänge zu verzögern, etwa durch 
„Entscheidungsvermeidung“.1162 Die Kompetenz des Directoriums, Schreiben und 
Beschlüsse zu formulieren und formal die Sitzungen zu leiten, gab Kursachsen nach wie vor 
dazu die Möglichkeit.1163 Allerdings war der Weg zu einem Beschluss auch ohne solches 
Taktieren häufig zäh, da viele Gesandte auf Instruktionen warten mussten – was der Wahrheit 
entsprechen, aber selbstverständlich ebenfalls als Ausrede dienen konnte, sollte der betroffene 
Hof ein Interesse an einer Verschleppung der Angelegenheit gehabt haben.1164  
 Dennoch war allein die Existenz des Corpus evangelicorum ein protestantisches Symbol 
für die reichsrechtlich eigentlich existierende Parität im Reich. Seine Bedeutung sollte daher 
nicht allein anhand seiner Wirksamkeit bewertet werden, sondern anhand der Funktion, 
„durch die immer neue Produktion von Intercessionales an katholische Mitstände und den 
Kaiser […] die protestantische Parität im Reich zum Ausdruck zu bringen“.1165 Auch im 																																																																				
1157 Schlaich: Corpus, 230; Kalipke: „Weitläufftigkeiten“, 423; Haug-Moritz: Kaisertum, 476. 
1158 Haug-Moritz: Kaisertum, 476. 
1159 Haug-Moritz: Ständekonflikt, 140. 
1160 Ebd. 
1161 Dies.: Corpus, 202. 
1162 Kalipke: „Weitläufftigkeiten“, 428. 
1163 Zu den Abläufen innerhalb des Corpus evangelicorum und den Aufgaben des Directoriums: Kalipke: 
„Weitläufftigkeiten“, 408, 426. 
1164 Ebd., 428f.  
1165 Ebd., 446f. 
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Bereich der Zensur konnte das Corpus Erfolge vorweisen, indem es kontinuierlich missliebige 
antiprotestantische Publikationen zur Zensur vorschlug und damit die in katholischen Händen 
befindliche Bücherkommission in Frankfurt immer wieder zum Handeln trieb.1166 
 Wie potent war nun das Corpus evangelicorum um das Jahr 1724 und inwieweit wurden 
die zur Verfügung stehenden Mittel, um den polnischen Dissidenten zu helfen, ausgeschöpft? 
Es ist schwer zu beurteilen, ob ein entschlosseneres Directorium zu zählbareren Ergebnissen 
in der Thorner Sache gekommen wäre. Das engagierte Auftreten Friedrich Wilhelms I. lässt 
jedoch durchaus annehmen, dass ein preußischer Vorsitz zu klareren Beschlüssen und zu 
deutlicheren Stellungnahmen gegenüber dem Kaiserhof geführt hätte. Für zeitgenössische 
Beobachter der Verhandlungen war es offensichtlich, dass das Corpus sein Potenzial nicht 
ausgeschöpft hatte. So kritisierte der britische Gesandte Finch, der wenig später nach Dresden 
und Warschau als Sondergesandter in der Thorner Angelegenheit abreiste: „Which [das 
Corpus evangelicorum] if it was effectually brought about, would make a much more 
considerable Figure than it does at present.“1167 Schon zuvor, noch bevor das Urteil über die 
Stadt Thorn überhaupt öffentlich geworden war, hatte Finch an Townshend in einem 
Schreiben über das Gebaren einiger Minister des Corpus geklagt. Darin verdächtigte er den 
Minister von Hessen-Kassel und ebenso den schwedischen, sie hielten die Anweisungen ihrer 
Höfe bewusst zurück und seien für „delays“ verantwortlich. Doch damit nicht genug: Seiner 
Einschätzung nach gab es „Ministers who desire rather to serve other Masters than those that 
have given them their Commission“, was letztlich „the entire Destruction of the protestant 
Interest in the Empire“ verursachen werde.1168 Wie skeptisch Finch gegenüber dem Corpus 
evangelicorum in seiner damaligen Zusammensetzung war, zeigte sich an seiner fast 
zynischen Beschreibung des Themas Nassau-Siegen Ende November, die er mit dem Satz 
schloss: „I believe the Corps Evangelique now wish that they had applied directly to Vienna 
how ineffectual soever that way has been hitherto found upon repeated Experience.“1169 
Wenn er also die fast hoffnungslose Appellation an den Kaiser den quälend langsamen 
Bemühungen innerhalb des Corpus um eine Einigung auf ein Gravaminum vorzog, dann zeigt 
dies deutlich, was er von dem Gremium hielt.  
 Die Rolle des Corpus evangelicorum in den Zeitungen ist eher unscheinbar, es gibt nur 
wenige Arikel, die überhaupt über dessen Arbeit berichteten.1170 So lobte etwa die 
Januarausgabe der Amsterdamer Lettres Historiques: „Le Corps Protestant ne cesse 
d‘employer ses soins pour obtenir le redressement des Griefs de Religion dans l‘Empire, mais 																																																																				
1166 Eisenhardt: Aufsicht, 117f. 
1167 National Archives Kew, SP 81/174 [ohne Seitenzählung]. Edward Finch an Lord Townshend, 
14./25.1.1725.  
1168 Ebd., Edward Finch an Lord Townshend, 26.10./6.11.1724.  
1169 Ebd., Edward Finch an Lord Townshend, 30.11./11.12.1724.  
1170 Interessanterweise ist mir keine Flugschrift, Pamphlet o. ä. einmalige Publikation bekannt, die das Corpus 
evangelicorum in irgendeiner Form nennt.  
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ceux qui ne sont pas disposez à exécuter les Mandemens que l‘Empereur a donnez à ce sujet, 
trouvent de nouveux prétextes pour les éluder.“1171 Allerdings, wie dieser Auszug 
verdeutlicht, blieb es offiziell bei Gravamina, die sich auf das Reich bezogen. Die polnischen 
Angelegenheiten wurden zwar verhandelt, aber dazu fand sich in der Presse kein Hinweis. 
Auch in den britischen Zeitungen gab es Verweise auf das Corpus evangelicorum, meist aber 
im Zusammenhang mit der „Dutchy of Deuxponts“ und „the miserable State of the poor 
Protestants at Rheid“,1172 aber auch mit der Lage der Reformierten von Nassau-Siegen.1173 
Die preußisch-hannoverische Dominanz innerhalb des Corpus evangelicorum wurde auch 
manchmal in den Zeitungen thematisiert, wie im Herbst des Jahres 1725, als der Oprechte 
Haerlemse Courant den Plan der beiden Reichsstände zur Abstellung „van de Religie-
beswaernissen“ vorstellte.1174 
 Eine interessante Publikation zeigt, dass das Corpus evangelicorum durchaus bekannt war. 
Das von Christian Leonhard Leucht unter dem Pseudonym Anton Fabor herausgegebene 
Werk mit dem Titel Europäische Staats-Cantzley, darinnen zum Behuff der neuesten 
politischen-, Kirchen- und Reichshistorie was sowohl in Religions-Angelegenheiten 
merckwürdiges vorgefallen als in Staats- und Reichs-Geschäfften vor kurztem abgehandelt 
worden und zum Vorschein gekommen ist enthält trotz seines recht unverfänglichen Titels in 
erstaunlichem Ausmaß Dokumente, die sich mit konfessionellen Auseinandersetzungen 
beschäftigten, derer sich auch das Corpus evangelicorum annahm. So sind hier in den Jahren 
1725 bis 1727 eine Vielzahl von Dokumenten zu finden, die sich mit den Thorner 
Angelegenheiten befassten, aber auch eine ganze Reihe zu anderen reichsinternen 
Auseinandersetzungen konfessioneller Art. Im ersten Band des Jahres 1725 sind unter 
anderem die bereits genannten Briefe des preußischen Königs abgedruckt, die dieser an die 
Könige Polens, Großbritannien, Dänemarks und Schwedens geschrieben hatte. Darüber 
hinaus enthielt Leuchts Sammlung weitere Schreiben, die ebenfalls schon in anderen 
Publikationen veröffentlich worden waren, wie zum Beispiel Rösners Bittschrift an August II. 
oder eine vom Magistrat der Stadt Danzig eingereichte Bitte um Begnadigung der Thorner 
Bürger.1175 
 Bereits ein Blick in das Inhaltsverzeichnis der über viele Jahre regelmäßig erschienenen 
Europäische Staats-Cantzley von Leucht gibt in konzentrierter Form die Themen des Corpus 
evangelicorum wieder, mitsamt der Emotionalität, die ein Vorfall wie die Hinrichtungen in 
Thorn hervorrief. Dennoch macht die Publikation eben nur einmal mehr deutlich, wie sehr 
man auf protestantischer Seite um Publizität und um Öffentlichkeit bemüht war. Denn 
tatsächliche Gravamina, Beschwerdebriefe an den Kaiser oder ähnliches verabschiedete das 																																																																				
1171 Lettres Historiques, Mois de Janvier 1725, 52. 
1172 Daily Journal, Nummer 1210, 5. Dezember 1724. 
1173 So etwa hier: Daily Post, Nummer 1643, 31. Dezember 1724.  
1174 Oprechte Haerlemse Courant 43 (1725) vom 27. Oktober 1725. 
1175 Faber, Anton: Europäischer Staats-Cantzley Fünnf- und Vierzigster Theil. 1725/1. 
	236	
Corpus evangelicorum zur Thorner Angelegenheit nicht. Dabei spielte die Lähmung durch 
das kursächsische Directorium eine wichtige Rolle, ebenso aber auch die Tatsache, dass es 
sich um einen Vorfall außerhalb der Reichsgrenzen handelte – worauf ja auch von 
Kursachsen permanent verwiesen worden war. Bemühungen um eine Verbesserung der 
protestantischen Situation kann man also durchaus attestieren, zählbare politische Erfolge 
blieben allerdings aus. Jedoch darf der Faktor öffentlicher Aufmerksamkeit in keiner Weise 
unterschätzt werden, stellte er doch in einem wesentlichen Maß die Legitimität und auch eine 
Art moralische Souveränität des Protestantismus dar.  
 Einerseits profitierte das Corpus evangelicorum davon, in einer rechtlichen Grauzone zu 
operieren. Andererseits war es natürlich auch ein legitimatorisches Defizit, von den 
katholischen Reichsständen und dem Kaiser nicht anerkannt zu sein. Aretin führt die 
schwache Überzeugungskraft des Corpus auch darauf zurück, dass die Evangelischen in dem 
etwa zehn Jahre währenden Religionskonflikt zwischen 1715 und 1725 zu viel wollten und 
dabei nicht allein überzeugende Argumente für religiöse Unterdrückungen vorbrachten, 
sondern sich zu offensichtlich von Großbritannien-Hannover, vor allem aber von 
Brandenburg-Preußen in eine antikaiserliche Position führen ließen, die den Kaiser natürlich 
in Harnisch brachte.1176 Dass diese, wenn auch über längere Zeit nur indirekt, antikaiserliche, 
Stoßrichtung von den kleineren Ständen des Corpus evangelicorum gar nicht gewollt war, 
führte zusehends zu einer Schwächung der hannoverschen und preußischen Argumente, mit 
denen Wrisberg und Metternich das Corpus „terrorisierten“.1177 Letztlich beurteilt Aretin es 
als Versäumnis dieser Jahre, „Mechanismen zu entwickeln, wie die starre juristische 
Regelung des Normaljahres, die im Westfälischen Frieden festgeschrieben worden war, [und] 
der Entwicklung des Reiches“ anzupassen.1178  
 Für das letztlich erfolglose Agieren des Corpus evangelicorum in der Thorner Sache ist als 
wohl entscheidender Grund der Hiatus zu sehen, der durch die massiv vorangetriebene 
spaltende protestantische Verfassungsinterpretation in den Jahren des Religionsstreites seit 
1718 (Konfessionsstreit in der Kurpfalz) zwischen Kaiser und protestantischen Reichsständen 
entstanden war.1179 Diese grundsätzliche Opposition bot weder dem Kaiser noch den 
Evangelischen eine Möglichkeit zu Konzessionen, ohne einen schwerwiegenden 
Imageschaden hinnehmen zu müssen, sodass die beiden entgegengesetzten Positionen, wie im 
Fall Thorns, zwangsläufig ungelöst blieben.  	  
																																																																				
1176 Aretin: Reich, Bd. 2, 272-295. 
1177 Ebd., 288f. Dass Wrisberg schon mehrfach den Bogen überspannt hatte, war auch in Hannover nicht 
unbemerkt geblieben. Seine Absetzung war schon im Dezember 1724 angeregt, jedoch erst im März 1726 
in die Tat umgesetzt worden; Thompson: Britain, 98f.  
1178 Ebd., 294. 
1179 Haug-Moritz: Kaisertum, 475-477. 
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6. Zusammenfassung 
Die Beschäftigung mit dem Thorner Tumult von 1724, einem lokalen Konfessionskonflikt in 
„Preußen Königlichen Anteils“ (Polnisch Preußen), und dessen Folgen führt über die Stadt- 
und Landesgrenzen hinaus sehr rasch zu einer Betrachtung der Lage des Protestantismus in 
Gesamteuropa. Dabei drängt sich die Frage auf, ob und inwiefern die Stellungnahmen in 
verschiedenen evangelischen Territorien zu dem Geschehen in Thorn lediglich ein Reflex auf 
das als Unrecht wahrgenommene Schicksal von Glaubensbrüdern und -schwestern waren. 
Tatsächlich aber scheinen die Thorner Ereignisse für die Angehörigen dieses vielerorts in die 
Defensive geratenen Glaubensbekenntnisses so bedrohlich gewesen zu sein, dass sie um 
dessen Fortbestand massive Befürchtungen hegten. Diese Existenzängste, verstärkt noch 
durch Konversionen einflussreicher Landesherren und Adeliger zum Katholizismus, durch 
neue, für die eigene Position unvorteilhafte Mächtekonstellationen sowie durch erneut 
zunehmende Verfolgungen und Landesausweisungen, erhöhten ganz offensichtlich die 
Sensibilität für konfessionelle Zusammenstöße selbst an entlegenen Orten. Ohne diesen 
Kontext wären die Thorner Ereignisse gewiss nicht zu einem europäischen Medienereignis 
geworden, das Politik und Öffentlichkeit gleichermaßen über Jahre hinweg bewegte. 
 Ein Ziel der vorliegenden Arbeit war es, das komplexe Verhältnis von Politik und 
Publizistik anhand eines Fallbeispiels zu analysieren. Der Thorner Tumult eignete sich in 
besonderer Weise für eine solche Darstellung, wenn auch einzelne Formen, Abläufe und 
Inhalte der Rezeption – eben wegen der konfessionellen Spannungen in weiten Teilen 
Europas – in gewisser Weise erwartbar waren. Die Studie konzentrierte sich ganz auf die 
Reaktionen der protestantischen Mächte, die ein politisch-religiöses Interesse an den 
Geschehnissen in Thorn vermuten ließen. Im Mittelpunkt standen Brandenburg-Preußen, 
Großbritannien und Kursachsen, in Teilen auch Russland, das in Polen seit Beginn des 18. 
Jahrhunderts vermehrt als Wahrer der Interessen der orthodoxen Minderheiten in Erscheinung 
trat. Die mediale Aufarbeitung der Ereignisse in Thorn machte sehr schnell deutlich, dass 
allein schon wegen der jeweils spezifischen Ausgangs- und Rahmenbedingungen das 
Verhältnis von Obrigkeit und Politik zu Publizistik und Presse in jedem Staat, ja sogar in 
jeder Stadt, unterschiedlich war. Erschwerend kommt hinzu, dass sich die meist anonyme und 
ohne – oder mit fingierten – Ortsangaben versehene Pamphletistik nicht immer lokalisieren 
ließ. Wie kompliziert die Wechselwirkungen von Politik und Publizistik im Einzelnen 
aussehen konnten, wurde immer wieder deutlich, besonders dort, wo sich in der 
archivalischen Überlieferung der Höfe Hinweise auf einzelne Veröffentlichungen fanden. 
 Anhand der zeitgenössischen und auch der späteren Rezeption in Presse, Belletristik und 
Forschung konnte eingehend gezeigt werden, wie emotional die Thorner Ereignisse in der 
Vergangenheit aufgenommen und bewertet worden sind. Durch den zeitlichen Abstand – auch 
zu denjenigen Abhandlungen auf polnischer und deutscher Seite, die von Konfessionsstreit, 
Nationalismus und den Erfahrungen der Weltkriege geprägt waren – konnte ein kritischerer 
Blick auf den Tumult in Thorn und das Gerichtsverfahren samt den entsprechenden Urteilen 
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und deren Exekution geworfen werden. Die im Einzelnen herangezogenen Materialien, die 
Aktenüberlieferung einerseits und die europäische Publizistik andererseits, boten einen 
hinreichend breiten Zugriff. 
 Die Beziehungen der genannten Territorien untereinander beförderten gleichsam ein 
Nachrichtendreieck mit den Eckpunkten Berlin, Amsterdam und London. Ein erheblicher Teil 
der Pamphlete zum Tumult stammte, wie die Untersuchung erwies, aus den Offizinen 
Königsbergs und Berlins. Anhand der Verbindungen unter den einzelnen Höfen lässt sich für 
die mediale Rezeption Thorns belegen, dass die Publizistik nicht völlig eigenständig und 
losgelöst vom Wohlwollen der Politik war. Durch die Briefkontakte zwischen dem Berliner 
Hofprediger Daniel Ernst Jablonski und den polnischen Dissidenten etwa konnten in Berlin 
Informationen gesammelt und kanalisiert werden. Von der preußischen Hauptstadt aus 
wurden weitere bereits etablierte Nachrichtenwege in die Generalstaaten und nach 
Großbritannien genutzt. Auf diese Weise konnten deutschsprachige Drucke ins westliche 
Europa gelangen und nach entsprechender Übersetzung rezipiert werden. Dieser 
Nachrichtentransport geschah durch die enge Verbindung der Réfugiés in Berlin mit 
Glaubensbrüdern, aber auch durch Nachrichtensendungen der Zeitungskorrespondenten. 
Gleichzeitig waren aber auch die durch Briefkontakte angeregten Veröffentlichungen und 
Übersetzungen, wie am Beispiel des Werkes Das Betrübte Thorn durch den britischen 
Botschafter Charles du Bourgay gezeigt werden konnte, dafür verantwortlich, dass Berlin 
zum Knotenpunkt dieses Nachrichtenflusses avancierte. Der Austausch von Informationen in 
diesem Nachrichtendreieck funktionierte allerdings nicht nur in eine Richtung. Ein 
französischer Theologe, Jean-François Bion (in diesem Fall kein Réfugié, sondern ein 
ursprünglich katholischer und dann konvertierter Theologe), war beispielsweise als 
anglikanischer Pfarrer in Großbritannien gleich für mehrere Übersetzungen englischer 
Pamphlete in seine Muttersprache verantwortlich, die dann in den Generalstaaten gedruckt 
wurden und wohl auch in Frankreich Verbreitung fanden. Obwohl die politische Reaktion der 
Generalstaaten auf die Ereignisse in Thorn zunächst recht zögerlich ausfiel, lässt sich dort 
dennoch eine Haltung festmachen, die die Position der Protestanten grundsätzlich festigte und 
die Entstehung und Verbreitung entsprechender publizistischer Erzeugnisse beförderte. 
 Die Forschung zu den Thorner Ereignissen befasste sich in der Vergangenheit meist 
einseitig mit der Rolle Brandenburg-Preußens. Dies machte es notwendig, die Auswahl der 
überlieferten Akten und sonstigen Quellen deutlich zu verbreitern. Die Archivstudien und die 
Auswertung der Publizistik ergaben, dass König Friedrich Wilhelm I. seinen 
Handlungsspielraum auf dem Weg der Diplomatie auszuschöpfen suchte und gleichzeitig 
alles dafür tat, um diese Bemühungen einem breiteren Publikum zur Kenntnis zu bringen. 
Gemessen an den diplomatischen Anstrengungen, waren die Erfolge Brandenburg-Preußens 
in diesem Punkt allerdings letztlich bescheiden. Weder konnte eine Aufschiebung der 
drohenden Exekutionen in Thorn bewirkt werden noch waren die Interzessionen in den 
Monaten danach von Erfolg gekrönt. Dass diese gleichwohl nicht vollständig im Sand 
verliefen, zeigt der erste Separatartikel der Herrenhausener Allianz von 1725, worin sich die 
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Vertragspartner Großbritannien, Frankreich und Brandenburg-Preußen verpflichteten, sich für 
eine Wiederherstellung der Dissidentenrechte in Polen-Litauen einzusetzen. Dies konnte in 
der Folge jedoch durch ein formales Interzessionsschreiben schon abgegolten werden, 
weshalb dieser Artikel keine nachhaltigen Konsequenzen hatte. 
 Ein Mittel der preußischen Regierung, die Berichterstattung zu den Thorner Ereignissen zu 
erhöhen, war es, die Gesandten vor Ort damit zu beauftragen, einschlägige Schriften in 
Auftrag zu geben und für deren Druck zu sorgen. In Regensburg, am Ort des Reichstags und 
des Corpus Evangelicorum, geschah dies regelmäßig. Die von Berlin in Auftrag gegebenen 
Publikationen konnten neu verfasste Schriften sein, wie sie beispielsweise der bereits 
genannte Hofprediger Jablonski zusammen mit seinem Bruder mehrfach anfertigte. Es lassen 
sich aber auch Beispiele dafür finden, dass bisher einem breiten Publikum nicht näher 
bekannte Veröffentlichungen aufgrund ihres hohen Informationsgehalts lediglich 
nachgedruckt wurden. Auch dies lässt sich in Regensburg beobachten, wo der preußische 
Gesandte den nachzudruckenden Text per Post aus Berlin erhalten hatte. Ein anderes Mittel 
war die gezielt veröffentlichte Herrscherkorrespondenz Friedrich Wilhelms I., die nicht nur 
dessen Engagement für die Sache der Protestanten unter Beweis stellte, sondern auch den 
polnischen König in Rechtfertigungsnot bringen sollte. Die zentrale Funktion Daniel Ernst 
Jablonskis in dieser Medienkampagne wurde mehrfach deutlich. Aufgrund seiner intimen 
Kenntnis der konfessionspolitischen Situation in der Adelsrepublik war der Hofprediger, der 
parallel als Gutachter für den Berliner Hof tätig war, auch als Autor eine bedeutende Autorität. 
 Die brandenburg-preußische Dissidentenpolitik wurde immer im Vergleich mit derjenigen 
Großbritannien-Hannovers und eingeschränkt mit der Kursachsens bewertet. Das 
Selbstverständnis des britischen Königs als Defender of Faith manifestierte sich zwar in der 
„Thorner Affaire“, doch beanspruchten sowohl Georg I. als auch Friedrich Wilhelm I., die 
eigentliche Leitfigur der europäischen Protestanten zu sein. Es liegt auf der Hand, dass das 
territorial größere britische Empire vorsichtiger agieren musste als das verhältnismäßig kleine 
Königreich Preußen. Entsprechend leichter und naheliegender war es für Friedrich Wilhelm I., 
sich der polnischen Dissidentenfrage anzunehmen, was – wie kaum anders zu erwarten – 
nicht ohne Eigennutz war: Die Adelsrepublik war, und dies nicht erst seit der Besitznahme 
des Herzogtums Preußen, unmittelbares Interessensgebiet der Hohenzollernmonarchie. Zur 
Stärkung der preußischen Position war es also durchaus dienlich, den Nachbarn innenpolitisch 
geschwächt zu wissen. Dazu trugen die Spannungen zwischen den Dissidenten und der 
weitgehend katholischen Szlachta bei, eine Konstellation, die Preußen und Russland nicht 
ungelegen kam. Gleichzeitig erlaubten die Unterdrückungen von Protestanten, diese als 
Gravamina beim Corpus evangelicorum in Regensburg einzubringen und so das eigene 
Gewicht am Reichstag zu stärken. Dass dieses Vorgehen Berlins auch gegen das umstrittene 
sächsische Direktorium des Corpus evangelicorum gerichtet war, ist offenkundig. Die 
Hohenzollern waren so erfolgreich bei ihrem Versuch, Kursachsens Stellung unter den 
protestantischen Reichsständen mithilfe von Diplomatie und gesteuerter Publizistik zum 
Thorner Tumult weiter zu schwächen. 
	240	
 Im Vergleich zu Brandenburg-Preußen war die Adelsrepublik für Großbritannien nicht nur 
geografisch, sondern auch als Arena der politischen Auseinandersetzung weiter entfernt. Das 
europäische Machtgefüge kam vor allen Dingen aus britischer Sicht im Lauf des Jahres 1725 
durch das überraschende Bündnis Spaniens mit Habsburg ins Wanken und brachte den 
Friedenskongress in Cambrai zu einem abrupten Ende, der durch die Wiener Verträge 
überflüssig geworden war. Dass dadurch der Kaiser nicht länger isoliert war, wurde in 
Whitehall äußerst kritisch gesehen und förderte die Verunsicherung, die schon durch den Tod 
Zar Peters I. von Russland entstanden war, weiter. Der Eindruck, ein Krieg sei quasi in 
Sichtweite, machte sich breit und führte zu einer Reihe britischer Abwehrmaßnahmen. Dazu 
zählt auch die Herrenhausener Allianz. Dies hatte zur Folge, dass die Partnerschaft mit 
Frankreich in Whitehall nun als noch bedeutsamer eingeschätzt wurde. So lässt sich das 
zurückhaltende britische Engagement in der Thorn affair erklären, zumal aus Sicht Charles 
Townshends Thorn doch eher eine Marginalie war angesichts der sich rasant verändernden 
europäischen Machtverhältnisse. Umso gefährlicher musste es Townshend erschienen sein, 
durch eine zu heftige Reaktion auf den Thorner Tumult eine Allianz Wiens mit der Zarin zu 
provozieren. So erklären sich die britische Zurückhaltung und die unverbindlichen Zusagen 
an den zunehmend ungeduldiger werdenden preußischen König. 
Ganz anders als die politische Führung Großbritanniens positionierte sich die dortige 
Publizistik. In England stößt man auf eine vielfältige und engagierte Pamphletistik, die in 
markigen Worten die Ereignisse in Thorn verurteilte. Anders als für Preußen lassen sich dabei 
für Großbritannien keine direkten Verbindungen zwischen Politik und Publizistik nachweisen. 
Abgesehen von der Versorgung der staatlich subventionierten Zeitungen mit den neuesten 
Nachrichten der britischen Diplomaten, ließen sich keine eigentlichen Auftragsdrucke 
ermitteln. Eine Ausnahme bildet die bereits erwähnte Übersetzung des Werkes Das Betrübte 
Thorn ins Englische, wobei hier allerdings das persönliche Engagement des britischen 
Gesandten in Berlin, du Bourgay, entscheidend war. 
Eine weitere wichtige Figur in Großbritanniens Publizistik war Benjamin Hoadly. Er 
war zu dieser Zeit Bischof von Salisbury, schrieb aber gleichzeitig als Autor für das London 
Journal. Hoadlys Regierungstreue war zwar bekannt, dennoch gibt es keine Nachweise dafür, 
dass er seine viel gelesenen Leitartikel in explizit staatlichem Auftrag geschrieben hätte. 
Schwierig ist ferner der Nachweis zu führen, ob die Obrigkeit die subventionierten Zeitungen 
als Vehikel für die politische Willensbildung nutzte. Insbesondere der Daily Courant als eines 
der Blätter, das neue Nachrichten – auch dank der Nähe zu Townshend – am schnellsten 
lieferte, und das London Journal gaben gleichsam als Leitmedien die Inhalte der britischen 
Presse vor, wie der häufige Nachdruck ihrer Artikel in anderen Zeitungen belegt. Dass hierbei 
jedoch gezielte Informationspolitik durch das Londoner Ministerium betrieben wurde, ist 
nicht zu erkennen. 
 Für König August II. von Polen, der zugleich Landesherr in Sachsen war, stellten der 
Thorner Tumult und dessen Folgen ein politisches Dilemma dar. Sein Lavieren in den 
öffentlich gewordenen Briefen an den preußischen König unterstreicht das Bemühen, die 
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kursächsische Position im Reich und die Ereignisse in der Adelsrepublik voneinander zu 
trennen. Dass Brandenburg-Preußen und Großbritannien-Hannover genau dies verhindern 
konnten und somit das sächsische Direktorium des Corpus evangelicorum weiter in Frage 
stellten und zu einem formalen Vorsitz reduzierten, war eine Art, wie sich Kursachsens 
Machtverlust äußerte. Ähnlich prekär stellte sich die Situation des Wettiners in der 
Adelsrepublik dar. Gegenüber der mächtigen Szlachta und dem einflussreichen Episkopat 
hätte er wahrscheinlich selbst bei größten Anstrengungen keine Milderung der Thorner 
Urteile erwirken können. Zudem stand August II. als Konvertit stets unter dem Zwang, eine 
dezidiert katholische Gesinnung unter Beweis stellen zu müssen, weshalb ein offensichtliches 
Interesse an den Dissidenten seiner labilen Stellung in der Adelsrepublik abträglich gewesen 
wäre. Für den polnischen Adel freilich bot der Thorner Tumult eine Gelegenheit, die bis dahin 
fast unangefochtene Machtposition der deutschen Lutheraner in Thorn zu schwächen. 
 Der Stellenwert, den die Dissidentenfrage für die Nachbarländer Polens, Brandenburg-
Preußen und Russland, aber auch für das entfernte Großbritannien hatte, ist nicht mit völliger 
Sicherheit zu bestimmen. Deutlich wird unstrittig, dass sich vor allem Friedrich Wilhelm I. 
mit den Thorner Ereignissen auseinandersetzte. Das Engagement des Berliner Hofs lässt sich 
dabei nicht auf ein rein machtpolitisches Kalkül reduzieren. Die diplomatischen Bemühungen 
des Hohenzollern in Polen und an anderen Höfen, gepaart mit publizistischen Anstrengungen 
und Koordinierungsversuchen in Regensburg, lassen auf ein eindeutiges Interesse an der 
Situation seiner diskriminierten Glaubensbrüder und -schwestern schließen. Ebenso 
unbestritten sind allerdings die politischen Ambitionen Friedrich Wilhelms I., seine 
Machtposition als protestantischer Territorialherr im Reich auszubauen. Ein Vorfall wie 
derjenige in Thorn bot dazu alle Voraussetzungen, weil er neben der Präsentation eigener 
Handlungsbereitschaft und Stärke gleichzeitig die Möglichkeit bot, das sächsische 
Direktorium des Corpus evangelicorum weiter in Frage zu stellen. Die Analyse der Quellen, 
sowohl der diplomatischen Korrespondenzen als auch der zeitgenössischen Publizistik, zeigt, 
dass Konfession auch im frühen 18. Jahrhundert politisches Handeln in entscheidendem Maß 
beeinflusste. Die vorliegende Studie versteht sich insofern als Plädoyer, Religion und 
Konfession auch in der Zeit der Frühaufklärung als integrative Bestandteile der Politik ernst 
zu nehmen. Das Verschwinden der Thorner Ereignisse von der politischen Agenda nach 1725 
macht deutlich, dass die zweifellos dramatischen Ereignisse von der übrigen europäischen 
Politik nicht losgelöst betrachtet werden können. 
 Mithilfe des systematischen Zugriffs auf die große Menge der publizierten Pamphlete 
sowie der Zeitungs- und Zeitschriftenmeldungen konnte das Funktionieren der 
frühneuzeitlichen Publizistik exemplarisch untersucht werden. Dabei wurde die Einbettung 
fast aller Schriften in einen umfassenden publizistischen Diskurs deutlich. Direkte Bezüge 
einer Veröffentlichung auf eine zweite, etwa durch einen Verweis in Anmerkungen oder in 
Form einer Gegendarstellung, die schon im Titel auf eine Konkurrenzschrift hindeutete, 
waren häufig zu finden. Bei einer Auswertung der Publizistik fällt ins Auge, dass die Anzahl 
der Drucke, die den Thorner Tumult relativierten und das Urteil als gesetzeskonform 
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empfanden, sehr überschaubar ist im Vergleich zu den klar oder zumindest tendenziell mit 
den Dissidenten sympathisierenden Schriften. Das in der preußischen Aktenüberlieferung 
nachweisbare große Interesse des Berliner Hofs, eine im eigenen Sinn argumentierende 
prodissidentische Publizistik zu fördern und – wenn möglich – eigene Texte in den Diskurs 
einzuspeisen, könnte dann als letztlich größter Erfolg der brandenburg-preußischen 
Dissidentenpolitik in Reaktion auf den Thorner Tumult gewertet werden. 
 Eingangs wurde die in der Forschung vieldiskutierte Frage angesprochen, welche 
Eigenständigkeit der Publizistik angesichts staatlicher Kontrolle beigemessen werden kann. 
Die Ergebnisse dieser Studie zeigen kein einheitliches Bild. Für Brandenburg-Preußen konnte 
das Zusammenspiel von Publizistik und Obrigkeit detailliert untersucht werden. Eine rigorose 
Zensur, wie etwa im Fall der Berliner Zeitung, war dabei als Mittel nicht die erste Wahl, man 
wählte eher den Weg über vom Staat lancierte Veröffentlichungen. Für den Großteil der 
deutschsprachigen Pamphlete über die Thorner Ereignisse, die vermutlich in Berlin und 
Königsberg gedruckt wurden, ist jedenfalls keine behördliche Zensur nachweisbar. Die 
Publikationen mussten aus Absatzgründen den Wünschen ihrer Leserschaft nachkommen. 
Deshalb ist es wenig überraschend, im protestantischen Brandenburg-Preußen eine mit den 
Dissidenten mitfühlende, die Katholiken entsprechend verurteilende Publizistik vorzufinden. 
Einen anderen Schwerpunkt legte die englischsprachige Rezeption af die Vorfälle in Thorn. 
Die Autoren bemühten sich häufig, einen Bezug zur eigenen Situation in Großbritannien 
herzustellen. Gleichzeitig machte man sich auch in den Zeitungen und Pamphleten – nicht 
zuletzt wegen des allgemeinen Empfindens einer päpstlichen Übermacht – für eine 
Vernetzung der protestantischen Teilkirchen und Mächte in Europa stark. Anders und 
ungleich spannender war die Situation in Kursachsen, da hier eine Diskrepanz zwischen dem 
zum Katholizismus konvertierten Landesfürsten und seinen lutherischen Untertanen bestand. 
Die Versuche, durch schärfere Zensur eine breite mediale Auseinandersetzung mit der 
„Thornischen Affaire“ zu vermeiden, schlugen weitgehend fehl. 
 Als europäisches Medienereignis lässt der Thorner Tumult Rückschlüsse auf verschiedene 
Aspekte von Öffentlichkeit zu. Zunächst belegt das gewaltige Medienecho in den 
untersuchten Staaten das grundsätzliche Interesse einer lesenden Öffentlichkeit. Die 
überwiegend parteiische und mitfühlende Berichterstattung lässt darauf schließen, dass die 
Leserschaft ähnlich empfand. Weiter kann man deutlich erkennen, dass selbst zu Hochzeiten 
des Absolutismus die Herrscher das Bedürfnis nach öffentlicher Rechtfertigung hatten, etwa 
wenn König August II., der in der Presse für das harte Urteil gegen die Protestanten in 
Polnisch Preußen verantwortlich gemacht wurde, im Gegenzug argumentierte, er sei zwar 
willens, jedoch nicht in der Lage, das ius aggratiandi auszuüben. Eine einheitliche, gleichsam 
geschlossene Öffentlichkeit lässt sich nicht ausmachen. In der Forschung ist der Begriff der 
Teilöffentlichkeiten inzwischen Konsens geworden. Selbst wenn der Titel eines einzelnen 
Pamphlets niemals eine gesamteuropäische Reichweite erzielte, so konnten dennoch durch die 
diskursiven Strukturen, die rege Übersetzungstätigkeit und die Interdependenz des Zeitungs- 
und Nachrichtenwesens seine Inhalte durchaus mehrere Öffentlichkeiten erreichen und 
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dadurch die Wirkung des Textes multiplizieren. 
 Die Zusammenführung einer grenzüberschreitenden diplomatiegeschichtlichen 
Untersuchung der Thorner Ereignisse mit einer ebenfalls multiperspektivischen Analyse der 
Publizistik hat sich als ein tragfähiger Zugriff erwiesen. Dabei konnten zum einen 
Erkenntnisse gewonnen werden, die für die frühneuzeitliche Kommunikations- und 
Mediengeschichte von Interesse sind. Zum anderen konnte ein differenziertes Licht auf das 
bisherige Urteil über die brandenburg-preußische Politik unter Friedrich Wilhelm I. geworfen 
werden. In der Gesamtschau wurde der Thorner Tumult in den erforderlichen europäischen 
Kontext eines protestantischen Bedrohungsgefühls eingebettet. Die eigentliche Bewertung des 
konfessionspolitischen Konflikts geht damit über eine Einordnung als rein preußisch-polnisch 
und dann später deutsch-polnisch hinaus. Als eine Aufgabe der weiteren Forschung darf das 
Feld der Vernetzung von Politik und Publizistik gelten. Hier konnte die vorliegende Studie 
Zusammenhänge aufzeigen, die sich mit Pauschalurteilen zur staatlichen Lenkung oder der 
völligen Eigenständigkeit der Presse nicht decken. Aufschlussreich wäre beispielsweise eine 
ähnlich angelegte Studie über ein in katholischen Gebieten stark rezipiertes Medienereignis. 
Parallel zur theoretischen Medienereignisforschung sind weitere Fallstudien nötig, die sowohl 
synchron als auch diachron Vergleichsebenen ermöglichen. 	  
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[Anonym]: Abdruck Des Briefes/ Welchen Der Magistrat zu Dantzig Intercessions-weise, 
Vor die zu Thorn Zum Tode verurtheilte/ Ingleichen Des Wehmüthigen Supplicati, So die 
nunmehro hingerichtete sieben Bürger Vor ihrem Ende An Ihro Königl. Majestät von Pohlen 
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[Anonym]: Actum in Praetorio Sacrae Regiae Majestatis Thorunensi, die quinta Decembris, 
scilicet Feria tertia ante Festum Immaculatae Conceptionis Gloriosissimae Virginis Mariae  
proxima. [o. O.] 1724.        
[Anonym]: A Faithful and Exact Narative Of The Horrid Tragedy; Lately acted at Thorn, in 
Polish Prussia; By the Contrivances and Instigation Of The Jesuits. With an Account of the 
Generous, Just, and Seasonable Interposition of their Britannick, and Prussian Majesties, and 
other Protestant Powers, in that Affair. To which is Added, A Prospect of the said Horrid 
Tragedy, on a large Copper-Plate. London: J. Roberts 1725 [2. Auflage Dublin 1725]. 
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[Anonym]: A Short Encouragement For The Great Men of the Earth, To make War with 
Babylon: The King of Prussia another and reviving Gideon going before them; by the 
Occasion of that Famous Persecution at Thorn. To which are added Two Dialogues, One 
Between the Birds of the Air, and the Publisher of Good News. The Other Between the Devil 
and the Jesuits, his Eldest and First-born Sons. London: J. Roberts/A. Dod/M. Billingsley 
1725.  
[Anonym]: An Alarm To Protestant Princes And People, Who are all struck at in the Popish 
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Pohlen & wegen der Thorenschen Sache. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Anderweitige Schreiben Sr. Königl. Majest. in Preussen && An Jhro Rußische 
Kays. Maj. & Jngleichen an Jhro Königl. Maj. Maj. Maj. Jn Pohlen, Dännemarck und 
Schweden & Wegen der Thorenschen Sache, Auch wegen der also genanten Dissidenten in 
Pohlen. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Anderweitiges Schreiben Seiner Königl. Majestät In Preussen &. &. An Jhro 
Königl. Majestät Jn Schweden &. Wegen der Thorenschen Sache. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Anderweitiges Schreiben Seiner Königl. Majestät in Preussen && an Ihro Königl. 
Majestät in Dänemarck & wegen der Thorenschen Sache. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Animadversiones ad Dissertationem quandam, Liceatne Dissidentibus 
Thorunensibus Fanum vulgo Zbor pro Exercitio suae Augustanae Confessionis erigere 
Thorunii? [o. O. nach 1736].     
[Anonym]: Eines Pohlnischen Edelmanns Anrede An die Grossen Von Pohlen, Die Ruhe und 
Einigkeit Des Königreichs durch Wegschaffung derer Jesuiten zu befördern/ betreffend. 
Anfangs in Pohlnischer Sprache geschrieben/ nachgehends in die Lateinische und 
Französische/ nun aber wegen jetziger Zeit Läufften/ in das Teutsche übersetzet/ und mit 
Erläuterungen vermehrt. [o. O.] 1727.  
[Anonym]: Anrede An die Grossen von Pohlen, Die Ruhe und Einigkeit Des Königreichs 
durch Wegschaffung derer Jesuiten zu befördern/ betreffend. Anfangs in Pohlnischer Sprache 
geschrieben/ nachgehends in die Lateinische und Frantzösische/ nun aber wegen jetziger Zeit 
Läufften/ in das Teutsche übersetzet/ und mit Erläuterungen vermehrt. [o. O.] 1727. 
[Anonym]: Corpus Gravaminum Evangelicorum, Oder Der Evangelischen Reichs-Stände und 
Unterthanen seit Anno 1719. zu Regensburg zum Druck gegebene Religions-Beschwerden, 
Wie dieselbe auch Ihro Kayserl. Majestät Höchstansehnlichen Commission Zu 
allergerechtester Remedur von dem Hochlöblichen Corpore Evangelico überreichet worden. 
Regensburg: Hieronymo Lenzen 1727.  
[Anonym]: Die XXXVII. Articul Des Olivischen Friedens, welcher Anno 1660. Den 23. 
April/3. Maji des Nachts um 12. Uhr zwischen der Cron Schweden und Pohlen, und denen 
Confoederirten Oesterreich und Brandenburg, unter Meditation der Cron Franckreich Heilig 
beschworen und geschlossen: Nunmehro aber von denen Jesuiten Jn Thorn Durch einen von 
ihnen erregten Tumult, und darauf erfolgten grausamen Execution, unter den Vorwandt Der 
beleidigten Mutter Gottes, durch Hülffe der Republic Pohlen, freventlich gebrochen worden; 
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Denen curieusen Lesern offerirt. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Auf den Glorieusen Tod Des Hrn. Präsidenten in Thorn, Der als ein Märtyrer Um 
der Bekäntniß der Warheit willen auf Anstifften derer Jesuiten Von den Pohlen enthauptet 
worden. Aus dem Lateinischen übersetzt. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Auffrichtige Vorstellung Was es mit der in denen Ländereyen der Stadt Dantzig/ 
in diesem 1719den Jahre/ von einigen Polnischen Krohn-Völckern vorgenommenen 
Execution, denen desfals vorgeschützten Ursachen/ und dem so darauff biß zum 9den April 
selbigen Jahres ferner vorgefallen ist/ vor eine Bewandnis habe. Danzig: Johann Zacharias 
Stollen [1719]. 
[Anonym]: Ausführliche Beschreibung Von dem Ursprung Des in Thorn entstandenen 
Tumults; dessen Untersuchung/ darauf erfolgten scharffen Urtheils und Vollziehung 
desselben; Zum ewigen Andencken/ in einem Schreiben sub Dato 18. Dec. 1724. an einen 
guten Freund in N. entworffen von einer unparteyischen Feder aus Dantzig. [o. O./J.]. 
[Anonym]: Ausführliche Warhafftige Und vor allen andern gantz Autentiqve Nachricht Von 
dem im verwichenen Jahre MDCCXXIV. zu Thoren entstandenen Tumults/ Und der darauf 
erfolgeten Unchristlichen scharffen Execution, Welche in richtiger Ordnung und 
Zusammenhang, mit Bekräfftigung glaubwürdiger und zugegen gewesenen Personen allhier 
vorgetragen wird/ Nebst beygefügter Specie Facti, Welche der enthauptete Herr Präsident 
Rößner Vor abgefassetem Decret an einen guten Freund in D. selbsten überschrieben hat. [o. 
O.] 1725. 
[Anonym]: Authentische Nachricht Von der zu Thoren erregten und nach Erforderung der 
Gerechtigkeit gestrafften Aufruhr, Wobey Zugleich alles erdichtete herumbschwebende 
Relations-Wesen handgreifflich widerlegt/ und der Olivische Fried defendirt wird. nebst e. 
authent. Beschreibung von Ihro Königl. Majestät verordneten Commission u. Inquisition zu 
Thorn. Stadt am Hof: Hanck 1725. 
[Anonym]: Authentische Nachricht Von der zu Thoren erregten und nach Erforderung der 
Gerechtigkeit gestrafften Aufruhr, Wobey Zugleich alles erdichtete herumbschwebende 
Relations-Wesen handgreifflich widerleget/ und der Olivische Fried defendirt wird. [o. O.] 
1725. 
[Anonym]: Azylum koronne honoru i obrony, naprzod przez walecznego y poboznego 
Machabeusza Hierozolimski, potym przez ... J.K.M. Augusta Wtorego kommissi, torunski ko 
cio , sub titulo Annuntiatae Virginis Deiparae, z r k cudzych odebrany, a przy pierwszym in 
festo Immaculatae Conceptionis kazaniu przez Kazimierza Wieruszewskiego, Soc. Jesu 
mianym ad solennissimam catholicae religionis Romanae possessionem otworzony, w roku ... 
1724 8 Decembr. [o. O., post 8.12.1724]. 
[Anonym]: Beschreibung der königl. polnischen Stadt Thorn: nebst einer wahren Relation der 
bey einer von den Römisch-Katholischen am Fronleichnamstag 1724 gehaltenen Procession 
allda entstandenen Aufruhr. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Beschreibung Der Königlich-Pohlnischen Stadt Thoren: Nebst einer 
Umständlichen Nachricht Von dem Bey einer von denen Römisch-Catholischen am 
Fronleichnamstag 1724 gehaltenen Procession Daselbst Entstandenen Tumult, Denen daraus 
gefolgten Suiten und der dieserhalb an dem Evangelischen Burgermeister Rößnern, auch 
andern Personen, so an dem Tumult mit Theil genommen haben sollen, den 7.Decembris 
darauf würcklich vollzogenen Execution und Todes-Straffe; Deme noch beygefügt zu finden 
Ein Extract aus der Hallischen Zeitung sub Num CXXIX. [o. O.] 1725.  
[Anonym]: Beschreibung der Königlich-Pohlnischen Stadt Thoren, Nebst einer 
Umständlichen Nachricht von dem Bey einer von denen Römisch-Catholischen am 
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Fronleichnams-Tage des verflossenen 1724sten Jahrs gehaltenen Procession Daselbst 
entstandenen Tumult, Denen daraus gefolgten Suiten und der dieserhalb aus dem 
Evangelischen Bürgermeister Rößnern/ auch andern Personen, so an dem Tumult mit Theil 
genommen haben sollen, den 7. Decembris darauf würcklich vollzogenen Execution und 
Todes-Straffe. Deme noch beygefügt zu finden Ein Extract aus der Hallischen Zeitung sub 
Num. CXXIX. Woraus zu ersehen, wie beyde Theile das Factum und den entstandenen 
Tumult referiren. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Besonderes Gespräch im Reiche der Todten, zwischen dem enthaupteten 
Praesidenten und Bürgermeistern der Stadt Thorn, Joh. Gottfried Rößnern, und einem 
ehemaligen Evangel. Geistlichen der Stadt Donawerth, M. Johann Weiland, darinnen dieser 
beyden Städte Fatalitäten, die sie wegen eines Tumults bey einer Procession der Catholicken 
ausstehen müssen, nebst andern dahin gehöhrigen curieusen Umständen, vollständig und auf 
eine annehmliche Arth beschrieben werden. Frankfurt/Leipzig 1725. 
[Anonym]: Besonderes Gespräch/ zwischen zweyerley Religions-Verwandten/ Als nehmlich, 
einem Evangelisch-Lutherischen und Römisch-Catholischen/ von dem in Thoren 
entstandenem Tumult und der darauff erfolgten Execution. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Betrachtungen über die Umstände der Dißidenten in Pohlen. Warschau 1767. 
[Anonym]: Beyläuffige Anmerckungen, wider den Jesuitisch-gesinnten Autorem, des 
extraordinairen Gespräches Im Reiche derer Todten, zwischen dem Thornis. Ober-Präsident 
Rösner, und dem Stamm-Vater der Jesuiten Ignatio Lojola; Darnebst Eine vernünfftige 
Untersuchung der Frage: Ob die in Thorn hingerichtete Bürger, zusammt ihrem Bürgermeister, 
würckliche Rebellen und Gotteslästerer gewesen, und also bey ihrer Execution dasjenige 
empfangen, was ihre Thaten verdienet? Nach den Gründen der Gottes-Gelahrtheit und wahren 
Politic ausgeführt Rebellio est multorum civium adversus Principem aut Magistratum 
machinatio. Die Rebellion ist eine Empörung vieler Bürger, wider den Fürsten oder die 
Obrigkeit. [o. O.] 1725.  
[Anonym]: Brief op de wyse van een Brevet Van Onsen Allerheiligsten Vader Benedictus den 
XIII. Door de Goddelijke Voorsienigheyt Paus van Romen: Aan alle Catholijken in 't 
Vereenigde Nederland woonende. Vertaald uit de Latijnsche Authentijke en gezegelde Copye 
van den Doorluchtigsten Heer Spinelli. Apostolischen Nuntius alhier. Brussel 1726. 
[Anonym]: Briefe und Schrifften, welche die Republik Polen gegen Se. Kgl. Majestät in 
Preußen hat ausgehen lassen. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Complainte de l'Èglise protestante de Thorn persecutè par les Jesuites/ par D. A. 
[o. O.] 1725.         
[Anonym]: Confederation faite par les Dissidens du Royaume de Pologne. Thorn le 20 Mars 
l'Anné 1767. [o. O./J.].     
[Anonym]: Constitution Des zu Warschau Den 2. Octobr. 1724. angefangenen Reichs-Tages. 
[o. O.] 1725.    
[Anonym]: Copia der Supplique, So die sieben Bürger in Thorn, welche zum Todt verurtheilt 
an Ihro Königl. Majest. von Pohlen, haben abgehen lassen. Ulm 1725. 
[Anonym]: Copia Königl. Dennemärckis. Schreibens An den König in Pohlen, wegen der 
Thorenschen Sache, und der Verfolgung der sämtlichen Evangelis. Kirchen in Pohlen und 
Litthauen. Sub dato Friderichsberg den 23.Decembr. 1724. [o. O./J.]. 
[Anonym]: Copia, Der Supplique So Die sieben Bürger in Thorn, welche zum Todt 
verurtheilt, vor Ihrem Ende an Ihro Königl. Majest. von Pohlen, etc. haben abgehen lassen, 
Ingleichen: Deß Briefes Welchen Der Magistrat zu Dantzig Intercessions-weise vor die zu 
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Thorn zum Todt Verurtheilte an Ihro Königl. Majestät von Pohlen, etc. haben abgehen lassen; 
und dann: Deß von Sr. Königl. Majest. in Pohlen etc. An den Magistrat zu Thorn abgelaßnen 
Antwort-Schreibens, auf das an Se. Majest. ergangnes allerunterthänigstes Intercession-
Schreiben deß Magistrats zu Thorn vom 9. December 1724. wegen der in ermeldter Stadt 
geschehenen Execution und gethanen Vorbitte vor den dortigen Vice-Präsidenten 
Burgermeister Zernicke. Ulm: Christian Ulrich Wagner 1725. 
[Anonym]: Copie de la lettre de Msyr le Primat, au Roy, d.d. Varsovie ce 22. d'Aout 1725. [o. 
O./J.]. 
[Anonym]: Darlegung der Gerechtsame sowol derer jetzt so genannten Dissidenten, als auch 
der hohen Mächte, welche jene aufrechts zu erhalten verbunden sind. Französisch nach dem 
Petersburger Original, nebst einer zugleich aus dem französischen und lateinischen 
petersburger Abdruck verfertigten teutschen Uebersetzung wiederum aufgelegt. Exposition 
Des Droits Des Dissidents, joints à ceux Des Puissances Interessées à Les Maintenir. [o. O.] 
1767. 
[Anonym]: Das auf Anklage der Jesuiten, vom Assessorial-Gericht zu Warschau, Gegen die 
Stadt Thorn gefällte, und durch Polnische Commissarien exequirte Decret, aus dem 
Lateinischen Original richtig übersetzet. Zum ersten mahl gedruckt. Königsberg: Johann 
David Zäncker [o. J.].  
[Anonym]: Das beklagenswürdige Thorn, d.i. ausführliche Beschreibung von dem Ursprung 
des in Thorn entstandenen Tumults, dessen Untersuchung, darauf erfolgten scharffen Urtheils 
und Volziehung desselben/ von einer unpartheyischen Feder aus Dantzig. Frankfurt a. M.: 
Köllner 1724.   
[Anonym]: Das Durch unnöthigen Religions-Eifer Bedrängte Thoren/ Oder kurtze und 
gründliche Beschreibung Des in Thoren den 16. Julii 1724. entstandenen Tumults; Dessen 
Ursprungs; Dabey angewandeter fleißiger Gegen-Anstalten; & Nichts destoweniger doch 
erfolgten scharffen und gewaltsamen Execution, Wie solche den 7. Decembr. 1724. vollzogen 
worden. Aus mitleydender Feder entworffen und gedruckt. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Das Gelahrte Preussen/ Oder Monathlicher Außzug Aus Neuen und Alten, 
gedruckten und ungedruckten, großen und kleinen Preußischen Schrifften, Wobey auch einige 
Nachrichten Von der gelahrten Männer, Welche in Preußen gebohren, Oder daselbst gelebet, 
Oder von Preußischen Sachen geschrieben, Lebens-Läuffe und Bücher, Mit eingemischten 
MSC. Anmerckungen Von allerhand Preuß. Denckwürdigkeiten. Thorn: Johann Nicolai 
[mehrere Bände, zunächst wöchentlich, dann monatlich erschienen im Zeitraum 1722-1724]. 
[Anonym]: Das Klagend- und Rach-schreyende Protestanten-Blut Bey der harten Execution 
Jn Thoren, Am 7. December des 1724sten Jahres Als einige Monate vorhero daselbst ein 
Tumult durch einen Lutherischen und Päbstischen Gymnasiasten entstanden gewesen, unter 
welchen auf beyden Theilen die Kirchen angegriffen, und den Catholischen einige Bilder 
sollen ruiniret und entheiliget worden seyn, An Präsidenten, Bürgermeistern und vielen 
andern Personen mit Abhauen der Hände, decolliren, vierteln und dann verbrennen, aufs 
grausamste und meist unschuldigste exeqviret worden, Theologisch vorgestellet und bedauret 
Von einem Eyfferer ums Gute und Jesum Prudenter Timenti. Frankfurt/Marburg [o. J.]. 
[Anonym]: Das klägliche Winseln Der St. Marien Kirche in Thorn, unter des P. Casimiri 
Wieruszewski, S.J. So genandten Einweyhungs-Predigt, Als Der Stunde ihrer Schändung, 
Welche sie über die Worte aus I. Maccab. IV. v. 36. 48. 57. den 8. Decembr. MDCCXXIV. 
erdulten müssen, Und sich dabey diejenigen aus Jes. XXIII. 12. zu Gemüthe gezogen. [o. O.] 
1725. 
[Anonym]: Das Neueste Von der Thornischen Affaire, Oder Eigentlicher Bericht, Wie sich 
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vorietzo die Sachen in Thorn aufs neue befinden, und was in der Welt von der Execution hin 
und wieder geurtheilet wird, Insonderheit Mit was vor Augen Engelland und die 
Protestirenden in Europa dieselbe ansehen, Unpartheyisch und nach der Wahrheit mitgetheilet. 
[o. O.] 1725. 
[Anonym]: Das Pabstthumb Oder Herrschendes Rom Allen Liebhabern der Warheit zu 
fernerem Nachsinnen Politisch fürgestellet. [o. O.] 1698.    
[Anonym]: Das Seufzende Thorn, Oder Umständliche wahrhaffte Nachricht, von dem in der 
Stadt Thorn am 16. Julii 1724. entstandenen Tumult, Und der darauf an dem Präsident Rößner 
und andern Evangelischen Inwohner beschehenen Execution, Wobey zugleich viele, ietzt-
ermeldter betrübten Affaire wegen, von Hohen Puissancen und andern hie und da ergangene 
Vorstellungen, Intercessiones, und Bitt-Schreiben, wie nicht weniger verschiedene Sinnreiche 
Gedichte, curieuse Anmerckungen, nachdrückliche Reden, Olivischer Friedens-Extract, 
gehaltene Predigten, besondere Gespräche, und übrige dahin gehörige Documenta und 
Brieffschafften, so in andern Schrifften nicht enthalten etc. Der begierigen Welt Auf öffters 
Verlangen in einem Volumine aufrichtig communiciret werden. Berlin/Frankfurt/Leipzig 
1725. 
[Anonym]: De bloeddorst der Jesuiten, vertoond in het onderdrukken der Poolse kerk, met de 
yszelyke uitwerkzelen der Roomse Geestelyken, verbeeld by het bloedbad van Thoorn, den 
7den van wintermaand. [o. O./J.]. 
[Anonym]: De Derde Afzending Van de, in het Ryk Der Dooden Gehoudene t’Samenspraak 
tusschen den Onthalsden Hr. Johann: Gottfried Rösner, Geweezen Hoog-geächte President en 
Opper-Burgermeester der Stad Thorn, en Dr. Martinus Lutherus: Van deezen Inhoud: Zoo 
staat het tegenwoordig tot Thorn, en met de Weereld-bekende Thornsche Religie-Onrust, en 
de daar in tot nu toe, zoo wel in als Buyten Thorn, Aanmerkelyke Gevolgen. Hic Meta 
Malorum! Hier is het Dooden-Ryk, hier woond de stille Rust, Des Ong’luks Dool-hof fluyt 
zigh zelfs aan deeze Kust. Uit het Hoogduyts Vertaalt. Amsterdam: J. de Ruyter 1725. 
[Anonym]: De Inwyings Predicatie Van De St. Marienkerke in Thorn, Gedaan den 
8 December 1724. Door Pater Casimirus Wieruszewski, S: J: Over de Woorden I. Maccab. IV. 
v. 36. 48. 57. Gecopeert uit het Poolsche Orgineel, Thorn 1724. Amsterdam: Matthys 
Neuman 1725. 
[Anonym]: De Jesuiten, En Verdere Roomse Geestelyken, In hun eigen aard en wezen 
ontdekt, en ten toon gesteld op het Toornse Moordschavot. Door den Auteur van den 
Lauwerkrans, enz. Amsterdam: Johannes Van Leeuwen 1725. 
[Anonym]: De Onschuldige Bloetdruypende Voetstappen Op de Eerste aankomste van de Hr. 
Johann: Gottfried Rösner, gewesene hoogloflyke President Burgermeester Der Stad Thorn: 
(Op den den 7. December 1724., ter oorsaake van een Religie-twist tusschen de Luthersen en 
Jesuiten aldaar Onhalst) in het Ryk Der Dooden En deszelfs aanmerkelyke t’Samen-spraak 
met Doctr. Martin Luther. Het dierbaare Werk-tuyg Gods en onschatbaare Pylaar van de 
Protestantsche Kerke, waar by de eerste de laatste, van het Thornse Oproer, als ook van zyn 
eygen Noot-Lot, dat hem daar door heeft getroffen; mitsgaders van de aangemerkte Voor-
tekenen (of Voor-spellinge), aangaande die zaak, en daar over invallende gedachten, en 
eyndelyk van de gantz droevige en beklaachlyke gevolgen daar uyt ontstaan, beneffens veele 
omstandigheeden, die nog in geen Exemplaren over de Thornze zaak in 't licht gekommen, te 
vinden zyn, een volkomen en ordentlyk verhaal doet. Uit het Hoogduyts Vertaalt. 
Amsterdam: J. de Ruyter 1725. 
[Anonym]: Decretum Inter Collegium Societatis Jesu Torunense Actores, Atque Magistratum 
Et Communitatem Torunensem Citatos, latum anno Domini 1724. [o. O.] 1724. 
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[Anonym]: Dem Magnifico Herrn Joh. Gottfried Rösners Burgermeisters in Thorn setzten 
dieses Denckmahl am Tage seiner Funeration auff Rector u. Professores in Thorn. [Thorn 
1725]. 
[Anonym]: Dem Magnifico, Hoch-Edlen u. Hochweisen Herrn Joh. Gottfried Roesners/ 
Hochverdienten Burgermeisters/ auch itziger Zeit Praesidenten und Proto-Scholarchen in 
Thorn/ Setzten Dieses geringe Denckmahl Aus schuldiger Pflicht und Danckbarkeit Vor alle 
erzeigte Liebe und Wohlthaten Am Tage Seiner solennen Funeration als am 7. Januarii 1725. 
Auff Rector und Professores in Thorn. Thorn: Johann Nicolai [1725]. 
[Anonym]: Den schmertzlichen Todes-Schnitt/ Welchen Der Hoch-Edle/ Beste und 
Hochweise Herr/ Herr Joh. Gottfried Roesner 18.jähriger Hochverdienter Burgermeister/ E. E. 
Ministerii Director, und des Gymn. Proto-Scholarcha, den 7. Decembr. A. 1724. Zu Morgens 
nach 5. Uhr/ Seines Alters 66. Jahr/ 2. Wochen und 1. Tag/ Getrost und muthig empfunden/ 
Und seine Seele vorhero seinem GOtt und Heylande treulich anbefohlen/ Dessen entseelter 
Cörper Den 7. Januarii A. 1725 Mit Christlichen Ceremonien Zu S. Georgen zur Erden 
bestattet worden/ Beklagten mitleydig Innenbenandte Membra des Evangelischen Ministerii 
in Thorn. Thorn: Johann Nicolai [1725].  
[Anonym]: Der aus dem bedrängten Thorn mit Verlangen erwartete Abschied des Weyl. 
Hoch-Edlen/ Vesten u. Hochweisen Herrn/ Herrn Gerhard Thomas, welcher bey guten und 
bösen Zeiten Dieser Königl. Stadt Thorn/ Als Secretarius 19, als Rathsherr 16/ und als 
Burgermeister 10 Jahre mit Rath und That/ Bestens gedienet und vorgestanden/ Und den 29. 
April War der Sonntag Cantate, Im Antritt des 75sten Jahres seines Alters/ von Gott sleber 
pro Emerito erklähret/ Und von aller Mühseeligkeit ausgespannet/ Auch/ dem Leibe nach/ D. 
6. May, am Sonntage Rogate, Mit solennen Ceremonien, Zu seiner Ruhe gebracht worden/ zu 
schuldigen letzten Ehren vorgestellet von E. E. Ministerio A. C. J. hieselbst an. 1725. Thorn: 
Johann Nicolai 1725.  
[Anonym]: Der Reisende Gerbergeselle Oder Reisebeschreibung eines auf der Wanderschaft 
begriffenen Weisgerbergesellens; Nebst angehängtem wahrhaften und eigentlichen Verlauf 
des in Thoren Ao. 1724. bey dem Jesuiterkloster entstandenen Tumults, und darauf erfolgter 
Execution: Welchem noch beygefüget: 1. Des Collegii Soc. J. zu Thoren peinliche Anklage. 2. 
Schreiben Sr. Königl. Majestät in Preussen an die Könige in Großbritannien, Dännemark und 
Schweden, wie auch an die rußische Kaiserin; Jt. Schreiben des Königs in Dännemark an den 
König in Pohlen; Interceßionsschreiben des Magistrats zu Dantzig vor die zum Tode 
verurtheilte Thorner Bürger; und dieser selbst eigenes wehmüthiges Supplicatum. 3. Des P. 
Casimiri Wieruszewsky Einweyhungspredigt der St. Marienkirche in Thoren. Liegnitz: David 
Siegert 1751. 
[Anonym]: Der Thornschen Tragödie Dritter Actus, Darinn Eine umbständliche Nachricht/ so 
wol von der A 1724. den 7. Dec. in Thorn geschehenen blutigen Massacre, Als auch der in 
denen folgenden Tagen vollzogenen Execution aller übrigen im Decret wieder diese Stadt 
festgesetzten Puncten, Aus authentiquen und glaubwürdigen Documenten gegeben wird. 
Nebst beygefügter Lebens-Beschreibung und Portrait des enthaupteten Praesidenten Johann 
Gottfried Rösners. Königsberg: Martin Hallervords Erben 1725. 
[Anonym]: Der Thornschen Tragödie Erster Actus, Darinn, Nechst vorläuffiger accuraten 
Beschreibung der Stadt Thorn, und Vorstellung ihrer bißherigen Regierungs-Form, 
Imgleichen Des dasigen Kirchen- und Schulen-Staats, Eine gründliche und umbständliche 
Nachricht, von dem daselbst A. 1724. den 17. Julii erregten Tumult/ Aus Authentiquen 
Nachrichten und glaubwürdigen Documenten gegeben wird. Königsberg: Martin Hallervords 
Erben 1725. 
[Anonym]: Der Thornschen Tragoedie zweyter Actus, darinn eine gründliche und 
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umbständliche Nachricht, von der A.1724 im Sept. zu Thorn, wegen des erregten Tumults, 
gehaltenen Inquisitions-Commission, und dem darauff beym Königl. Assessorial-Gericht in 
Warschau den 16. Nov. gefälten Harten Decret, aus Authentiquen und glaubwürdigen 
Documenten gegeben wird. Königsberg: Martin Hallervords Erben 1725. 
[Anonym]: Des Pater Casimiri Wieruszewski S. J. Einweyhungs-Predigt Der St. Marien-
Kirche in Thorn/ Welche Er über die Worte aus I. Maccab. IV. v. 36.48.57. den 8. Decembr. 
MDCCXXIV. gehalten. Aus dem Pohlnischen Original übersetzt. Thorn 1724. 
[Anonym]: Des Thornischen Bürgermeisters, Johann Gottfried Rößners, Kurtz vor seinem 
Ende An Jhro Hochfürstl. Durchl. George Lvbomirski Des Heil. Röm. Reichs, Fürsten der 
Cron Unter-Cämmerern, Starost, Barski, Karimirski, Olstinski, Als Commissarium Bey 
Untersuchung des Thornischen Tumults, in Lateinischer Sprache Abgelassenes Schreiben, 
Nebst Beygefügter Deutscher Ubersetzung. [o. O. 1725]. 
[Anonym]: Des Vorsprechers der Jesuiten von Thoren Peinliche Anklage, Wie er solche Vor 
dem Königlichen Hohen Assessorial-Gericht Zu Warschau erhoben Nebst beygefügter 
Relation der darauf erfolgten harten Sentenz und unerhörten Execution Wie auch des an den 
König in Pohlen Von Sr. Majestät In Dennemarck Dieserhalb, Als wegen der Verfolgung der 
Protestirenden in Pohlen und Litthauen Ergangen Schreibens Nach dem Polnischen Original 
übersetzet. Warschau 1725. 
[Anonym]: Deutliche Erklährung der Articuln und paragraphen des Olivischen Frieden-
Schlusses, wodurch bewiesen wird, daß durch des Königlichen Pohlnischen Assessorial-
Gerichts wider die Thorner gefälleten Decret An. 1724. derselbe nicht violiret worden. [o. 
O./J.].  
[Anonym]: Die Boßheit des Thornischen Jesuiter-Hauffens, welche Aus der so genandten 
Fußfälligen Bitte, so von einem dieser Vasallen des höllischen Lügen- und Mord-Geistes, an 
die versammlete Commission nach abgefaßten Decret, mit hochtrabenden Jesuitischen 
Terminis, öffentlich proponiret worden, gründlich gezeiget/ Und Allen Gerechtigkeit 
liebenden ans Licht gestellet Per quendam Anonymum, cui Lojolistarum fraudes semper fuere 
detestabiles. Caliß: Polier-Mühle März 1725. 
[Anonym]: Die Frage: Ob dasjenige Decret, welches im vorigen Jahre zu Warschau wieder 
die Thorner gefället, oder ob der Protestanten verfängliche Schrifften wieder dieses Decret 
und dessen Execution, dem Olivischen Frieden zuwieder seyen? wird gründlich beantwortet. 
[o. O.] 1725. 
[Anonym]: Die Freye Reichs-Stete Der Ehren und Beschirmung, Welche anfänglich Durch 
den tapffern und frommen Macabeus Jn Jerusalem Nachgehends Durch Jhro Königl. Majestät 
Augusti II. Durchlauchte Commission An der Kirchen in Thorn, So unter dem Titul der 
verkündigten Jungfräulichen Gottes-Gebährerin Frembden Händen abgenommen, Und an 
dem ersten. Fest-Tage ihrer reinen Empfängniß Jn einer gehaltenen Pollnischen Predigt, 
Durch Den Priester Casimirus Wieruszewski, Soc. Jesu, Zur solennen Possession der 
Römisch-Catholischen Religion geöffnet worden, Jm Jahr des wiederhergestellten Heyles. [o. 
O.] 8. Dezember 1724. 
[Anonym]: Die Gründliche und Peinliche Anklage der Thornischen Jesuiten, An das Königl. 
Assessorial-Gerichte in Warschau, Vom letzten Octobr. 1724. wider den Rath und unschuldig 
Eingesessene Bürger der freyen Reichs-Stadt Thorn. Königsberg: Johann David Zäncker. [o. 
J.]. 
[Anonym]: Die von unschuldig vergossenen Blute Trieffende Fußstapffen Bey der 
Allerneuesten Ankunfft Des Tit. Plen. Herrn N. N. Rößners/ Weyland hochverdienten 
Praesidenten und Ober-Burgermeisters der Stadt Thoren/ Welcher den 7. Decembris 1724. 
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bey Gelegenheit eines zwischen denen Jesuiten und Lutheranern entstandenen Religions-
Streits, daselbst decolliret worden; In dem Reiche der Todten/ Und dessen remarquable 
Entreveú, Mit Doct. Martino Luthero, Dem theuren Rüstzeug Gottes und unschätzbren Säule 
der Evangelisch-Lutherischen Kirche/ Wobey der Erstere dem Andern eine vollkommene und 
ordentliche Relation Von der Thornischen Religions-Unruhe/ Wie auch von seiner eigenen 
dabey erlebten Fatalität, denen disfals remarquirten Vorbedeutungen/ und die darüber 
gehegten Zufälligen Gedanken/ Endlich zugleich von allen erfolgten lamentablen Suiten, als 
Umständen, welche noch in keinem von der Thornischen Affaire zum Vorschein 
gekommenen Exemplar referiret worden/ abstattet. Leipziger Neu-Jahrs-Messe 1725.  
[Anonym]: Discours Aux Grands De Pologne, Sur la nécessité de faire sortir les jesuites de ce 
royaume, pour y rétablir l‘union & la tranquilité. Amsterdam 1726. 
[Anonym]: Dissertatio In Qua Controvertitur Liceatne Dissidentibus Thorunensibus Fanum 
Vulgo Zwor Pro Exercitio Suae Augustanae Confessionis Erigere Thorunii? Cui Annectuntur 
Literae & Manifestationes Hoc In Negotio Scriptae Ad Acta Castensia Christburgensia 
Porrectae Typisque Mandatae. [o. O.] 1753. 
[Anonym]: Dritte Depeche Von der/ in dem Reiche der Todten/ Gehaltenen Entreveù 
Zwischen Dem Enthaupteten Herrn N. N. Rößnern/ Weyland Hochverdienten Praesidenten 
und Ober-Burgermeistern der Stadt Thoren/ Und D. Martino Luthero, Dieses Inhalts: So 
stehet es anjetzo zu Thorn/ und mit der Welt-bekandten Thornischen Religions-Unruhe/ Und 
denen darinnen biß daher so wohl in als außerhalb Thorn remarquirten Suiten/ Hic Meta 
Malorum! Hier ist das Todten-Reich/ hier wohnt die stille Ruh/ Des Unglücks Labyrinth 
schliest sich von selbst hier zu. Leipziger Neu-Jahrs-Messe 1725. 
[Anonym]: Dritte Fortsetzung der Historischen Nachricht Von dem zu Thorn paßirten Tumult 
des gemeinen Volcks/ und erfolgten scharffen Execution einiger zum Todt verurtheilten 
Personen/ mitgetheilet von Einem Liebhaber der Wahrheit. Danzig 1725. 
[Anonym]: Eclairissemens sur l'affair de Thorn envoyée aux Ministres aux Cours Ètrangeres 
daté Dresden le 6e Fevr. 1725. [o. O./J.]. 
[Anonym]: Eigene Worte Des Herrn Vice-Praesidenten in Thoren, J. H. Zernicken, Am Tage 
Seiner Erschrecklichen Execution, An seine Glaubens-Brüder wegen seiner Beständigkeit im 
Glauben, öffentlich bekennet. Berlin 1725.  
[Anonym]: Eigentliche Abbildung des jetzigen Portals an der S. Marien Kirche in Thorn 1725. 
[o. O./J]. 
[Anonym]: Eigentlicher Bericht und besondere Umstände von der im Pohlnischen 
Assessorial-Gerichte zu Warschau Wieder Die Stadt und Evangel. zu Thoren gefälleten 
grausamen Sententz, Und darauf vollstreckten unerhörten Execution. Nebst dem Beschluß der 
Tragödie, Auch einer kurtzen Beschreibung der Stadt Thoren ans Licht gegeben. [o. O.] 
Januar 1725. 
[Anonym]: Eines Pohlnischen Edelmanns Anrede An die Grossen Von Pohlen, die Ruhe und 
Einigkeit Des Königreichs durch Wegschaffung Derer Jesuiten zu befördern/ betreffend. 
Anfangs in Pohlnischer Sprache geschrieben/ nachgehends in die Lateinische und 
Französische/ nun aber wegen jetziger Zeit Läufften/ in das Teutsche übersetzet/ und mit 
Erläuterungen vermehrt. [o. O.] 1727. 
[Anonym]: Eines vornehmen JCTI Gründliche Nachricht Von Dem Zustand Der 
Evangelischen Religion In Pohlen und dem Groß-Hertzogthum Litthauen, Darinnen 
unumstößlich erwiesen wird, Daß Der Dissidenten Oeffentliches Religions-Exercitium Auf 
die Fundamental-Gesetze des Reichs gegründet sey, Auch Andreae Lipski à Lipe dagegen 
gemachte Schein-Gründe über den Hauffen gestossen werden. [o. O.] 1726. 
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[Anonym]: Einige Reflexions wieder das Vorgeben der Evangel. Potentaten, als wenn durch 
die Execution des im Königl. Pohlnischen Assessorial-Gericht gefälleten Urtheils in der 
Thornischen Sache der Olivische Friede sey gebrochen worden. [o. O. 1725].  
[Anonym]: Endlicher Vortrag, Womit Der Vorsprecher der Jesuiten von Thoren Vor dem 
Königlichen Hohen Assessorial-Gericht Zu Warschau, Im Nahmen seiner Mit-Brüder Die 
erhobene Peinliche Anklage Wider die Thorner beschlossen. Aus dem Pohlnischen 
gedruckten Original treulich übersetzet. Warschau 1724. 
[Anonym]: Endlicher Vortrag, Womit Der Vorsprecher der Jesuiten von Thorn Vor dem 
Königlichen Hohen Assessorial-Gericht zu Warschau, Den letzten Octobr. An. 1724. Im 
Nahmen seiner Mit-Brüder Die erhobene peinliche Anklage wider die Thorner beschlossen. 
Aus dem Pohlnischen gedruckten Original treulich übersetzet. Ulm: Christian Ulrich Wagner 
1725. 
[Anonym]: Erleutertes Preussen oder auserlesene Anmerckungen, über verschiedene, zur 
Preussischen Kirchen=Civil- und Gelehrten=Historie gehörige besondere Dinge, Woraus die 
bißherigen Historien=Schreiber theils ergäntzet, theils verbessert, Auch viele unbekannte 
Historische Wahrheiten ans Licht gebracht werden; Aus alten Uhrkunden, und meist 
geschriebenen Nachrichten gesammlet und herausgegeben von Einigen Liebhabern der 
Geschichte des Vaterlandes. Vier und zwantzigstes Stück. Königsberg: Martin Hallervoords 
Erben 1725. 
[Anonym]: Erste Fortsetzung der Historischen=Nachricht Von dem zu Thorn paßirten Tumult 
des gemeinen Volcks/ und erfolgten scharffen Execution einiger zum Todt verurtheilten 
Personen/ mitgetheilet von Einem Liebhaber der Wahrheit. Danzig 1725.  
[Anonym]: Erwegung Derer Reflexionen und anderer Einwendungen/ welche beygebracht 
werden zu erweisen/ daß die blutige Thornische Handlung Dem Olivischen Frieden nicht 
solle zuwider seyn. [o. O.] 1725.  
[Anonym]: Expositio Brevis, Juris, Sacrae Regiae Majestati Prussiae, Circa Templum Ad Sic 
Dictam Lindam Marianam, Competentis. Cum Adjunctis Sub A. Et B. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Expositio Iuium Eorum, qui Dissidentium nomine veniunt, Summarumque 
Potestatum, quarum partes illorum tueri interest. St. Petersburg 1766. 
[Anonym]: Exposition Des Droits Des Dissidents, Joints À Ceux Des Puissances Interessées 
À Les Maintenir. St. Petersburg 1766.  
[Anonym]: Extract aus dem Olivischen Friedens-Schluß, daraus zu ersehen, daß die Römisch-
Catholischen in Thoren die denen Evangelischen, wegen des letztern Tumults abgenommene 
Marien-Kirche, vermöge desselben Frieden-Schlussesnicht behalten können. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Extract Schreibens, Aus Thorn, Von der daselbst vorgegangenen blutigen und 
grausamen Execution: Aus welchem viele Merckwürdige Umstände zu ersehen sind, Welche 
noch in keiner Avise zu lesen gewesen. Altona: Jobst Heinrich Baak 1725. 
[Anonym]: Extraordinaires Gespräche In Dem Reiche derer Todten, Bestehende In einer 
Entrevuë, Zwischen Dem Thornischen Ober-Praesidenten Roessner, Welcher, im Decembr. 
des letztverwichenen 1724ten Jahres, decolliret worden, Und Dem Stamm-Vater, auch Stiffter 
des Jesuiter Ordens, Ignatio von Loyola, Worinnen nicht nur die gantze Thornische Affaire, 
mit allen ihren Umständen, unpartheyisch erzehlet, sondern auch, mit geziemender 
Bescheidenheit, darüber discuriret wird. Ferner fliessen viele sonderbare Dinge, Particularia, 
und Nachrichten mit ein, sowohl von dem Leben beyder aufgeführten Personen, als auch von 
denen Ordens-Regeln und Maximen derer Jesuiten. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Fernerweite Nachricht/ Und Umständliche Relation, Von der In Thoren Den 7ten 
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Decembris Anno 1724. gehaltenen Execution. Aus der Leidener Französischen Zeitung 
übersetzet. Regensburg: Johann Heinrich Krütingers Wittib [o. J.]. 
[Anonym]: Freymühtige Gespräche ueber einige neue Sachen aus der Gelahrten Welt, 
Insonderheit in Preussen, bey müßigen Stunden zur Ergetzlichkeit abgefasset, und Hn. Paul 
Dalcken in Elbing dediciret von einem unpartheyischen Freunde. [o. O.] 1724.  
[Anonym]: Fünffte Fortsetzung der Historischen Nachricht Von dem zu Thorn paßirten 
Tumult des gemeinen Volcks, und erfolgten scharffen Execution einiger zum Todt 
verurtheilten Personen, mitgetheilet von Einem Liebhaber der Wahrheit. Danzig 1725. 
[Anonym]: Gebundenes Gespräch Im Reiche der seeligen Todten, Zwischen dem 
Burgermeister Rößnern, Und denen neun enthaupteten Thornischen Bürgern. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Gedanken eines teutschen RechtsGelehrten über den jetzigen Zustand in Pohlen 
und die dabei vorkommende Rechte besonders den Friedens Schluß von Oliva. [o. O.] 1767. 
[Anonym]: Genuina Ratiocinatio Circa Decretum Ejusque Executionem In Negotio 
Thorunensi Anno 1724 agitato, Ab amante veritatis, & Legum Patriarum Cive Luci publicae 
data. Stadt am Hof: Johann Frantz Hanck 1725. 
[Anonym]: Genuina Ratiocinatio Circa Decretum ejusquè Executionem in Negotio 
Thorunensi Anno 1724. agitato, Ab amante Veritatis, & Legum Patriarum Cive Luci publicae 
data. [o. O.] 1725.  
[Anonym]: Gespräch Im Reich der Lebendigen, Zwischen dem letzthin jämmerlich 
ermordeten Evangelischen Geistlichen M. Herrm[ann] Joachim Hahn, Und dem bekannten 
Jesuiten, Pater Nonnhardt. In Dreßden, Bey Gelegenheit eines im Jahr 1722. Von einer 
Vornehmen Dame, Von der wahren Evangelischen zur Papistischen Religion daselbst 
Geschehenen Abfalls. Frankfurt/Leipzig 1726. 
[Anonym]: Getrouw en naauwkeurig Verhaal Van’t schrikkelyk Treurspel onlangs uytgevoert 
tot Thorn, in Pools Pruyssen, door het overleg en aanstoken der Jesuiten, Met byvoeging van 
de edelmoedige, regtmatige en tydige tusschenkomste van haare Brittannische en Pruysische 
Majesteyten, en andere Protestantische Mogentheden in die zake. Benevens een ernstige 
opwekking aan alle Protestanten, om zig te vereenigen en te stellen tegens henlieder 
algemeene Vyand. Uit het Engels vertaald, en met eenige anmerkingen: als mede een Brief 
van een Heer, die oog-getuygen is geveest van de bloedige Executie tot Thorn, verrykt. Waar 
agter is gevoegt het Tractaat van Vrede, den 3 May 1660. Tusschen den Koning en de 
Republicq van Polen ter cenre, en de Koning en’t Ryk van Sweeden, ter andere zyde, tot 
Oliva geslooten. Verciert met verscheide Kunstplaaten naar’t leven afbeeldent het Jesuities, of 
schrikkelyk Treurspel, den 7. December 1724. tot Thoorn vertoont. En een net Land kaartje, 
soo van het Pools Pruyssen al: d’omleggende Grenzen. Amsterdam: Johannes De Ruyter 1725. 
[Anonym]: Gott allein die Ehre! Kurtze Nachricht Vom Marien-Dienst/ Oder: Wie die 
Catholiquen die H. Jungfrau Maria verehren/ Um welcher willen Zu Thorn Ein so grausames 
Blut-Bad angestellet worden, Zu dieser Zeit courieusen Lesern nicht undienlich zu lesen. [o. 
O.] 1725. 
[Anonym]: Grab-Schrifft Des In der Königlichen Pohlnischen Stadt Thoren/ Den 7. 
Decembris 1724. enthaupteten Stadt-Praesidenten und Burgermeisters Johann Gottfried 
Rösners/ zum Andencken gesetzet. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Grabschrifft des in der Königlichen Pohlnischen Stadt Thoren, d. 7. Decembris 
1724. enthaupteten Stadt-Praesidenten und Burgermeisters, Johann Gottfried Röseners/ zum 
Andencken gesetzet. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Grab-Schrifft/ Welche der seel. Herr Präsident Rößner in Thorn/ vor seiner 
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Enthauptung selbst gemacht/ indem Er kaum 3. Tage vor seinem Arrest mit seinem Hauß-Bau 
fertig worden. I. Reg. VI, 9. Salomo bauet das Hauß/ und vollendts. [o. O./1724]. 
[Anonym]: Gravamina der Pohlnischen weltlichen Stände gegen die Geistlichen oder Clerisey. 
Aus dem Frantzösischen übersetzt. Warschau 1753. 
[Anonym]: Gruendliche Relation Der in Thorn vollfuehrten Execution, Mit gantz neuen und 
bißhero nicht bekandten vielen Umstaenden vermehret und ans Licht gegeben. Königsberg: 
Johann Stelter 1724. 
[Anonym]: Gründliche Historische Nachricht des zu Thorn in Preussen paßirten Tumults des 
gemeinen Volcks wider das Jesuiter Collegium, und der hierauff am 7. Decembr. erfolgten 
sehr scharffen Execution einiger zum Todt verurtheilten Personen, Aus sichern Nachrichten 
und auf expresses Verlangen, zur Steuer der Wahrheit dem Publico mitgetheilet, wobey auch 
der Innhalt der Peinlichen Anklage derer Jesuiten von Thoren vor dem Königl. Hohen 
Assessorial-Gericht zu Warschau Jm Nahmen seiner Mit-Brüder Wider die Thorner 
beschlossen. Aus dem Polnischen gedruckten Original treulich übersetzt. Warschau [o. J.]. 
[Anonym]: Het Thoorns-Bloedbadt En Treur-Toonel in drie Deelen beschreeven, waar van 
het eerste behelft een naaukeurige Beschryving der Stad Thoorn, Van haare Regering, en den 
Toestand van Kerken en Scholen. Het tweede een waaragtig en grondig verhaal van den 
Oproer den 17. July. 1724. voorgevallen, en hat derde een omstandig verslag vanít schrikílyk 
Bloed-Badt Op den 7. December desselven Jaars aangeregt, alles uit Autentyke en 
geloofwaardige Doccumenten binnen Thoorn opgezamelt, door D.H.M. Michael Lilienthal, 
Bedienaar des Godlyken Woordts in de Oudt-Stadt-se Gemeynte te Koninksberg, in Pruissen, 
en Hoog aansienlyk Mede-Lit van de Maatschappy der Wetenschappente Berlyn. Leyden: 
Coenraat Wishoff 1726. 
[Anonym]: Historische Nachricht Von dem Olivischen Frieden Worinnen kürzlich enthalten/ 
Was selbigen veranlasset, Und wie darinnen vornehmlich das Polnische Preussen Mit 
eingeschlossen worden/ Wie nicht weniger auch/ wer die Garanteurs Von solchen seynd/ 
Deme zugleich eine kurtze Beschreibung dieses Landes Mit beygefüget/ Wie nicht weniger 
was in der Thornischen Tumult-Sache Zeither vorgefallen/ Wobey dieses Letztere mit 
behörigen Documenten erleutert und nach ihrer wahren Beschaffenheit vorgestellet wird. 
Hamburg 1725. 
[Anonym]: Immunitas Civitatum Prussiae A Jurisdictione Judiciorum Tribunalitiorum Regni 
Poloniae Et Aliorum Qvorumvis Praeterquam Regiorum In Causis Contributionum 
Publicorum Instrumentorum Fide Et Ipsis Verbis Asserta. [o. O.] 1718.  
[Anonym]: Informatio Historico-Juridica De Fundo ac Templo Beatis: Virginis Mariae Ad 
Sacram Tiliam sito, vulgo Lindensi: unà cum Demonstratione Juris Dominij Proprietatis super 
Lindensia Bona, & Juris Patronatûs ad eandem Ecclesiam: Venerabili Capitulo Varmiensi 
competentis; ac Dominij utilis Patribus Societatis Jesu ibidem residentibus legitimè Collati. [o. 
O.] 1725. 
[Anonym]: Iohannes Godofredvs Roesnervs. Proconsvl. Thorvnensis. Et. Praeses. Ivdicii. 
Pvpillorvm. Protoscholarchaque, et, Magnificvs. Et. Optime. Meritvs. Hic. dignvs. in. aeterna. 
vivere. rosa. o. helicon. Dvm. Ipsi. Hoc. Die. Orto. Vt. Sit. Sospes. Flores. Consecras. 
Pvrpvreos. G. P. S. F. M. Repetit. L. M. Q. Vivat. Lvmen. Honor. [o. O./J.]. 
[Anonym]: Konstytucye Seymu Walnego Ordynaryinego Szescniedzielnego w Warßawie 
Roku Pańskiego MDCCXXIV, Dnia wtorego Mieśiąca Paźdźiernika Z ozonego. Cum Gratia 
& Privilegio S. R. M. Varsaviae Typis S. R. M. Scholarum Piarum. [o. O. 1724]. 
[Anonym]: Korte Bemerkingen Op zekeren Brief van den 6. December 1725. voerende den 
naem van zijne H. den Paus Benedictus XIII. aen de Katholijken der Vereenigde Nederlanden, 
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uytgegeven door den Heer Nuntius Spinelli, den 28. January 1726. [o. O./J.]. 
[Anonym]: Korte Verantwoording Voor De Roomsgezinden Dezer Republiek, Waar in Hare 
Kerkelyke Regeringe, van outs bestiert door Pausselyke Vikarissen, bewezen, verdedigt en 
gezuivert wort. Tegens het Kort Geding, Tegens die Priesters en andere Menschen, die hier te 
Lande onder de Rooms-Catholyke Ingesetenen de onrust stoken; vervat in de forme van een 
Brief aan een Regent geschreven. Amsterdam: Jacobus van Egmont [o. J.].  
[Anonym]: Kurze Beleuchtung Deren In einer jüngst-durch den Druck zum Vorschein 
gekommenen sogenannten Beantwortung der Frage: Ob das wider die Thorner An. 1724. zu 
Warschau gefällte Urtheil/ Oder Der Protestanten dagegen außfliegende Schrifften dem 
Olivischen Frieden widerstreben? enthaltenen Irrigen Assertorum und Conclusionum. [o. O.] 
1725. 
[Anonym]: Lauwerkrans, Gevlogten Om Het Hoofd Der Godzalige Martelaren, Door de 
woede der Jesuiten omgebragt binnen Thoorn, den 7den van Wintermaand, 1724. Door een 
Beminnaar des Protestantischen Godsdiensts. Amsterdam: Johannes Van Leeuwen [o. J.]. 
[Anonym]: Lettre Du Primat De Pologne, E’Crite De Dantzig Au Pape, Et traduite du Latin. 
Suivant la Copie de Dantzig. La Haye: Jean Van Duren 1734. 
[Anonym]: Lettre Sur Les Affaires Presentes De Pologne. La Haye: Jean Van Duren 1734. 
[Anonym]: Lettres De Mr. le Marquis de la Paz Secrétaire d'Etat de Sa Majesté Catholique, & 
de Mr. le Colonel Stanhope Ambassadeur de Sa Majesté Britannique. Avec Quelques 
Remarques sur la conduite du Ministere Britannique dans la situation des affaires de l'Europe. 
[o. O.] 1726. 
[Anonym]: Libellus Supplex. Serenissimo ac Potentissimo Principi ac Domino, Domino 
Augusto II. D. G. Regi Poloniae, Magno Duci Lithvaniae, &c. &c. &c. ut & Congregatis in 
Comitiis Regni Anno 1718. Illustrissimis Reipublicae Ordinibus, humillime & reverenter 
exhibitus, à Dissidentibus in Religione Christiana in Regno Poloniae & Magno Ducatu 
Lithuaniae. [o. O.] 1718. 
[Anonym]: Literae Ab Amico E civitate Regia Polonica Torunensi Rastadium missae, in 
causa Tumultus ibidem excitati die 16. Julij Anno 1724. Das ist: Send-Schreiben Eines Guten 
Freunds Auß der Königlichen Pohlnischen Stadt Thorn nach Rastadt/ Den allda entstandenen 
Tumult den 16. Julij 1724. Betreffend. Nebst angehengten Extract-Schreiben auß Regenspurg. 
[o. O.] 1725. 
[Anonym]: Lykzang over de Martel-Dood Van den Roemwaarden en Geleerden Heer M. 
Herman Joachim Hahn, Leraar der Lutherse Gmeente binnen Dresden, Door eenen 
Roomsgezinden genaamt Frans Laubler Dérelyk vermoord op den 21. Mey 1726. Door den 
Auteur van den Lauwerkrans enz. Amsterdam: Johannes Van Leeuwen 1726. 
[Anonym]: Manifest Przez Jchmciow Panow Dyssydentow Wielkiey Y Małey Polski Y Pruss 
uczyniony. [o. O.] 19.03.1767. 
[Anonym]: Manifestae rationes quas Sereniss. Regis Poloniae Maiestas de Justissima in 
nonnullos Thorunenses cives lata sententia publicam in lucem prodire jussit. Stadt am Hof: 
Joannis Frantz Hanck 1725. 
[Anonym]: Manifeste des Dissidens de la Grande et Petite Pologne. [o. O./J.]. 
[Anonym]: Martyrvm Mors Gloriosa, Felix, Vtilis Ac Divina Oratione Solemni In Lavdem 
Viri Et Mvnervm Amplitvdine Et Virtvutem Decore Splendissimi Ioann. Gottofredi Roesnerj, 
Praesidis Aeque Ac Consvlis Civitatis Thorvniensis Meritorvm Mvltitvdine Celebratissimi, 
Crventissimis Loiolitarvm Consiliis A. D. VII. Decembr. MDCCXXIIII. Thorvni Capite 
Deminvti Exposita A Sincero Lvtheranae Doctrinae Et Piorvm Martyrvm Cvltore. Ennius: 
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Nemo me lacrymis decoret, nec funera fletu Faxit, cur? volito vivus per ora virum. Halae 
Magdebvurgicae: Ioannes Christophorus Krebsivs 1725.  
[Anonym]: Memoriam Saecularem Diei Quo Ante Hos Trecentos Annos Prussia Excusso 
Tyrannidis Cruciferom Iugo In Libertatem Sese Vindicatum Ivit Publica Oratione 
Celebrandam Indicunt Gymnasii Thorunensis Rector Et Professores. Thorn: IO. Christoph. 
Iungmann 1754. 
[Anonym]: Naaukeurig en tot nu toe ongedrukt Verhaal Van den afgrysselyken Moordt, 
gepleegt op den 21 May des jaars 1726 aan den Heere M. Herman Joachim Hahn, Predikant 
aan de Kruis-kerke te Dresden, Door een Roomschgezinde, genaemt Frans Laubler; Waar in 
de gezegte Moordt, met alle des zelfs byzonderheden, niet alleen omstandig beschreven 
wordt; maar ook het geene de Moordenaar by zyn eerste Verhoor beleden heest. Waar by nog 
gevoegt is eene Naaukeurige Beschryving Van het Oproer, binnen de stadt Dresden door dien 
Moordt veroorzaakt; Met eene afbeeldinge van het moorddadig Mes, en eenige Spykers, door 
den Moordenaar gebruikt. Uit het Hoogduitsch vertaalt. Amsterdam: J. Cóvens/C. Mortier 
1726. 
[Anonym]: Nachricht von den gegenwärtigen Mishelligkeiten unter den Dissidenten beyder 
Confessionen, in Pohlen und dem Grosherzogthum Litthauen. Warschau: Gröll 1783. 
[Anonym]: Neu-eingelauffene und nöthige Continuation Zu der, in dem Reiche der Todten/ 
Gehaltenen Entreveú Zwischen Tit. plen. Herrn N. N. Rößnern/ Weyland Hochverdienten 
Praesidenten und Ober-Burgermeistern der Stadt Thoren/ Und Doct. Martino Luthero, 
Betreffend Die Thornische Religions-Unruhe/ Und was seit der Hinrichtung des obbemeldten 
Herrn Praesidenten/ und ferner erfolgten Execution, in dieser Die gantze Protestantische 
Kirche allarmirenden Affaire Bis daher erfolget, nebst einer Theologischen Einsicht, in die 
von dem Pater Casimiro Wieruszevvski, Soc. Jesu gehaltenen Einweyhungs-Predigt Der St. 
Marien-Kirche in Thoren. Leipziger Neu-Jahrs-Messe 1725. 
[Anonym]: Nieuw Aangekomen en Noodig Vervolg Tot de in het Ryk Der Dooden 
Gehoudene t’Samenspraak tusschen den Heer Johann: Gottfried Rösner, Gewezen Hoog-
geächte President en Opper-Burgermeester der Stad Thorn, en Dr. Martinus Lutherus: 
Aangaande de Thornsche Religie-Onrust, en wat zedert de Onthalzing der bovengemelde 
President, en verdere gevolgde Executië, in deeze de gantsche Protestantsche Kerk 
ontroerende zaak, tot nu toe is voorgevallen; benevens een Theölogische inzicht, in die, van 
den Pater Casimiro Wieruszewsky, Jesuit, gehoudene In-wyings Predicatie, in de St. Maria 
Kerk. Uit het Hoogduyts Vertaalt. Amsterdam: J. de Ruyter 1725. 
[Anonym]: Noch weitere und ausführlichere Nachricht von dem Thornischen Tumult/ und der 
darauff erfolgten Execution. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Nova Polonica Ex Comitiis Grodnensibus De Legatis Pontificis Maximi Et Regis 
Magnae Britanniae, Nec Non De Jure Patronatus Aliisque Ad Historiam Recentiorem 
Poloniae Et Civitatis Thorunensis Spectantibus Rebus. Köln: Officina Knochiana 1728. 
[Anonym]: Omstandig Verhaal van’t Plunderen der Jesuite Kerk binnen de Stad Thoorn, 
zynde ontstaan om dat Protestanse Kinderen voor de Processie der Jesuiten, in gemelde Stad 
gehouden, niet wilde knielen, Op den 16 July 1724. Als mede de Wreede Sententie Die daar 
op is gevelt en op een Moordadige wyze volbragt, en alles watíer van tyd tot tyd op is gevolgt, 
Hier zyn niet alleen bygevoegt de Brieven van den Koninck van Pruysse aan de Koningen van 
Polen, Engeland, Deenmercke, en Czaar van Muscovie; maar oock eenige schelmstukken der 
Jesuiten. Utrecht 1725. 
[Anonym]: Original Pieces, Concerning The Present Situation Of The Protestants and Greeks 
in Poland. Wherein are contained, The Explanation of their Rights published by the Court of 
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Russia: The Articles of the Peace of Oliva: The Confederacies of the Dissidents, and the 
Declarations of the Protestant Courts in their Favour: The Speeches of the Bishop of Cracovia 
and the Pope’s Nuncio: The Constitutions of the Diet of 1766: And the Articles of the College 
of the Bishops allowed to the Dissidents, &c. &c. &c. Translated from the Originals. London: 
W. Baker/J. W. Galabin 1767. 
[Anonym]: Pleidooi. Eisch en Conclusie, Door den Advokaat der Jesuiten, in de zaak van 
Thoren, op den laasten October gedaan. [o. O. 1725]. 
[Anonym]: Poetische Gedancken über des unvergleichlichen Thornischen Präsidentens und 
Ober-Bürgermeisters, des Hochseeligen Hn. Rößners, als eines unschuldigen und theuren 
Bluth-Zeugens unbefugte Hinrichtung welche am 7ten Decembris, 1724. durch einen 
Papistischen besoffenen Büttel geschahe. Zu jenes letzten Ehren/ und der Gewißenlosen 
Jesuwieder ewiger Schande vor Gott und aller unpartheyischen Welt entdeckt durch einen der 
Evangelischen Warheit und Unschuld Getreuen Liebhaber. Frankfurt 1725. 
[Anonym]: Prawa Dissydentow do ktorych przylaczone y prawa potenticyi interessui cych si 
za niemi w Petersburgu Mense Decembris Roku 1766. [o. O.] 1766. 
[Anonym]: Prawa y wolnosci dissydentom w nabozenstwie Chrzescianskim w koronie 
polskiey y w W.X.L. s uz ce z przywileiow, Konstitucyi Seymowych, y Statutow W. X. L. y 
ro nych inszych, adney w tpliwo i nie podlegai cych Authentykow, zebrane y dla wiadomosci 
wszystkich do druku podane. [o. O.] 1767. 
[Anonym]: Project of treaty between Great Britain and Prussia in the interests of religion in 
Poland . [o. O.] 1720. 
[Anonym]: Protest Van Het Christendom, Tegens het Misbruik van den Heiligen Naem Jesus 
Door de heilloze Lojolisten, of zo genaemde Jesuiten, By gelegenheyt der Verjaring van het 
Thornsche Moort- en Martel-Schavot. Op den Zevenden Dag van Wintermaent Ao. 1725. 
Amsterdam: J. de Ruyter 1725. 
[Anonym]: Reflexiones Uber das Von dem Königlich-Pohlnischen Assessorial-Gerichte 
Wider die Stadt Thoren ausgesprochene und vollzogene Urthel. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Reflexions Sur Lès Affaires Des Dissidens En Pologne. Avec Une Exposition Des 
Droits Des Dissidens, Joints À Ceux Des Puissances Interesse’es À Les Maintenir. Ah! 
Périsse à jamais l’affreuse Politique, Qui pretend sur les cœurs un pouvoir despotique, Qui 
veut le fer en main convertir les mortels, Qui du sang hérétique arrose les autels, Et suivant un 
faux zele, ou l’intérét, pour guides, Ne sert un Dieu de paix que par des homicides. Henriade, 
Chant. II. Seconde Edition augmentée. Betrachtungen über die Umstände der Dissidenten in 
Pohlen. Nebst einer ausführlichen Anzeige der Rechte der Dissidenten, wie auch der Rechte 
derjenigen Mächte, deren Interesse es erfordert, dieselben aufrecht zu erhalten. Ach! fänd auf 
ewig doch der Staatskunst Wuth ihr Ziel, Die über Hertzen nur tyrannisch herrschen will, Den 
Degen in der Faust sucht Hertzen zu bekehren Und ketzerisches Blut vergießt bey den Altären, 
Dem falschen Eifer folgt, von Eigennutz bethört; Den Gott des Friedens nur durch Menschen 
Word verehrt. Henriade zweyter Gesang. Zweyte vermehrte Auflage. Warschau, 2. Auflage 
1767.  
[Anonym]: Reflexye nad Okolicznosciami Dyssydentow. [o. O. 1766]. 
[Anonym]: Relation von der an zehen Evangelischen den 7 Decemb. 1724 vollenzogenen 
Execution, und Wegnehmung der Lutherischen St. Marien Kirche in Thorn. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Samlung der vornehmsten wegen der Welt-berüchtigten Thorenschen Execution 
Herausgekommenen Schrifften, Die Alls ein ewiges Denckmahl der unmenschlichen Raserey 
nud entsetzlichen Grausamkeit Der Polnischen Nation bey allen vernünfftigen Christen 
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dauren werden; Denen zugleich Der Olivische Friede Nebst einer Kurtzen und accuraten 
Beschreibung des Polnischen Preußen Beygefügt ist. Danzig 1725. 
[Anonym]: Schreiben des Bürgermeisters und des Stadtrats Thorns an August II., Thorn den 
25. Juli 1724. [o. O./J.]. 
[Anonym]: Schreiben Des letzten Heer-Meisters der ausgerotteten Tempel-Herren Jacob von 
Mulay aus dem Reiche der Todten/ An den itzigen Hochwürdigen Pater General der heil. 
Gesellschaft Jesu, Die Gleichheit des Ordens der Tempel-Herren mit dem Jesuiter-Orden, und 
des letztern besorgliche Fata betreffend. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Schreiben des Päpstlichen Nuntii in Pohlen an einen vertrauten Freund/ angehend 
das auf letzterm Pohlnischen Reichstage zu Grodno wider ihn abgefaßte Reichs-Gesetze: 
Wegen seiner Merckwürdigkeit/ und besonders wegen eines bißher noch nicht recht bekannt 
gewordenen Umstandes/ die Thornische Affaire betreffend/ aus dem Lateinischen ins 
Teutsche übersetzet. [o. O.] 1727. 
[Anonym]: Schreiben eines Preußen an seinen Freund in Teutschland worinnen verschiedene 
bißher noch nicht bekannte, aber sehr nöthige und wichtige Umstände von der Thornischen 
Sache, ingleichen einige von dem jetzigen Zustand selbiger Stadt handelnde Dinge gemeldet/ 
insonderheit aber viele grobe Fehler und Unwahrheiten, welche in dem so genannten 
Gespräche im Reiche der Todten zwischen dem Thornischen Praesident Roesner und dem 
Stifter des Jesuiter-Ordens/ Ignatio Loyola, enthalten sind/ angezeiget werden. [o. O.] Juni 
1725. 
[Anonym]: Schriften die Sache der Herrn Dissidenten in Polen und ihre Conföderation zu 
Thorn betreffend. Im Original und mit einer teutschen Uebersetzung. [o. O.] 1767.  
[Anonym]: Sczera Prawda Przeciw obłudnemu fałszowi. To iest: Prosta z Pisma swietego, 
odpowiedz Katolicka; na wykretne, osobliwie Karola Drelinkurta, z tegoz Pisma Zarzuty 
Dyssydentskie. Przez X. Stefana Sczanieckiego Societatis Jesu Theologa, Dana. Od wescia na 
Ziemi za Zpiorzeniem z Nieba Mi osierdzia Boskiego, w czasie Wcieloney Przedwieczney 
Prawdy. Z Pozwoleniem Starszych. Poznań: Kolleg Soc. Jesu 1719. 
[Anonym]: Sechste Fortsetzung der Historischen Nachricht Von dem zu Thorn paßirten 
Tumult des gemeinen Volcks, und erfolgten scharffen Execution einiger zum Todt 
verurtheilten Personen, mitgetheilet von Einem Liebhaber der Wahrheit. Danzig 1725. 
[Anonym]: Sieben und zwantzig Anagrammata, aus dem Worte Jesvita gezogen, und mit 
Lateinisch- und Teutschen Erläuterungen, denen blutdurstigen Anstifftern der Welt-bekandten 
Thornischen Execution, zu reiffer Betrachtung, vorgeleget. Königsberg: Stelter [o. J.]. 
[Anonym]: The second letter from His Most Sacred Majesty King George to the King of 
Poland [Frederick Augustus I.], concerning the bloody execution done against the Protestants 
of Thorn, etc. With the King of Poland's answer. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: The Source of all the Sufferings the Protestants in Thorn, in Great Britain, etc. 
have undergone from Popish Princes; being a Collection of some principles in the Church of 
Rome strictly engaging 'em to persecute their Protestant subjects. With some observations and 
advices thereupon. London 1726. 
[Anonym]: The Speech of the Reverend Father, the advocate for the Jesuits of Thorn in the 
High Court of Chancery of Poland, demanding justice against the Protestants of the said city, 
upon account of the late tumult there. Dublin 1725. 
[Anonym]: The Speech Of The Reverend Father, The Advocate for the Jesuits of Thorn, On 
Occasion oft he Tumult in that City, Delivered before the Assessorial Tribunal Of The Great 
Chancellor of Poland, on the 31st Day of October, 1724. Demanding Sentence against the 
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Protestants of the said City. Bombalio; Clangor; Stridor; Teratantara; Murmur! London: J. 
Peele 1725.  
[Anonym]: Thorn, Ist eine grosse Stadt an der Weixel, über welche daselbst eine Brücke 
gehet, in der Woywodschafft Culm, 24 Meil von Dantzig, wird in die Alte- und neue Stadt 
getheilet, auch hat Sie ein berühmtes Gymnasium, und sind die Einwohner, theils Evangelisch, 
theils Römisch Catholisch; Sie wurde anno 1703. durch die Schweden erobert, und ihre 
Befestigungs-Wercke geschleiffet. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Thorner Tragödie i. J. 1724 die zur Protestantenverfolgung führte. [o. O.] 1727. 
[Anonym]: Thornische Nachrichten/ In sich haltend verschiedene bisher unbemerckt 
gebliebene Umstände der Execution, und was darauf erfolget/ Insonderheit aber Diejenige 
Buß-Predigt/ welche der Senior des dortigen Minist. M. Geret. wenige Zeit vor der Execution 
in Thoren gehalten/ Und darinnen gleichsam die Execution und den Tag derselben vorher 
verkündiget und angedeutet hat. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Thränen des Schlesischen Zions/ Uber die in ihrem Blute schwimmende 
benachbarte Thornische Rahel; Das ist: Die den 7. Decembris Anno 1724. zu Thorn Im 
Protestantischen Blute, Auf dem Schau-Platz der Unschuld/ Vermittelst einer fatalen 
Religions-Zwistigkeit/ Harten Inquisition, Und weil die Welt stehet Unerhörte Execution, 
aufgezwungene Märtyrer-Crone/ Wovon der gantze Historische Verlauff/ nach allen 
Umständen/ in Frag und Antwort/ auf das allerdeutlichste und vollkommenste dargestellet 
wird. Jer. 31. v. 15. Man höret eine klägliche Stimme und bitteres Weinens auf der Höhe: 
Rahel weinet über ihre Kinder/ und will sich nicht trösten lassen über ihre Kinder/ dann es ist 
aus mit ihnen. [o. O.] 1725.  
[Anonym]: Trost-Rede Aus der Ewigkeit, Des am siebenden December verwichenen 1724. 
Jahres, zu Thorn executirten Stadt-Präsidentens und Bürger-Meisters Rösners, An seinen in 
der Zeitlichkeit zurücke gebliebenen Bedrängten Glaubens-Genossen. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Uitgeleze Aanmerkingen Over Het Thornse Bloedbad Of Bedenkingen Over de 
schrikkelyke gevolgen van’t onderdrukken der Protestanten in Polen, In twee Zamenspraken 
verhandeld tuszen Theophilus En Philometor. Amsterdam: Johannes Van Leeuwen 1725. 
[Anonym]: Uitlegging Van De Plaat, Genaamt: Het Toneel Van’t Schrikkelyk Treurspel, 
Uitgevoert door de Jesuiten tot Thoorn, op den 7 December, 1724. Benevens alle deszelfs 
cieraaden. Utrecht 1725. 
[Anonym]: Umständlich- und wahrhafftig außführliche Nachricht Von dem Grausamen 
Mordt Eines getreuen Lehrers/ Des Hoch- Wohl- Ehrwürdigen und Hochgelehrten Herrn M. 
Hermann Joachim Hahns/ SS. Theol. Baccalaurei und im Dreßdnischen Ministerio zum Heil. 
Creutz Diaconi, Welcher Auf eine unerhörte Weise durch sechs Mörder-Stiche den 21. May 
1726. von einem gewesenen reutenden Trabanten/ Frantz Laubler/ In seiner Priester-
Wohnung erbarmlich umgebracht und getödtet worden/ Nebst einem Anhang des seel. 
Verstorbenen Symboli; samt des zur Mord-That gebrauchten Messers, mit Beyfügung eines 
sehr leß-würdigen Liedes, welches auf den Nahmen des seel. Herrn Herrmann Joachim Hahns 
durch eine getreue Hand an den Tag gegeben worden/ Mit dem Nahmens-Buchstaben: Herr 
Jesu Hilff! Dan. 12. vs. 3. Die Lehrer werden leuchten wie des Himmels Glantz/ und die viel 
zur Gerechtigkeit geführet haben/ wie die Sterne immer und ewiglich. Stuttgart: Christian 
Gottlieb Rößlin [o. J.]. 
[Anonym]: Umständlicher Verlauff, was wegen des zu Thorn den 16 Julii 1724. Erregten 
Tumults bißher vorgegangen, nebst der Sententz und Execution. [o. O.] Dec. 1724. 
[Anonym]: Umständlicher Verlauff, was wegen des zu Thorn Erregten Tumults bißher 
vorgegangen, Nebst der Sententz und Execution. Wobey noch einige nachher eingelaufene 
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Nachricht beygefüget ist. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Umständlicher Verlauff/ Was wegen des zu Thoren den 18. Septembr. 1724. [sic] 
Erregten Tumults hißher vorgegangen Nebst der Sententz und Execution. Berlin: Rüdiger [o. 
J.]. 
[Anonym]: Unpartheyisches Gespräche Im Reiche der Todten zwischen Johanne Diazio, 
Einem gebohrnen Spanier, der auf Anstifften seines leiblichen Bruders der Evangelisch-
Lutherischen Religion wegen ermordet worden; Und Johann Gottfried Rößnern/ gewesenen 
Präsidenten in Thorn, Welcher den 7. December letztverwichenen Jahres enthauptet worden: 
Worinnen Beyder merckwürdiges Leben und Tod; Deßgleichen Ein vollkommener Bericht 
alles dessen, was wegen der Thornischen Tumults-Affaire, so wohl auf dem Pohlnischen 
Reichs-Tage und vor dem Assessorial-Gerichte, als auch in Thoren selbst passirt, Sammt den 
hierzugehörigen, theils noch ungedruckten Documenten. Berlin/Frankfurt/Hamburg 1725. 
[Anonym]: Unvorgreiffliche Gedancken/ über den zu Thorn/ im alten Raht-Hause/ A. 1725. 
d. 15. Julii vernommenen starcken Knall. [o. O./J.]. 
[Anonym]: Verschiedene Briefe/ so in der Thornischen Affaire von hohen Potentaten/ und 
anderen/ geschrieben worden. nebst einigen Erläuterungen. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Verwendungsschreiben König Friedrich Wilhelms I. an König August II. für die 
Thorner Verurteilten, datiert Berlin, den 28.11.1724. [o. O./J.]. 
[Anonym]: Vierte Fortsetzung der Historischen Nachricht Von dem zu Thorn paßirten Tumult 
des gemeinen Volcks/ und erfolgten scharffen Execution einiger zum Todt verurtheilten 
Personen/ mitgetheilet von Einem Liebhaber der Wahrheit. Danzig 1725. 
[Anonym]: Viro Magnifico Ac Generoso. Domino Gerhardo Thomas. Praeconsuli Quondam 
in/ Patria Civitate/ Thorunensi Seniori/ Gravissimo Splendidissimoque/ Nato annos LXXV/ 
Exhaustis Aetate Et Labore Viribvs Placida Morte/ Dominica Cantate/ Sopito/ Ac d. VI Maii 
Anno db b CCXXV/ Solenni Fvnere Elato/ Monvmentvm Hoc Qvalecvnqve/ Ex Debito 
Venerationis Cvltv/ Erigere Laborabant/ Rector Et Proffssores (sic) Thorvn. Thorn: Johann 
Nicolai [o. J.]. 
[Anonym]: Vita Petri Magni, Rvussorvm Imperatoris, Gloriosiss. Mem. Oder Des 
Allerdurchlauchtigsten, Großmächtigsten und Unüberwindlichen Petri des Großen, Kaysers 
und Souverains vom gantzen Rußlande etc. etc. etc. Vaters des Vaterlandes, Personalia, Nebst 
beygefügter Trauer-Rede, Welche resp. bey vollzogenem Kayserl. Leichen-Begängnis und an 
dem hernach zum Gedächtnis Sr. Majesté Exequien durchs Liefländ. General-Gouvernement 
angeordneten Fest-Tage In der Residence St. Petersburg Und in allen Kirchen und Gemeinden 
des Hertzogthums Liefland bey Volckreicher Versammlung/ auch aller Anwesenden 
hertzinniglicher Trauer und Leidwesen gehalten und abgelesen worden. St. Petersburg/Riga 
1726. 
[Anonym]: Waarschouwing Tegen de Waerschouwinge van eenen hedensdaegschen Schryver, 
die zynen naem verbergende, de geregtigheden der Hollandsche Katholyke Kercke vinnig 
komt bevegten. Amsterdam: Nicolaas Potgieter 1725.  
[Anonym]: Wahrhafft und gründliche Species Facti von dem Thornischen Tumult/ Welche 
der enthauptete Herr Präsident Rößner noch vor abgefasseten Pohlnischen Decret an einen 
guten Freund in D. selbst überschrieben hat. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Wahrhafftige Copie Zweyer Bittschreiben Des gewesenen Praesidenten und Vice-
Praesidenten in Thorn, Herrn Rößners und Herrn Zernickes, Welche dieselben an Sr. 
Hochfürstl. Gnaden Den Fürsten Lubomirsky Wenig Tage Vor der Welterstaunenden dasigen 
grossen Execution abgesendet. Danzig 1725. 
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[Anonym]: Wahrhafftige Historische-Nachricht Von dem am 16. Jul. 1724. zu Thorn in 
Preußen paßirten Tumult des gemeinen Volcks wider das Jesuiter Collegium Und der hierauf 
am 7. Dec. erfolgten sehr scharffen Execution einiger zum Todt verurtheilten Personen, Aus 
sichern Nachrichten und auf expresses Verlangen, dem Publico mitgetheilet, von Einem 
Liebhaber der Wahrheit. Danzig 1725. 
[Anonym]: Wahrhafftige Historische-Nachricht, Von dem am 16. Jul. 1724 Zu Thorn in 
Preussen passirten Tumult des gemeinen Volcks wider das Jesuiter-Collegium, Und der 
hierauf am 7. Dec. erfolgten sehr scharffen Execution einiger zum Todt verurtheilten 
Personen, Aus sichern Nachrichten und auf expresses Verlangen, zu Steuer der Wahrheit dem 
Publico mitgetheilet Von Einem Liebhaber der Wahrheit. Nebst einem Schreiben, Welches Se. 
Königl. Maj. in Preussen an Ihro Königl. Maj. in Pohlen, wegen der Thornischen Sache, und 
der Verfolgung der sämtlichen Evangelischen haben abgehen lassen. Ulm: Christian Ulrich 
Wagner 1725. 
[Anonym]: Wahrhafftige Historische-Nachricht, Von dem am 16. Jul. 1724. zu Thorn in 
Preussen/ passirten Tumult des gemeinen Volcks wider das Jesuiter-Collegium/ Und der 
hierauf am 7. Dec. hujusdem anni erfolgten entsetzlich-scharffen Execution einiger zum Tod 
verurtheilten Evangelisch-so hoch- als niedern Personen/ Nebst einigen Schreiben/ Welches 
Se. Königl. Maj. in Preussen an Ihro Königl. Maj. in Pohlen/ in Groß-Brittanien etc. 
Dännemarck etc. und Schweden etc. Majest. Majest. Majest. Wegen der Thornischen Sache/ 
und der Verfolgung der sämtlichen Evangelischen Kirchen in Pohlen und Lithauen/ haben 
abgehen lassen/ Aus sichern Nachrichten zu Steuer der Wahrheit dem Publico communiciret. 
Heilbronn: Johann Christian Leucht 1725. 
[Anonym]: Warhaffte Species Facti Von dem Des bey der den 16. Jul. 1724 von denen 
Jesuitern bey der St. Jacobs-Kirche zu Thoren gehaltenen Solennen Procession enstandenen 
Religions-Tumult/ und denen dabey vorgefallenen Excessen, darauff angestellten Inquisition, 
und endlich erfolgten Sententz, Vermittelst eines Unpartheyischen Discourses, Zwischen 
Zweyen auff der Post von Breßlau nach Franckfurt an der Oder Passirenden Passagierern/ 
Deren der eine der Catholischen/ der andere der Evangelischen Religion zugethan/ Erörtert/ 
und so durch den Druck dem Curieusen Publico Communiciret. [o. O.] 1724.  
[Anonym]: Warhaffte und Ausführliche Relation, Von dem am 16. Jul. 1724. Zu Thorn in 
Preussen entstandenen Tumult/ Und der hierauf am 7. Decemb. Erfolgten sehr scharffen 
Execution Einiger zum Todt verurtheilten Personen. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Wehmüthiges Flehen der Stadt Thorn An die Protestantische Puissancen wegen 
des/ 1724. daselbst vorgegangenen Tumults/ und darauff den 7. December a. ej. gehaltenen 
wiederrechtlichen grausahmen Execution. Königsberg: Joh. David Zäncker [o. J.]. 
[Anonym]: Weiterer Verfolg Des Neuesten, Von der Thornischen Affaire, Und was dazu 
sonst gehöret, oder bey Gelegenheit derselben kürtzlich vorgegangen. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Zufällige Gedichte Auf Die Stadt Thoren. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Zugabe zu denen Thornischen Nachrichten/ In sich haltend verschiedene noch 
bißher unbemerckt gebliebene Umstände der Execution, und was darauf erfolget, Insonderheit 
aber Diejenige Buß-Predigt/ welche der Senior deß dortigen Ministerii M. Geret/ wenige Zeit 
vor der Execution in Thoren gehalten, Und darinne gleichsam die Execution und den Tag 
derselben vorher verkündiget und angedeutet hat. [o. O.] 1725. 
[Anonym]: Zuverläßiges Gesuch der Stadt Thorn, An den Römischen Pabst, wegen der am 7. 
December 1724. auf der Jesuiter Anstifften In Thorn gehaltenen wiederrechtlichen 
grausahmen Execution, mit Beylage A B C. Königsberg: Joh. David Zäncker 1725. 
[Anonym]: Zwey Zur Thornischen Affaire gehoerige und gantz noethige Schrifften, I. 
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Schreiben derer Jesuiten in Thorn an den Pohlnischen Cantzler, dat. Thorn den 18. Juli. 1724. 
II. Koenigl. Pohlnische Citation an die Stadt Thorn. Aus der Pohl. und Lateinischen Sprache 
mit gröstem Fleiss uebersetzt. Königsberg: Johann Stelter [1724]. 
[Anonym]: Zweyte Fortsetzung der Historischen-Nachricht Von dem zu Thorn paßirten 
Tumult des gemeinen Volcks/ und erfolgten scharffen Execution einiger zum Todt 
verurtheilten Personen/ mitgetheilet von Einem Liebhaber der Wahrheit. Danzig 1724. 
[Ancuta, Jerzy Kazimierz]: Jus plenum religionis catholicae. In regno Poloniae et M.D.L. iuri 
praetenso dissidentium in supplici libello, et supplemento Privilegiorum, ac Constitutionum; 
ad Comitia Generalia congregatis ordinibus, praesentato Grodnae: anno 1718. oppositum. 
Demonstrans: nullam dissidentes habere capacitatem activae et passivae vocis, in regno 
Poloniae et M.D.L. Vilnae 1719. 
[Ders.]: Stadiodromus orthodoxus erratici, heterodoxi, vestigator, prodromi, seu manifesta 
deprehensio errorum anonymi dissidentis sub titulo Prodromus Poloniae. Vilnae 1721.  
[Arnold, Christof]: Send-Schreiben von dem Zustande und Drangsalen Derer Dissidenten 
oder Protestanten in Pohlen und Litthauen etc. An einen guten Freund/ Darinn insonderheit 
Bericht gethan wird von der betrübten Begebenheit und Bedruckung des Herrn Siegmund von 
Unruh/ etc. etc. Wie auch Von dem gefährlichen Religions-Artickel/ welcher bey letzterm 
Friedens-Tractat in Pohlen errichtet worden/ Und Sr. Königl. Majestät in Pohlen darüber 
ertheiltem Gnaden-Briefe. Welchem das/ Von der Sorbonne zu Paris über die wider 
gedachten Herrn von Unruh ergangene unerhörte Sentenz, verfaste Bedencken; Dann Die - 
von denen Dissidenten/ bey dem letzterm - zu Grodno gehaltenem Reichs-Tage/ übergebene 
wehmüthigste Supplique, annoch mit beygefüget worden. [o. O.] 1719 [1. Auflage Freystadt 
1717]. 
[Arndt, Prof.]: Wohlverdientes Lob- und Ehren-Gedichte Der Blutduerstigen Jesuiten, Durch 
welche der unerhoerte Mordt und Ruin der armen Stadt Thoren entsponnen, und so gar ins 
Werck gerichtet worden. Aufgesetzt zum Ausgang des 1724. Jahres, von einem Ehr- und- 
Wahrheit-liebendem Gemuethe. Königsberg: Johann David Zaencker [1724].  
Beausobre, Isaac de: Jatzko, ou Commentaire sur l‘endroit du plaidoyer des jésuites contre les 
protestans de Thorn, où il est parlé de ce saint. [o. O.] 1725.  
Ders.: St. Jatzko: Or, A Commentary On A Passage in the Plea Made by the Advocate for the 
Jesuits at Thorn; In which Mention is made of this Polish Saint. A Translation from the 
Original French of Monsieur Beausobre. London: Richard Hett 1735. 
Bion, John [Jean Francois]: An Account of the Torments which French Protestants endure 
aboard the Galleys. London: J. Downing 1712. 
[Ders.]: An Authentick Narrative Of the late Proceedings And Cruel Execution at Thorn. 
With Two Letters written upon that Occasion by Britannicus, in the London Journal. To 
which is prefix’d, An Account of the Rights and Privileges of the City of Thorn. London: W. 
Wilkins and J. Peele 1725.  
Ders.: Historie der vervolgingen, tegens de protestanten in Europa verwekt, t'zedert de elfde 
eeuw, tot den jaare 1726 inkluys. Uit het Engelsch vertaalt, en vermeerdert, door Joan Bion. 
Predikant der Engelsche kerk. Amsterdam: Johannes van Septeren 1726.  
Ders.: Narré Exact Et Impartial De ce qui concerne la sanglante Tragedie De Thorn, Traduit 
de l’Anglois. Avec huit Tailles douces & un Journal de tout ce qui s’est passé jusqu’à ce jour 
depuis l’éxecution barbare de la sentence de Varsovie. Par Jean Bion, Ministre de l’Eglise 
Anglicane. Imprimé pour l’Auteur. Amsterdam 1725. 
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Ders.: Relation Des Tourments Qu‘on fait souffrir aux Protestants Qui sont sur les Galeres de 
France. Faite par Jean Bion, c’y devant Prêtre & Curé d’Ursy, ancien Aumonier de la Galere 
nommée La Superbe. London: Henry Ribotteau 1708.  
Boccavera, Gabriele: Jesuitischer-Pilgrim, Welcher Als abgeordneter Clerisey-Bothe, Von 
denen Pohlnischen Magnaten Mit wichtigen Depechen wegen des zu Thoren vorgegangenen 
Tumults 1724. nach Rom reiset, Und unter wegens mit einen aus der Sclaverey kommenden 
Protestanten einen merckwürdigen Disput bekömmt. Nach dem in der Schweiz gedruckten 
Exemplar. [o. O.] 1725. 
Cocks, Richard: A True and Impartial Inquiry Made into the late Bloody Execution at Thorn: 
Or, A Challenge to the Jesuits to Answer it; And A Certain Rule and Safe for the Poor and 
Unlearned to Examine their Religion by, and to find their Way to Heaven: Also a modest 
Vindication of some Tenets held by the People commonly call'd Quakers. To which is Added, 
An Answer to some Reflections made by a Roman Catholick on the True and Impartial 
Enquiry, & c. London: J. Roberts and A. Dodd 1727. 
Contenius, Christian: Das Grab des Weyland Hoch-Edlen Vesten und Hochweisen Herrn 
Herrn Gerhard Thomas/ Hoch-meritirten ältesten Burgermeisters der Stadt Thorn welcher 
Anno 1725. den 30. April. Nachmittag zwischen 12. und 1. Uhr im 75sten Jahr seines 
höchstrühmlich erlangten Alters seelig entschlaffen und Den 6. Maji mit solennen 
Ceremonien zur Erden bestattet wurde beehrte aus unterthäniger Pflicht Christian Contenivs. 
Thorn: Johann Nicolai [1725]. 
Ders.: Das Unter Seuffzen und Klagen getröstete Zion wurde bey der im Jahr 1725. 
gehaltenen Rühr-Predigt in Thorn zu vorstehender Vertheilung derer Hohen und schweren 
Ehren-Aempter Eines Hoch-Edlen und Hochweisen Magistrats wie auch zu Bezeugung des 
gegen die Hochlöbl. sämptl. Ordnungen gehörigen Respects in dem anjetzt bestimmten 
Gottes-Hause ergebenst überreichet von Christian Contenio. Thorn: Johann Nicolai 1725. 
Ders.: Den Schmertzlichen Verlust Seines hohen Gönners Wolte Bey dem Solennen Leich-
Begängniß Des Hoch-Edlen Besten und Hochweisen Herrn Herrn Joh. Gottfried Rösners/ 
Hochverdienten Burgermeisters/ auch itziger Zeit Praesidenten und Proto-Scholarchen in 
Thorn/ Aus ergebener Schuldigkeit an den Tag legen/ Christian Contenius. Thorn: Johann 
Nicolai [1725].  
Dalcke, Paul: Rechtmäßige Vertheidigung, Welche Wider die falschen Beschuldigungen Des 
Gelahrten Preussens Zur Behauptung Seiner gerechten Sachen hat publiciren müssen Paul 
Dalcke, S.S.Th.C. [o. O.] 1724. 
Defoe, Daniel: The Evident Approach Of A War; And Something of The Necessity of It, In 
Order to Establish Peace, and Preserve Trade. Pax Quaeritur Bello. To which is Added, An 
Exact Plan and Description of the Bay and City of Gibraltar. London: J. Roberts and A. Dodd 
1727 [2. Aufl. London 1727]. 
Duim, Fredrik: De Gemartelde Deugt Binnen Thorn. Treurspel. Amsterdam: Hendrik Bosch 
1728. 
Elsner, Johann George: Einige Allgemeine Historische Anmerckungen Von der 
Burgermeisterlichen Würde in Thorn/ Als der Magnificus, HochEdle/ Beste/ Hoch- und 
Wohlweise/ und Hochgelahrte Herr Herr Anton Giering, Bißhero gewesener Raths-Eltester 
und Ober-Kämmerer dieser Stadt/ in ordentlicher Raths-Kühre 1738 den 19. Martii zu 
derselben wie auch Praesidirenden Ampte erhoben wurde; unterwirfft Diesem seinem Hohen 
Patrono und allen der Preußischen Geschichte Liebhabern zur gütigen Beurtheilung/ Und legt 
dabey seine schuldigste Glückwünschung zu solcher Erhebung an Denselben gehorsamst ab, 
ein verbundener Diener, Johann George Elsner Thorunens. Thorn: Johann Nicolai [1738]. 
	267	
Faber, Anton: Europäische Staats-Cantzley darinnen zum Behuff der neuesten politischen-, 
Kirchen- und Reichshistorie was sowohl in Religions-Angelegenheiten merckwürdiges 
vorgefallen als in Staats- und Reichs-Geschäfften vor kurztem abgehandelt worden und zum 
Vorschein gekommen ist/ in richtiger Ordnung vorgetragen und ohnparteyisch mitgetheilt von 
Anton Faber. Fünff und Vierzigster Theil. [o. O.] 1725/1. 
Ders.: Europäische Staats-Cantzley darinnen zum Behuff der neuesten politischen-, Kirchen- 
und Reichshistorie was sowohl in Religions-Angelegenheiten merckwürdiges vorgefallen als 
in Staats- und Reichs-Geschäfften vor kurztem abgehandelt worden und zum Vorschein 
gekommen ist/ in richtiger Ordnung vorgetragen und ohnparteyisch mitgetheilt von Anton 
Faber. Sechs- und Vierzigster Theil. [o. O.] 1725. 
[Fassmann, David]: Extraordinaires Gespräche In Dem Reiche derer Todten, Bestehende In 
einer Entrevuë, Zwischen Dem Thornischen Ober-Präsidenten Roessner, Welcher, im 
Decembr. Des letztverwichenen 1724ten Jahres, decolliret worden, Und Dem Stamm-Vater, 
auch Stiffter des Jesuiter Ordens, Ignation von Loyola, Worinnen nicht nur die gantze 
Thornische Affaire, mit allen ihren Umständen, unpartheyisch erzehlet, sondern auch, mit 
geziemender Bescheidenheit, darüber discuriret wird. Ferner fliessen viele sonderbare Dinge, 
Particularia, und Nachrichten mit ein, sowohl von dem Leben beyder aufgeführten Personen, 
als auch von denen Ordens-Regeln und Maximen derer Jesuiten. [o. O.] 1725. 
[Gaspary, Krzysztof]: Genuina Ratiocination Circa Decretum ejusque Executionem in negotio 
thorunensi Anno MDCCXXIV. agitato Ab amante Veritatis & Legum Patriarum Cive Luci 
publicae data Anno MDCCXXIV. Coloniae. // Justum Examen genuinae ratiocinationis circa 
decretum ejusque Executionem in negotio Thorunensi Anno MDCCXXIV. agitato A Legum 
Borussicarum magis tamen humanarum atque Christianarum cive omnibus aequi verique 
Arbitris publice exhibitum. Köln 1726.  
[Geret, Joh. Georg]: Vindiciae Thorvniensivm. Sive Disqvisitio Brevis Sanvinarii Illivs A 
Ivdicio Varsoviensi Assessoriali, contra Thorvnienses A. D. XVI. Nov. A. O. R. 
MDCCXXIV. Promvlgati Decreti. Qva Illvd Ex Voto Atqve Sententia Iesvitarvm. Inprimis 
Tertvlli Illivs Obtrectatoris, P. Wiervszewski, Esse Factvm et Peractvm Plane Exponitvr. 
Viqve Pacis Olivensis Vindicandvm Demonstratvr. [o. O.] 1737. 
[Geret, Christoph Heinrich Andreas]: Das Vorbedeutete Unglück Uber Die Stadt Thoren. Das 
ist: Kurtzer Inhalt der merckwürdigen Gedenck- und Buß-Predigt, so der Senior des 
Geistlichen Ministerii zu Thoren, am jährlichen solennen Denck-Danck- und Buß-Tage 
wegen der Anno 1703. im Monath Septembr. ausgestandenen harten Schwedischen 
Belagerung und Bombardirung, durch bewegliche Warnung an seine Evangelische Gemeinde 
in der grossen Marien-Kirche gehalten. [o. O.] 1725. 
Glaser, Joann: Historischer Beweiß/ Daß das höchst-schädliche Unions-Wesen/ Nicht nur Des 
neulich zu Thorn Durch die Jesuiten angestiffteten Blut-Bades/ Sondern auch alles andern 
Unglücks/ So den Lutheranern und Reformirten in mehr als Hundert Jahren in Pohlen und 
Preußen zugestossen/ Vornehmste Quell und Haupt-Ursach sey: Auf Veranlassung der 
Amsterdammischen und anderer Holländischen und Frantzösischen Couranten Ans Licht 
gestellet/ von Joanne Glasero, Mecklenburgico. [o. O.] 1725. 
Graeve, Johann Friedrich: Bericht des Johann Friedrich Graeve aus Dresden über die 
Ermordung des evangelischen Predigers an der Kreuzkirche, Hahn, durch einen katholischen 
Trabanten und dadurch entstandene Unruhen unter der Bevölkerung. [o. O./J.]. 
Grosvenor, Benjamin: Cruelty In Religion, No Service of God. Composed with Regard to the 
Fifth of November, The Cruelties at Thorn, and other Places. London: S. Chandler 1725. 
[Hannenberg, Gottfried]: Authentische Nachricht/ von der zu Thoren erregten- und nach 
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Erforderung der Gerechtigkeit gestrafften Auffruhr/ Nebst einer Authentischen Beschreibung 
von Ihro Königl. Majestät verordneten Commission und Inquisition zu Thorn/ ingleichen ein 
wahrhaffter Innhalt/ des zu Warschau bey dem Königl. Assessorial Gerichte gefällten 
Urtheils/ und darauf geschehenen Execution. Wobey zugleich alles erdichtete 
herumschwebende Relations-Wesen handgreifflich/ widerlegt/ und der Olivische Fried 
defendirt wird. Stadt am Hoff: Johann Frantz Hanck 1725. 
[Ders.]: Die wichtige Frage/ Ob das wider die Thorner 1724. zu Warschau Gefällte Urtheil 
Oder der Protestanten dagegen ausfliegende Despotische Schrifften Dem Olivischen Frieden 
widerstreben? Wird ausführlich beantwortet. Stadt am Hoff: Johann Frantz Hanck 1725. 
[Ders.]: O Thoren! Und eines langsamen Hertzens zu glauben. Luc.24. V. 25. Seufftzen u. 
discuriren zugleich miteinander von jenen Tragaedischen Affairen/ so jüngsthin zu Thoren 
den 17. Julii zugefallen. Zwey verständige Thornische Bürger/ ein Catholischer/ und ein 
Lutherischer. [o. O.] 1724. 
Heldt, Johann Christian: Die Gerechte Klage unserer Stadt/ Als die Sollenne Fvneration Des 
Magnifici Hoch-Edlen Hoch-Weisen und Hochgelahrten Herrn Hrn. Joh. Gottfried Rösners/ 
Der Stadt Thorn/ Hoch-meritirten Praesidenten Burgermeisters und Hochansehnlichen 
Protoscholarchen An. 1725. den 7. Januarii öffentlich vollzogen wurde/ überreichete 
dieselbige mit gleicher Wemuth und Ergebenheit Johann Christian Heldt/ S. S. Theol. Cand. 
Thorn: Johann Nicolai [1725]. 
[Hollmann, Samuel Christian]: Bethränte Klage Der Bedrängten Stadt Thoren/ Über die 
unerhörte Grausamkeit/ So den 7. Decembr. Anno MDCCXXIV. An Ihr und Ihren Bürgern 
verübet worden/ Abgefasset von Coelandro. [o. O.] 1725. 
[Ders.]: Lacrymae Thorunienses, Qveis Infelicissima Omniqve Crvdelitatis Genere Confecta 
Civitas Crventam Civivm Svorvm Mortem Illvdqve Ferinae Immanitatis Die Vii Dec. A. 
MDCCXXIV. Editvm Exemplvm Acerbissime Deflet Avtore Coelandro. [o. O.] 1725. 
Jaenichen, Samuel Fridericus: Q. D. B. V. Memoria Secularis, Qva Natalem Vrbis Thorvnensi 
Qvinqventesimvm Anno MDCCXXXI. Ac Nonnvlla De Fatalibvs Rervm Pvblicarvm 
Periodis Fatisqve Patriae Breviter Repetit Samvel Fridericvs Iaenichen Thorvnensis. Thorn: 
Johann Nicolai 1731. 
[Jablonski, Daniel Ernst]: Das Betrübte Thorn, Oder die Geschichte so sich zu Thorn Von 
Dem 11. Jul. 1724. biß auf gegenwärtige Zeit zugetragen, Aus zuverläßigen Nachrichten 
Unverfänglich zusammen getragen, und der Recht- und Wahrheit-liebenden Welt zur 
Beurtheilung mitgetheilet. Berlin: Ambrosius Haude 1725. 
[Ders.]: Erwegung Derer Reflexionen und anderer Einwendungen/ welche beygebracht 
werden zu erweisen/ daß die blutige Thornische Handlung Dem Olivischen Frieden nicht 
solle zuwider seyn. [o. O.] 1725. 
[Ders.]: Jura Et Libertates Dissidentium In Religione Christiana, In Regno Poloniae, & M. D. 
Lithuaniae, Ex Legibus Regni & aliis Monumentis authenticis, excerpta, & nunc auctius edita 
Anno Christi 1708. primum edita, & nunc auctius recusa. [o. O.] 1708.  
[Ders.]: Prawa y wolnosci dissydentom w nabozenstwie chrzescianskim w Koronie Polskiey y 
w W.X.L. s uz ce z przywileiow, konstytucyi seymowych y statutow W.X.L. [...]. Królewiec 
1720. 
[Ders.]: Pro Memoria, der Bedrängten Evangelischen in Pohlen I. Gravamina. 2. Desideria. 3. 
Fundamenta Desideriorum. 4. Media. [o. O.] 1723.  
[Ders.]: Prodromus Poloniae Plenissimo Jure ad servandam Dissidentibus datam fidem 
publicam adstrictae contra G. C. Ancutae Jus Plenum Religionis Catholicae sic dictae. [o. O.] 
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1721.  
[Ders.]: Supplement praw y wolnosci dissidentow w nabozenstwie chrzescianskim w 
Krolestwie Polskim y Wielkim Xi stwie Litewskim: zrożnych authentikow przydany roku 
1718. Królewiec 1718.  
Ders.: Thorn Affligée ou Relation De Ce Qui S’est Passé Dans cette Ville depuis le 16. Juillet 
1724. jusqu'à present, tirée de Memoires certains, & composée fans préjugé pour l’instruction 
des personnes qui aiment la Justice & la Verité. Enrichie de figures en Taille-douce. Traduite 
De L’Allemand De M. Jablonski, Premier Predicateur du Roi de Prusse. Par M. C. L. De 
Beausobre. Amsterdam: Pierre Humbert 1726. 
[Ders.]: Thornische Denckwuerdigkeiten, Worinnen Die im Jahre Christi MDCCXXIV und 
vorhergehenden Zeiten verunglückte Stadt Thorn Im Königl. Pohlnischen Herzogthum 
Preußen, Von einer unpartheyischen Feder gründlich vorgestellet wird. Und als ein Zusatz 
und mehrere Ausführung des betrübten Thorns dienen kan. Welchem noch der gantze 
Olivische Frieden beygefüget. Berlin: Ambrosius Haude 1726. 
Kries, Johann Albin: Memoria saecularis diei quo ante hos trecentos annos Prussia excusso 
tyrannidis Cruciferorum iugo in libertatem sese vindicatum ivit ac deinde sub Serenissimor. 
Augustissimorumque Poloniae Regum imperium ac tutelam concessit regnante feliciter 
serenissimo ac potentissimo Augusto III. iussu et auctoritate magnifici atque amplissimi civit. 
Thorunens. senatus publica oratione d. VII. Febr. a. MDCCLIIII. in gymnasio celebrata 
interprete M. Io. Albino Kries, Gymn. Thorun. Prof. Publ. Ord. Societ. Lat. Ienens. Soc. 
Honorar. Thorn: Iungmann [1754]. 
Lengnich, Gottfried: Geschichte der Lande Preußen Polnischen Antheils unter dem Könige 
August dem zweyten vornehmlich aus ungedruckten Nachrichten abgefaßt und mit einigen 
Beylagen versehen. Danzig: Thomas Johann Schreiber 1755. 
Leo, Ioannes: Historia Prussiae, Sub fortunatissimis Auspiciis. Celsissimi S. R. I. Principis 
Illustrissimi Ac Reverendissimi Domini D. Christophori in Słupow Szembek, Dei & 
Apostolicae Sedis Grati‚ Episcopi Varmiensis & Sambiensis, Terrarum Prussiae Praesidis, 
Authore Joanne Leone, Decano Canonico quondam Ecclesiae Collegiatae Guttstadiensis; 
Nunc primum in Lucem edita. Amsterdam: Jo. Fr. Hauenstein 1726. 
[Lilienthal, Michael]: Der Thornschen Tragoedie Erster Actus, Darinn, Nechst vorläuffiger 
accuraten Beschreibung der Stadt Thorn, und Vorstellung ihrer bißherigen Regierungs-Form, 
Imgleichen Des dasigen Kirchen- und Schulen-Staats, Eine gruendliche und umbständliche 
Nachricht, von dem daselbst A. 1724. den 17. Julii Erregten Tumult/ Aus Authentiquen 
Nachrichten und glaubwürdigen Documenten gegeben wird. Königsberg: Martin Hallervords 
Erben 1725. 
[Ders.]: Der Thornschen Tragoedie zweyter Actus, darinn eine gründliche und umbständliche 
Nachricht, von der A.1724 im Sept. zu Thorn, wegen des erregten Tumults, gehaltenen 
Inquisitions-Commission, und dem darauff beym Königl. Assessorial-Gericht in Warschau 
den 16. Nov. gefälten Harten Decret, aus Authentiquen und glaubwürdigen Documenten 
gegeben wird. Königsberg: Martin Hallervords Erben 1725.  
[Ders.]: Der Thornschen Tragoedie Dritter Actus, Darinn Eine umbständliche Nachricht/ so 
wol von der A 1724. den 7. Dec. in Thorn geschehenen blutigen Massacre, Als auch Der in 
denen folgenden Tagen vollzogenen Execution aller übrigen im Decret wieder diese Stadt 
festgesetzten Puncten, Aus authentiquen und glaubwürdigen Documenten gegeben wird. 
Nebst beygefügter Lebens-Beschreibung und Portrait des enthaupteten Praesidenten Johann 
Gottfried Rösners. Königsberg: Martin Hallervords Erben 1725. 
Martini, Adam: Drey Geistliche Lieder, der bekümmerten Evangelisch-Lutheris. Kirche Zum 
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Trost verfasset, Und bey Gelegenheit Der Thornischen Mord-Tragödie auf inständiges 
Ansuchen zum Druck übergeben. Ulm 1725. 
[Owen, Charles]: An Alarm To Protestant Princes And People, Who are all struck at in the 
Popish Cruelties at Thorn, and other Barbarous Executions abroad. London: Eman. Matthews 
1725.  
[Ders.]: An Alarm To Protestant Princes And People, Who are all struck at in the Popish 
Cruelties at Thorn, and other Barbarous Executions abroad. The Second Edition. Dublin: J. 
Watts 2. Aufl. 1725. 
Parthenay, Jean de: Histoire De Pologne Sous Le Regne D’Auguste II. Par Mr. L'Abbé De 
Parthenay. La Haye: Jean Van Duren, 4 Bde, 1733-1734. 
Philaletho, Sincero: Fortsetzung desjenigen/ was sich in der bekanten Streit-Sache zwischen 
denen Evangelischen und Jesuiten in Thoren zugetragen/ nebst denen Schreiben Ihro Königl. 
Majest. von Preussen an Jhro Maj. Maj. Maj. Maj. die Könige von Groß-Brittannien, 
Dennemarck, Schweden und Polen, mit nöthigen Anmerckungen erläutert, und einem 
Poetischen Denckmale vermehret von Sincero Philaletho. [o. O.] 1725. 
Ders.: Gründliche Nachricht, desjenigen, was sich seit dem 16 Julii des 1724sten Jahres, in 
der bekannten Streit-Sache zwischen denen Evangelischen und Jesuiten in Thoren zugetragen, 
Nebst einer hinlänglichen Beschreibung der Stadt Thoren und dem Lande Preussen, mit 
unpartheyischer Feder entworffen von Sincero Philaletho. [o. O.] 1725. 
[Philopatris]: Remarks on the speech of the Reverend Father the Advocate for the Jesuits of 
Thorn; delivered before the Assessorial Tribunal of the Great Chancellor of Poland: [...] 
demanding sentence against the Protestants of the said city. In a letter to Britannicus. 
[London] 1725. 
Pilger, Nicolaus: Lutherische Anmerckungen über eine Calvinische Schrifft intituliret: Das 
Betrübte Thorn: Den redlichen lutheris. Glaubens-Genossen in Thorn zur höchst-nöthigen 
Warnung für der höchst-schädlichen Calvinisterey. Ans Licht gestellet, durch Nicolaum 
Pilger. [o. O.] 1725. 
[Potocki, Theodor]: Literae Et Scripta, in quibus continentur tam Gravamina, qvae Respublica 
Poloniae contra Regem Borussiae nuper exhibuit, quam Responsiones, quibus Gravamina ista 
plane dissolvuntur. [o. O.] 1725. 
Reuter, Theophilus Theodor: Das Mißhandelnde Thoren Im Pohlnischen Preußen, Oder 
Historische Erzehlung Von dem, am 18. Sept. 1724. auf Veranlassung der Jesuiten, durch den 
Pöbel daselbst erregten Tumult, Und der darauf erfolgten Anklage, Sentenz und Execution, 
Nebst denen Von Protestirenden hohen Potentaten An Ihro Königl. Majest. von Pohlen und 
die Republic abgelassenen Intercessions-Schreiben, Wie auch, Politisch- und Juridischer 
Beurtheilung der Ungerechtigkeit, so dabey vorgegangen, So wol aus den Grund-Gesetzen 
von Pohlen, den errichteten Friedens-Schlüssen, als dem Natürlichen Recht erwiesen Von 
Theophilo Theodor. Reutern. Elbing: Ehregott Elias 1725. 
Schmeizel, Martin: Einleitung Zur Neuesten-Historie der Welt: Darinnen die merckwürdigste 
von Ostern 1723 vorgefallene Begebenheiten, in gehöriger Connexion vorgetragen und 
erläutert werden. [o. O.] 1723-27. 
Ders.: Historische Nachricht von dem am 16. u. 17. Jul. 1724. zu Thorn in Preussen passirten 
Tumult des gemeinen Volcks, wider das Jesuiter-Collegium, Und der hierauff am 7 Dec. 
Erfolgten scharffen Execution einiger zum Todt verurtheilten Personen, aus sichern 
geschriebenen und gedruckten Nachrichten, und auff expresses Verlangen gesamlet u. dem 
Publico mitgetheilet. [„erste bis Acht und zwantzigste Fortsetzung der Historischen Nachricht 
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von dem zu Thorn paßirten Tumult des gemeinen Volcks, und erfolgten scharffen Execution 
einiger zum Todt verurtheilten Personen, mitgetheilet von Einem Liebhaber der 
Wahrheit“ erschienen über 3 Jahre]. Jena: Joh. Volckmar Marggrafen 1725-1727.  
[Ders.]: Wahrhafftige Historische Nachricht von dem am 16. Jul. 1724 zu Thorn in Preussen 
paßirten Tumult des gemeinen Volcks, wider das Jesuiter-Collegium, Und der hierauf am 7. 
Dec. erfolgten sehr scharffen Execution einiger zum Todt verurtheilten Personen, Aus sichern 
Nachrichten und expresses Verlangen, zu Steuer der Wahrheit dem Publico mitgetheilet, von 
Einem Liebhaber der Wahrheit. Jena: Joh. Volckmar Marggrafen [1724-5].  
Schönemann, Daniel: Der Sarg Des sel. Thornischen Praesidenten Herrn Joh. Gottfried 
Rößners/ Durch folgende Zeilen In Eil vorgestellet Von Daniel Schönemann, Predigern zu St. 
Georgen in Berlin. [o. O.] 1725. 
Ders.: Die dem betrübten Thorn Aus zärtlichem Mitleyden Gewiedmete Wehmuths-volle 
Klage/ Nach Anleitung des LXXIX. Ps. Jn Gebundener Rede angestimmet Von Daniel 
Schoenemann, Predigern zu St. Georgen an Berlin Wie auch Der Königl. Preußis. Societät der 
Wissenschafften Mit-Gliede. Weinet mit den Weinenden. Rom.XII.v.15. Berlin: Ambrosius 
Haude 1726. 
Ders.: Zu Ehren und Gedächtnüß des in Gott ruhenden Herrn Johann Gottfried Rößners, 
Gewesenen Praesidenten in Thorn, wird noch der Sarg in einigen gebundenen Zeilen 
vorgestellet/ von Daniel Schönemann, Evangel. Prediger zu St. Georgen in Berlin. [o. O.] 
1725. 
[Schreiber, Thomas Joh.]: Schriften die Sache der Herrn Dissidenten in Polen und ihre 
Conföderation zu Thorn betreffend. Im Original und mit einer teutschen Uebersetzung. [o. O.] 
1767. 
Schultz, Georg Peter: Continuirtes Belehrtes Preussen/ Oder Vierteljähriger Außzug aus 
allerhand Preußischen Büchern/ nebst der Gelehrten Männer Leben und MSC. Anmerckungen 
von Preußischen Denckwürdigkeiten/ Erstes Qvartal 1725. Thorn: Johann Nicolai 1725.  
[Schultz, Georg Peter/Lilienthal, Michael]: Preußischer Todes-Tempel, Worin Verstorbene 
Personen allerhand Standes Von den außerlesensten Sachen Deer Preußischen, Pohlnischen, 
Schwedischen und Brandenburgischen Geistlich-Weltlich-und Gelehrten Historie, 
Geographie, und Stats-Rechts, Wie auch Neuen gelehrten Schrifften in Preussen und Pohlen, 
Mit einander redende vorgestellet werden. Erste Unterredung Zwischen Herman von Salza/ 
Hochmeister des Deutschen Ordens in Preussen/ Und Johann Jacob Rohde/ Professorem 
Ordinarium der Vniversität Königsberg. Constantinopel, in der neu-angelegten 
Buchdruckerey. Frankfurt/Leipzig [1730]. 
Seyler, Georg Daniel: Alt- und Neue Polnisch-Preußische Chronica, oder Kriegs- und 
Friedens-Geschichte der Polnisch-Preußischen Lande und Städte, als: Danzig; Thorn; Elbing; 
Marienburg; Graudentz; Kloster Oliva, etc. in zwey Theilen mit vielen Urkunden verfasset 
durch Georg Daniel Seyler, und D. George Pet. Schultz, P. P. Mit vielen schönen Kupfern 
gezieret. Frankfurt/Leipzig: Hans Paul Merian 1762.  
[Slicher, Antonis]: Kort Geding tegen die Priesters en andere Menschen, die hier te Lande 
onder de Roomscatholyke Ingesetenen de Onrust Stooken: Vervat in de forme van een brief 
aan een Regent geschreeven. Leyden: Johannes du Vivie 1725. 
Sperante, Johannes: Erste Fortsetzung, Derer neulich zwischen Luthero und Stryckio, 
angefangenen Gespräche im Reiche der Todten, Worinnen für dieses mal auffgeführet werden, 
Der am 7. Decembr. 1724. in Thoren, enthauptete Herr Praesident, Johann Gottfried Rößner, 
Und der, Auff dem Concilio zu Costnütz Anno 1415 wegen standhafftiger Bekennung 
Evangelischer Warheit/ Verbrante Mag. Johann Huß, Worinnen beyder Weltberühmten 
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Männer Lebens=Beschreibung und wunderbahre Fata, Nebst unterschiedlichen wichtigen 
Discoursen von der Papistischen Religion; Auch der Kern neuester Merckwürdigkeiten von 
der Thornischen Affaire, enthalten, Aus Liebe zur Wohlfahrt Protestantischer Reiche und 
Staaten, ans Licht gegeben Von Johanne Sperante. [Franckfurt und Leipzig 1729]. 
Wagenseil, Joachim Balthasar: Lanienae Thoruniensis Viva Repraesentatio, Hoc est, 
crudelissimae Mortis Innocentissimorum Confessorum Jesu Christi & Constantissimorum 
Martyrum Commemoratio [...]. Stargard: Johann Tiller [1725]. 
[Wernsdorf, Gottlieb]: Eines evangelischen Mitglieds der ehemaligen Conföderation zu Thorn 
ausführlicher Erweis der Gerechtsamen der Dissidenten in Polen, und Widerlegung der 
neuesten Schriften, welche katholischer Seits wider die Rechte der Griechen und der 
Evangelischen herausgekommen sind. Berlin 1772. 
Zernecke, Jacob Heinrich: Thornische Chronica in welcher die Geschichte dieser Stadt von 
1221 bis 1726 aus bewehrten Scribenten und glaubwürdigen Documentis zusammen getragen 
worden von Jacob Heinrich Zernecke. Zweyte vermehrte Auflage. Berlin: Ambrosius Haude 
1727. 		
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7.3. Zeitungen und Zeitschriften 
Allgemeine deutsche Bibliothek, Berlin 1765-1796.  
Bibliotheque Germanique, Berlin 1720-1741. 
Brice’s Weekly Journal, Exeter 1725-1730.  
Daily Courant, London 1702-1735. 
Daily Journal, London 1721-1737. 
Dublin Gazette, Dublin 1706-1744.  
Dublin Journal, Dublin 1722-1825.  
Evening Post, London 1709-1732.  
Gazette d’Amsterdam. Collection du Ministère français des Affaires étrangères, Amsterdam 
1691-1796.  
Historical Register, London 1717-1738.  
Lettres Historiques, Contenant ce qui se passe de plus important en Europe; et les Réflexions 
convenables à ce sujet, Amsterdam 1692-1728. 
London Gazette, London 1665-.  
London Journal, London 1720-1734.  
Mercure de France, Paris 1724-1792. 
Mercure Historique et Politique, Den Haag 1685-1782.  
Mist’s Weekly Journal, London 1725-1728. 
Newcastle Courant, Newcastle Upon Tyne 1723-1884.  
Oprechte Haerlemse Courant, Haarlem 1662-1795.  
Parker’s London News or the Impartial Intelligencer, London 1714-1727.  
Parker’s Penny Post, London 1725-1727.  
Post-Master or Loyal Mercury, London 1720-1725.  
St. James’s Evening Post, Dublin 1719-1725. 
The British Journal, London 1722-1728.  
The Daily Post, London 1719-1746.  
Weekly Journal or British Gazetteer, London 1715-1730.  
Weekly Journal or Saturday’s Post seit 1716 (ab 1725 Mist’s Weekly Journal), London. 
Whitehall Evening Post, London 1718-1800.  
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Bengel, Johann Albrecht: Briefwechsel, Bd. 2: Briefe 1723-1731. Hg. v. Dieter Ising. 
Göttingen 2012 (Texte zur Geschichte des Pietismus VI/2).  
Mercure de France, Slatkine Reprints Genève 1968-1974, 141 Bde. 
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